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3. Was enthält die Bundes - Urkunde 
c. Befondere Beſtimmungen. 
Eine zweite Forderung des Zeutfhen Volks betrifft 


bie Errichtung oder Herftellung eines Teutf hen Ge 
richts, eines Bundesgerihts, da ein Reichsgericht 
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(triden), ‚Ir: Punde nicht. mößtich iſt. Diefe Forderung 
wied "Freitich" weniger laut' und allgemein ausgeiprochen, 
als die Forderung landftändifcher Verfaſſungen, weil dag 
Teutſche Volt bei weitem weniger über bie gangbare 
Quitizpflege zu Flagen hat, als über den Zuſtand ber 
Gefeggebung und Verwaltung ; aber fie ift deßwegen zus 
verläffig nicht unwichtig, und ihre Erfüllung ift Eeiness 
wegs gleichgültig. 


Die Verhättniffe eines Volks nämlich, das zu einem 
einzigen Staate vereint ift, find ganz verfchieden von den 
Berhättniffen eines Volks, das ſich in mehrere Staaten 


diefes Auffages erinnert. Der Herausgeber gefteht gern, 
daß es unrecht iſt, einen Auffag zu theilen. un: dburd 7, 
8 oder mehr Monate zu verfdieppen; aber er gefteht auch, 
daß es keineswegs feine Abſicht gewefen ift, cas Ende öife 
felben fo weit von dem Anfange zu entfernen. Der Aufs 
fag ift laͤngſt vollendet gewefen; aber der Herausgeber verlor 
die Luft, ihn druden zu laffen. Wie ift es aud möglich 
für ein vaterlaͤndiſches Gemuͤth, bie nöthige Ruhe zu bes 
wahren, wenn man bedenkt, wie «8 bisher gegangen iſt. 
Der alte Zeutfche Reihstag war Einheimifhen und Kr ms 
den verädhtlich geworden: wie? follte durch diefen Buns 
destag die Ehre des Teutſchen Namens hergeftellt 
werden koͤnnen? durch dieſen Bundestag, der fen vor 
feiner Eröffnung — wann er anders je eröffnet wird — 
zum Gefpdtte geworden iſt? Es iſt ſchrecklich; aber 
wenn wir es fo fort treiben: wer mag fagen, wie das ens 
digen, und ob nicht der letzte Betrug Ärger feyn wird, 
als der erfie? — Inzwiſchen find die ehrenwerthen Mänr 
ner zu bedauern, die feit einem halben Jahre in Frank— 
furt barren, um bie Angelegenheiten des gemeinfamen 
Baterlandes zu berathen 53 es wäre wahrlich kein Wuns 
der, wenn ihnen alle Weisheit ausginge und ber vas 
terländifhe Sinn in ihnen gaͤnzlich erſtuͤrbe! 
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zerfpfittert fieht; und ein Staat, ber andere Staaten 
neben fich erblidt, die mit ihm zu Einem und demfelben 
Volke gehören, fann fi fchlechterdings nicht mit einem 
Etaate gleich flellen wollen, der nur Staaten in fremden 
Völkern neben, fih hat, fo gewiß er es redlich meint mit 
dem Heiligiten der Menfchheit, mit dem Geifte, mit der 
Ausbildung aller menfchlihen Kräfte, und den edelften 
Gefühlen in des Menſchen Bruft. 


Auch ein ganzes Volk ift fih nicht genug. Zu 
feiner völligen Auslebung bedarf jedes Wolf des freien 
Verkehrs mit andern Völkern, und jede Störung dieſes 
Verkehrs ift eine Hemmung des Menfchengeiftes, weil fie 
‚eine Hemmung der Entwidelung des Volks ift. Aber dag 
Nothdürftige mag ein ganzes Volk in feiner Kraft und 
in dem Theil der Erde finden, den es Ju Arbeit und 
Genuß beſitzt, wenn es nur im ſich ſelbſt frei ift und 
frei mit ſich feibft verkehren darf. Ein ganzes Volk 
tönnte von allen übrigen Völkern der Erde adgefondert 
ſeyn, und Bönnte doch noch ein mannichfaltige® Leben 
führen; ja, wenn nicht früher im freien Verkehr mit 
andern Voͤlkern Beduͤrfniſſe entflanden find, die es jetzt 
nicht befriediaen kann, fu möchte es felbft die Ginfeitige 
keit und Beſchraͤnktheit feines Lebens vielleicht nicht ges 
wahr werden; aud koͤnnte es andern Völkern wohl gar 
in diefer. Einfeitigkeit und Beſchraͤnktheit ahtungswärbig 
erſcheinen. er \ 


„Ein Staat daher, der ein ganzes Volk umfaßt, kann 
bei dieſer Selbſtgenugſamkeit des Volks Einrichtungen 
treffen, . melche daſſelbe auf dieſe Selbſtgenugſamkeit be- 
(hränfen, ohne daß der Schaden alfobald fühlbar wuͤrde. 


-. 
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Ein Theil eines Volks hingegen kann fi unmoͤg⸗ 
lich jemals felbft genug feyn. Wie groß oder Elein er 
auch ſeyn mag, dieſer Theil, es ift ibm inwohnendes, 
nie zu bewaͤltigendes Beduͤrfniß, mit allen andern Theilen 
des Volks, ſittlich, geiſtig und ſinnlich, in Beruͤhrung 
und Verkehr zu kommen, um Alles, nach ſeiner Lage 
und feinen Verhältniffen ,"zu theilen, was in dem ganzen 
Volk ift und wird: mas er felbft hat und erzeugt, das 
till er den übrigen Zheilen, mit welchen er Ein Ganzes, 
Ein Bolt ift, gemein machen; was die andern Theile 
haben und erzeugen, das foll ihm gemein gemacht werden, 
Se kleiner der Theil des Volks iſt, deſto weniger kann 
er fich feibft genug feyn, deſto lebhafter muß er ſelbſt 
das DBerlangen fühlen, fid den übrigen Theilen anzus 
fließen; aber auch ein großer Theil des Volks kann des 
Hleineren nicht entbehren, wenn er gleich die Nothwendigs 
keit des Verkehrs weniger fhmerzlich gewahrt: denn nur 
im Gefammtleben des ganzen Volks kann jeder einzelne . 
Theil werden, was er feyn will und fol. So kann dag 
eine Glied am Leibe nur duch die innigfte Verbindung 
mit allen andern Gliedern des Leibes gefund feyn, und 
träftig und wmohlgeftaltet, während der ganze Menſch, 
von. ber Gefellfhaft gefondert, ein Leben führen mag, 
das ihm wenigftens felbft gut erfcheint und ihm behagt. 


Menn daher ein Volk in mehrere Staaten getheilt 
ift: fo kann keiner von dieſen Staaten fi felbft ab» 
fließen wollen, wenn er verftändig ift; er kann eine 
Einrihtungen treffen, die darauf berechnet find, den Theil 
bes Dolls, den er umfaßt, von den übrigen Theilen 
mehr zu fondern , als durchaus nothwendig ift, um ein 
Staat zu bleiben; thut er mehr, madıt er die Zrennung. 
größer, fo wird er felbft durch die verderblihen Wirkungen 


“ - 
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diefer. Verkehrtheit leiven; er wird zurüdbleiben an Geift 
und Bildung und mehr und mehr verwelfen, und verfrüps 
pen oder verfaulen. Solche Einrichtungen find dem Bande 
zu vergleihen , durch welches ein Glied des menfdlichen 
Leibes abgebunden wird: es fchwindet und verdorrt, es 
‚ behält hoͤchſtens die Außere Geftalt der, Hand oder bes 
Zußes, aber Kraft und Leben, Friſche und Fülle fterben 
binweg; der ganze Menfc aber u den Schmerz; und 
‘den Verluſt. 


Gegen ein ſolches Abſterben jedoch wehrt ſich die 
Natur. Der inwohnende Sinn draͤngt die Menſchen 
uͤber die Einrichtungen des Staats hinaus. Darum iſt 
es eine Nothwendigkeit, die aus der Natur der Dinge 
hervorgeht, daß die Staaten Eines Volks, Theils als 
Staaten, Theils in ihren einzelnen Gliedern, in man⸗ 
nichfaltige Beruͤhrungen kommen, daß oft verwickelte 
Verhaͤltniſſe entſtehen, welche dieſer fo, jener anders aufs 
zuloͤſen wuͤnſcht, und daß ſolche Verhaͤltniſſe deſto haͤufiger 
eintreten, je verſchiedener die Staaten find, ſey ed. an 
äußerem Umfang, fey ed an innerer Einrichtung; denn 
alsdann werden fich diefe Staaten ſchwerlich als Gleiche 
anerkennen, und ſchwerlich gegen einander verfahren mie 
der Starke gegen den Starken, ober der Freie gegen den 
Freien. Zwiſchen den Teutfchen Staaten aber findet die 
größte Werfchiedenheit Statt. Einige achten fi ben 
größten Mächten gleih, von andern kann faum bie Rede 
ſeyn; einige find willtührliher Fuͤrſtenmacht unterworfen, 
andere haben Stände, noch andere find freie Republiken. 
Alſo kann ed unmöglid an ſolchen Verhättniffen fehlen. 


MWenn-nun- zwifchen Staaten, die aus verſchiedenen 
Völkern beſtehen, dergleichen Verhaͤltniſſe eintreten, über 
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deren Entwirrung man ſich nicht vereinigen kann: fo 
nehmen fie die Waffen, und der Sieg giebt die Ent 
feheidung Was foll aber werden zwifchen Staaten Eines 
Volks? was ſonach zwifchen den Zeutfchen Staaten? 


Jeder Krieg iſt entfeglih, und vol von Abſcheulich⸗ 
feiten. Wohl Eönnen Fälle eintreten, in welchem der - 
Krieg eines Volks gegen’ ein anderes Volk nothwendig 
und keineswegs das größte Ungluͤck ifl. Aber ein Krieg 
zwiſchen Volksgenoſſen ift noch von keinem edlen Menfchen 
gebilligt; vielmehr iſt ein, folcher Krieg von jedem Guten 
immer angefehen als ein wahrhaftiger Brudermord, und er 
iſt vor demfelben zufammengebebt wie, vor dem ungeheuers 
fen Gräuel. Auch iſt gewiß, daß fein Krieg mit mehr 
Grauſamkeit geführt wird, als ein folcher Krieg von. - 
Brüdern gegen Brüder. Es ſcheint, die menfchliche Natur 
fey von dem entfegichen Frevel fo ergriffen, daß fie nur 
durch Uebertreibung ſich zw halten vermöge, und duch 
Vervielfältigung und Steigerung der Schänblichkeiten fich 
zu betäuben ſuche. Darum find auch niemals Staaten 
Eines Volks in einen Bund getreten, ohne eın Bundes» 
gericht zu beftellen, und von demfelben die Entſcheidung 
alter Zwiſte zu verlangen, um fich vor folhen Gräuein 
zu ſchuͤtzen! u 


Unfere Vorfahren waren raufluftig und fauſtfertig; 
‚aber das Gefühl hatten fie, daß von Teutſchen Feine 
Fehde gegen Teutſche geführt werden folltee Mancher 
kuͤhne Mann Eonnte in roher Keidenfchaft die verwoͤhnte 
Kraft nicht bändigen; aber bei ruhiger Weberleguna wurde 
der Landfriede allgemein als wuͤnſchenswerth und noth- 
wendig anerfannt, und in: jeder Bruft rührte ſich das 
Gefuͤhl, daß Eein Teutſcher Mann die Waffen führen 
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ſollte gegen einen andern Teutſchen Mann. Und welche 
Schmach wuͤrde uns Allen erſpart ſeyn, wenn dieſes Ge— 
fuͤhl fortwaͤhrend in der Bruſt aller Teutſchen Fuͤrſten 
und Raͤthe lebendig geblieben wäre! Wie groß und herr⸗ 
Lich möchte das Teutſche Volk daftehen, wenn es niemals 
in heillofen Kriegen wider fich ſelbſt geftanden waͤre, und ' 
Bruderblut mit Bruderhänden vergoffen hätte: 


Mie? follen uns folde Zeiten tieberfehren ? folhe ° 
Zeiten der Gräuel und Verbrechen , "des Jammers und 
der Thränen? Aber wie will man fie vermeiden, wenn 
niht ein allgemeines Zeutfhes Gericht befteht, 
vor welchen Teutfhe Fürften und Staaten Recht geben 
und nehmen -in allen Verhaͤltniſſen, über deren Löfung 
fie nicht einig find? ein allgemeines Teutſches Gericht, 
Das aud Mittel genug hätte, feine Sprüche gegen jeden 
Fuͤrſten und jeden Staat des Teutſchen Bundes geltend 
zu machen? Ober glaubt man, folhe Verhältniffe, bie, 
wie gezeigt ift, in der Natur der Dinge zu liegen fcheinen, 
werden unter und Teutſchen nicht eintreten? Aber weiß 
man denn nicht, daß fie fchon wirklich eingetreten find? 
weiß man denn nicht, daß Europa zwifchen zwei Teutſchen 
Fuͤrſten einen Krieg erwartet, einen Krieg — beffen 
bloße Erwartung ſchon das Hohnlachen der Hölle erregen 
muß? Oder denkt man etwa: bie großen fremden Mächte, 
dieſe „ Säulen Europa's“, würden fih in folhen Fällen 
in’s Mittel fchlagen, und das Blutvergießen verhindern 
in unferm gemeinfamen Paterlande 2? Aber fühlt man 
denn nicht, daß eine folche Abhängigkeit von den Fremden 
eine namenlofe Schmach ijt, die in fittliher Ruͤckſicht 
unendlich verberblich werben muß? Aber kann man einem 
folchen Gedanken ohne Schaamröthe denken? 
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Wenn jedoch aus diefem Grunde zunaͤchſt ein allges 
meines Teutſches Gericht nothwendig feyn möchte, fa 
fcheint auch folgende Betrachtung ein ſolches Gericht gleich: 
faus nothwendig zu machen. 


Wir erwarten in allen Zeutfhen Staaten die Hers 
ſtellung oder die Errihtung landftändifcher Verfaffungen. 
Menn nun diefe Erwartung erfüllt würde, mie wir nicht 
bezweifein wollen; fo ift leicht möglich, daß die Landſtaͤnde 
mit dem Landesherrn in Zwift gerathen; ja, es iſt wahr 
ſcheinlich, daß hier oder dort dergleichen Zwiſte entſtehen 
erden. Stände und Fürften mögen für das gemeine 
Mefen gleich gute Gefinnungen hegen, und koͤnnen doch 
in Anfihten und Meinungen verfhieden ſeyn? Wir 


dürfen uns keineswegs verhehlen, daß, aud bei dem beften 


Willen auf allen Seiten landftändifhe Verfaffungen in 
diefer Zeit nur unter fehr mwiderfprechenden Beftrebungen 
zu Stande Eommen können. Gefegt alfo, es entfichen 
Streitigkeiten zwiihen dem Fürften und den Ständen: 
wo und von wem follen diefe Streitigkeiten entſchieden 
werden ? 

Auf diefe Frage möchte vielleicht ein Mancher mit der 
Geyenfrage kommen: wie denn die Streitigkeiten zwifchen 
dem Könige von England und dem Parlamente? wie die 
Streitigkeiten zwifchen dem Könige von Frankreich und den 


Kammern entfhieden werden? Aber wenn er mit dieſer 


Gegenfrage eine genügende Antwort gegeben zu haben 
glaubte, fo würde er fich fehr irren. ES ift ein großer 
Unterfchied zwiſchen einer Volksvertretung, die feit Langer 
Zeit befteht und allmählich nach den Berhältniffen bes Lebens 
ausgebilder ift, und einer Volfevertretung, die erft neu 


| gerichtet wird; es ift aber auch ein großer Unterfchied 


r 
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zwifhen den Volksvertretung in einem großen Staate und 
ber Volfövertretung in einem Eleinen.. Ä 


Zwiſchen der Regierung und dem Parlament in England 
koͤnnen allerdings Zwifte entftehen; aber nicht leicht, meil 
man in den Grundfägen — meil man über gegenfet: 
tige Rechte und Pflichten — verfchieden wäre, fondern nur, 
weil man Über die laufenden Angelegenheiten verfchiedene 
Meinungen hegt, und von einzelnen Beftimmten Fällen 
abweichende Anſichten hat, Unter uns aber ift das ganz. 
anders; wir haben noch Eeine Verfaffungen; nicht einmal 
die Gelehrten können ſich über die Entwürfe derſelben auf 
dem Papiere vereinigen: und wel’ ein weıter Weg ift es 
von Sägen auf dem Papiere bis zu der Geltung ihres Ins 
halts im Leben! Ehe ſich die verfchiedenen und entgegen« 
gefegten Anfprüche und Forderungen ſoweit an einander abs 
reiben und mit einander ausgleichen, daß fich daruͤber 
Rechtögrundfäse und Gewohnheiten bilden, möchte eine 
bedeutende Zeit verlaufen; viele Worte dürften gewechfelt 
werden, viele Reidenfchaften Fönnten erwachen, und bei 
dem beften Willen auf allen Seiten, zu argen Häns 
dein führen! Wie aber, wenn der gute Mille, bier odet 
dort, fehlte? wenn man auf biefer Seite feinen For— 
derungen feine Graͤnzen ſetzte und auf jener Seite auch 
zu der geringſten Gewaͤhrung nicht geneigt waͤre? wie, 
wenn man aus Furcht, ſich etwas zu vergeben, zu vorſich⸗ 
tig verführe, hierdurch die andere Partei mißtrauifch mach: 
te, fo felbft mißtrauifch würde” und nun im Fortgange der 
Erörterungen- in unauflösbare Verwirrung geriethe 2 


Ueber Frankreich fage ich. nichts. Wenn biefes uns 
gluͤckliche Reich in der That eine Volksvertretung hätte, 
fo würde fich zeigen, wie leicht es, bei neubegründeten 
Verhältniffen, zu Zwiſtigkeiten kommen mag; aber es 
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würde fich nicht zeigen, daß man .in den Fleinen Teut—⸗ 
fhen Staaten die Entwidelung folder: Zwiftigkeiten dens 
felben Gang gehen laffen könne, dem man fie in bem 
‚ großen Reiche überlaffen darf. 


In einem ‚großen Staate nämlich - kann die Regie— 
rung die Mifhelligkeit; im welche fie erwa mit den Ders 
freteın des Volks geräth, nicht höher fommen Laffen, 
als bie zur vollkommenen Erörterung der ftreitigen Frage, 
das heißt, bis fir fih von dem Wunſche und Willen des 
Vealts, durch die Vertreter deſſelben, überzeugt hat, ober 
ſie geht nothwendig zu Grunde. In einem kleinen Staate 
aber iſt das ganz anders. Hier darf die Regierung hoffen, 
daß das Volk durch die Zwiſchenkunft der benadybarten 
Staxten zum Geboren gezwungen werden wird, fobald 


es fıch einfallen ließe, die Sache bis aufs Aeuferftie zu - 


treiben; und fie darf diefe Hoffnung um fo ficherer hegen, 
jemehr von den Regierungen die Schaltung der Ruhe uns 
ter allen Umitänden, bei allen Leiden des Volks und bei 
allen Schändlichkeiten der Herrſchenden, für die erfte Noth: 
wendigkeit gehalten zu werden pflegt. Das Volk in einem 
‚großen Staate hat eine folche Zwiſchenkunft nicht zu fuͤrch⸗ 
ten. Darum ift das Volt in einem Eleinen Staate in 
einer fhlimmeren Lage, wenn ed mit feinen Derrfchern 
nicht einig “ft, als in einem großen, und darum dürs 
fen ſich kleine Tyrannen aͤrgere Abſcheulichkeiten erlauben, 
als en 


Auf bie — Frage möchte daher mancher An: 
bere vielleicht zur Antwort.geben, daß es eben defmwegen 
für die Zeutfhen Staaten das Beite ſeyn möchte, fremde 
große Staaten für ihre Verfaffung zu gewinnen, fie zu 
bewegen, die VBermittelung zwijchen Regenten und Untera 
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thanen zu uͤbernehmen, und fuͤr die, von beiden Theilen 
anerkannte Verfaſſung, die Gewaͤhr zu uͤbernehmen. 


Aber auch mit dieſer Antwort ſind wir grundſchlecht 
berathen! Erſtens leidet es gewiß keinen Zweiſel, daß der 
Staat, welcher ſich von einem andern Staate die Ger 
waͤhrleiſtung feiner Verfaſſung verfprechen läßt, von 
diefem Staate abhängig werde, fih unter ibn hinab— 
fegt, und das Bekenntniß ablegt, daß er fich ſelbſt micht 
trauet; d. h. die Unterthanen hegen Mißtrauen gegen den 
Megenten, oder der Regent hegt Mißtrauen gegen die Uns 
terthanen. Wenn nun alle Staaten des Teutſchen Volks 
fih die Gewähr ihrer Verfaffung von Rußland oder 
Schweden, England oder Frankreich leiften ließen, fo ift 
klar, daß damit das ganze Teutſche Volk abhängig würde, 
daß es fich felbft unter fremde Voͤlker hinabfegte, und 
das Bekenntniß feiner Erbarmungswuͤrdigkeit ablegte. Und 
foute 8 irgend einen Zeutfhen Mann geben, der diefen 
heittofen Gedanken ertragen Bönnte? Wenn unfere klei— 


nen Staaten fih nicht herausnehmen dürfen, zu verlane 


gen, den großen Reichen Europa’s glei zu ſtehen: fol 
Denn aud das ganze Zeutihe Wolf, das an Zabl und 
Kraft, vielleicht auch an Geift und Tugend über allen ana 
dern Völkern iſt, jedem andern Volke weihen? Wenn 
alle Völker ſich ſelbſt Gewähr leiften, mollen wir die 
unerhörte Schande dulden, und duch Fremde Gewähr 
leiften zu laſſen? > 
Menn mir aber zweitens auch feig und elenb genug 
dächten, um diefe Schande nicht zu achten, und uniere 
Sicherheit, die Erhaltung unferer Verfaffungen und Ges 
fege von fremder Theilmahme abgaͤnhig zu machen: mwürs 
ben wir wirklich etwas. erreichen? würde die Gewaͤhrlei⸗ 
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ftung auf dem Papier auch eine” Gemährleiflung in ber 
That feyn? Wuͤrttembergs alte und vielgepriefene- erbuers 
tragsmäßige Landes: Verfaſſung war von fremden Maͤch—⸗ 
ten garantirt; fie mar garäntirt durch die Könige von 
Großbritannien, Preußen und Dänemark: aber was hat 
diefe Garantſchaft geholfen? Die Verfaffung ift durch den 
König von Württemberg einfeitig aufgehoben, ohne daß 
die Garanten, foviel bekannt ift, darein gefprochen hätten; 
und wenn damals, als diefe Aufhebung gefhab, vielleicht 
Alles mit der Noth der Umftände entfchuldigt werden Fönnte, 
fo ift doch auch nicht befannt geworben, daß von den Gas 
tanten nachmals, als jene Noth aufgehört hatte, für bie 
Herftellung des alten anerkannten, befchmworenen und ges 
währleifteten Rechts, etwas Bedeutendes bewirkt waͤre. 
Wenn fi. das MWürttembergifhe Volk, und die Wuͤrt⸗ 
temdergifchen Stände nicht feft und weiſe, ftandhaft und 
befonnen bemweifen; menn alfo die Wuͤrttemberger nicht 
die befte Gewähr in fich felbft finden: wahrlich, fie wer⸗ 
den nimmer erreichen, „mas ihnen fonft ſchwerlich entges 
ben kann! MWolte man aber vollends noch daran denken, 
daß nach dem Geiſt, der in der neueften Politik wehet und 
waltet, die Fürften Europa’s weit mehr auf die Legitimis 
tät der Herricher, als auf die Rechte der Völker hinzuar: 
beiten fcheinen, fo würde es um fo fühlbarer werden, daß 
wir die Gewähr der Freiheiten und Rechte, melde wir 
mit all’ unfern Leiden und mit all’ unfern Anfttengungen 
zu gewinnen boffen, nidyt von Fremden erwarten, fondern 
in ung felbft finden müffen ! 


Und das einzige Mittel, uns biefe Gewähr felbft zu 
lelſten, beftehbt in einem allgemeinen Zeutfhen Ge— 
richt, vor welchem jedes Zeutfchen Landes Fürften und 
Stände zu Rechte ſtehen, wenn fie, unglüdlicherweife, 
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in Zwiſte gerathen, in melden feine von beiden Parteien 
nachgeben will oder fann. 


Zu bdiefen Gründen, bie, — uns ſcheint, entſchei⸗ 
dend fir ein Allgemeines Teutſches Gericht ſprechen, würde 
noch ieicht eine Reihe anderer angeführt werden Eönnen, die 
allerdings von geringerer Wichtigkeit fenn mögen, bie aber 
doc; keineswegs gering zu achten feyn dürften. Folgende 
‚ Kragen, die wir Beifpielweife erheben, fcheinen diefe Bemers 
tung zu bemeifen. 


Erftens. Mas fol aus den Progeffen werden, die am 
die vormaligen Reichsgerichte gebracht, und vor diefen Ges 
sichten verhandelt, aber von ihnen noch nicht entfchieden 
worben find? — Es leidet feinen Zweifel, die Zahl diefer 
Prozeffe, die zum Theil von höchfter Bedeutung feyn md» 
gen, muß groß feyn. 


Zweitens. Mas fol gefchehen, wenn die Mitglieder 
eines Zeutfhen Fürftenhaufes mit einander in Streit geras 
then, und der regierende Fürft den Übrigen Gliedern feiner 
Samitie nicht gerecht werden will? follen alddann die Ges 
richte feines Landes entfheiden? Uber die Gerichte find 
deſto abhängiger, je kleiner das Land ift! 


Drittens. Se Eleiner aber das Land ift, deſto weniger 
Rechtsmittel find auch in demfelben möglih. Was foll nun 
geſchehen, wenn einer der proceffirenden Theile glaubt, es 
feyen Nullitäten vorgefallen? Was fol gefhehen, wenn 

folhe Nulitäten in peinlichen Fällen Statt fünden? 


Viertend. Und wenn ein Unterthan gendthigt wäre, 
gegen feinen Fürften Klage zu führen? wird er Vertrauen 
haben koͤnnen zu den Gerichten in diefes Fuͤrſten Bleinem 
Lande? und wenn ex Fein Vertrauen hat, wird er nicht 
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Immer glauben, ex leide Unrecht, und die Gewalt des Fürs 
ften habe entfchieden? — Wie aber, wenn die Rechtshuͤlfe 
ganz verſagt wuͤrde? 


Wenn man bedenkt, daß ſo viele ehemalige Teutſche 
Reichsfuͤrſten gegenwaͤrtig Unterthanen von Fuͤrſten ſind, 
neben welchen ſie vormals ſtanden; und wenn man dazu 
bedenkt, daß bei der gewaltſamen Unterwerfung der erſten 
| durch die andern, von diefen gewiffe Verpflichtungen über: 
nommen worden find, deren Nichterfüllung jegt um fo 
mehr gefürchtet werden muß, da Derjenige nicht mehr 
iſt, der fie zum Vortheil der Untermorfenen ausgemacht, 
und da man bisher ſchon gluͤckliche Verſuche gemacht hat, 
diefe Verpflichtungen zu umgehen: fo ift zu fuͤrchten, daß 
dergleichen Prozeffe häufig Statt finden Eönnten! — 


Eind wir aber aus diefen und andern Gründen von der 
Nothwendigkeit eines allgemeinen Zeutfben Ge 
richts überzeugt, alfo überzeugt, daB Teutſche Wolf, in 
fofern es folhe Gründe würdigen kann, fordere ein fol 
ches Gericht, und wir wenden uns nun zu der Urkunde . 
des Zeutfchen Bundes, um zu fehen, wie fie diefe a 
zung befriedigt hat: was finden wir? 


In dem, ſchon wiederhchle angeführten, 11. Artikel, 
„machen ſich die Bundesglieder verbindlich, einander uns 
ter keinerlei Vorwand zu befriegen, noch. ihre Streitigkeis 
ten dur Gewalt zu verfolgen, fondern fie bei der Bun— 
des-Verſammlung anzubringen; dieſer Liegt als— 
dann od, die Vermittelung durch einen Ausſchuß zu vers 
fuchen, und falls diefer Verſuch — fehlſchlagen follte, 
und — demnach eine rihterlihe Entfcheidung 
nothwendig würde, folche duch eine — wohlgeorbnete 
Auſtraͤgal⸗Inſtanz zu bewirken, deren Ausſpruch die 
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ſtreitenden Theile id fofort zu — 
haben.“ 0, 


Das klingt nun allerdings recht artig; aber wir wuͤr⸗ 
ben Tadel zu verdienen glauben, wenn mir, frühere Bes 
merfungen und Fragen noch einmal wieberhohlend, zeigen 
wollten, daß biefe Worte eben Worte find, und nichts als 
Worte. Wo ift denn die Bundes: VBerfammlung? 
Wie? wenn ſich die Parteien nicht an bie Berfammiung 
wendeten? Wer fol die Aufträgai: Inftang wohl ordnen? 
und wenn fih Einer ber fireitenden Theile nicht zu Recht 
vor diefer Inſtanz ſtellen wollte? und wenn er ſich zwar 
flellte und den Ausſpruch vernähme, aber ſich demſelben nicht 
fofort, ganz und gar nicht, unterwerfen wollte? Und 
body ift für den Fall eines Zwiſtes unter den Fürften nichts 
anderes in der Bundesurfunde ausgemacht! *) - 


Für alle andere Säle, deren wir zuvor gedacht haben, 
findet ſich nichts, als was der 19, Artikel enthält, Der 
Sinn deffelben ift unflreitig, daß alle Rechtsftreitigkeiten 
von den Gerichten eines jeden einzelnen Teut—⸗ 
[hen ——— entſchieden werden toben. Hat ein Staat 


9 Die Sir⸗ieigteiten, die jest ſchon, jest ſchon, unge 
achtet biefes Zeutfhen Bundes und ber heiligen 
Allianz Statt gefunden haben, mögen ber Welt zeigen, 

wieviel darauf zu rechnen if, daß „die Mitglieder des 
Bundes fi verbindlich gemaht haben!” So lange 
man noch herreniofes Land Hat, welches man als 
Tauſch⸗ und Handelsmittel gebrauchen kann, mögen ders 
gleihen Streitigkeiten ohne Sqchwerdtſchlag ausge⸗ 
glichen werden, wenn gleich auf eine Weiſe, die nicht befs 
ſer iſt; aber wenn man nun fuͤr das Land, das man gern 
haben moͤchte, nichts mehr anzubieten hat, und * — 

LEuſt nicht bezwingen kann? 


Remeſis. VIL Bd. 1. St. 8 
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Schon sein Gericht dritter Inſtanz, fo. braucht: er nur 
eine Volkszahl von 130,000 Seelen zu befigen, und Alles 
ift vortrefflich! Denn bei einer ſolchen Volksmenge wird 
die Juſtiz — das ſcheint die Acte vorauszuſetzen = In drei 
Inſtanzen nothwendig auf's Beſte verwaltet. Findet aber 
ein ſolches Gericht dritter Inſtanz in irgend einem Staate 
noch nicht Statt, und „die Bundesglieder“ haben fo geringe 
Befisungen, „welche nicht die Volkszahl von 300,000 
Seelen. erreichen, fo werden. fie. fih mit den ihnen yers 
wandten Haͤuſern, oder andern Bundesgliedern, mit 
welchen fie (die Bundesglieder?) wenigſtens eine ſolche 
Volkszahl ausmachen, zur Bildung eines gemeinſchaft⸗— 
lichen oberftien Gerichts vereinigen.” Mas in den 
Staaten, die über 300,000 Seelen ſtark find, und doch 
vielleicht Eein ſolches Gericht dritter. Inſtanz haben moͤch⸗ 
ten, gefchehen ſoll, ift nicht gefagt.. : Dagegen ift.ben vier 
freien Städten das Recht zugeftanden, fich unter 
einander über die Errichtung eines .gemeinfamen bber- 
ften Gerichts zu vereinigen; es wird ihnen aber au 

erlaubt feyn, von diefeni Mechte Beinen Gebrauch. zu 
machen, und die Erlaubniß, die den vier freien Städs 
zen zufteht, ‚werden „die Bundesglieder“ — welchen 

diefe Städte, vielleicht nicht ohne Bedeutung entgegen ges 
ſetzt zu feyn feinen — doch wohl auch anfprechen duͤr⸗ 
fen! Endlich ift gefagt „daß es jeder Partei geftattet feyn 
Tot, bei dem folchergeftalt errichteten gemeinſchaftli— 
hen oberſten Gericht auf Verfhidung der Acten an 
eine Teutſche Zuriftenfacuität, oder an einen Schoͤppen⸗ 
ſtuhl, zur Abfaffung des Endurtheild anzutragen;“ 
über es ift nicht gefagt, ‚daß dem gemeinfamen, ober: 
fien Geridte bie Verpflichtung obliege, dieſen Antrag 
zu genehmigen; und es iſt auch nicht geſagt, daß bei 
einem u welches nicht ein a uk d. h. 


»4224 


:>J, Weber den Beutfchen Bund, '’ | 19 


welches nicht von mehreren Fuͤrſten kleiner Laͤnder, unter 
300,000 Einwohnern, ober. von den vier freien Städten 
errichtet — iſt, ſolch' ein Antrag geſtattet ſeyn ſoll. 


Weiter enthält die Bundesacte nichts. Von einem 
Bundesgericht"ift gar Feine Rede; auch dieſes Beduͤrfniß 
bee Teutſchen Volks iſt unbefriedigt geblieben. Wenn alſo 
auch die Be immungen der Urkunde genau in Erfuͤllung 
gehen: was haben wir erreicht? Wir werden eine Menge 
Ober-Appellationsraͤthe erhalten, das iſt gewiß; ob aber 
bie Getechtigkeit, in allen Fällen, in welchen fie ſtreitig 
werden duͤrfte, gebuͤhrend und uͤberzeugend gepflegt wer— 
den kann — das laͤßt ſich wenigſtens bezweifeln. Die vies 
len Ober: Appellationsgerichte feinen vielmehr dazu Beittas 
gen zu önnen, die Bewohner der einzelnen Zeutfchen Laͤn— 
der von dem gemeinfamen--Zentfhen Vaterlande zu ent- 
fremden. Aber wenn auch die Seelen einzelner Menfchen 
wegen erlittenen Unrechts gebrpchen werden: fo möchte der 
Sammer wohl verhallen, und die Entwöhnung der Bürger 
Zeutfcher Staaten vom Teutſchen Volke dürfte Vielen ſo⸗ 
gar wuͤnſchenswuͤrdig duͤnken, weil fie nirgends ein Teut— 
ſches Bolt zu finden “wiffen fund Allen die unbeftiebigte 
Sehnſucht erſparen zu wollen. ſcheinen; ſchrecklich aber 
waͤre es, wenn die Zeiten des Fauſtrechts wiederkehrten! 


Was den ubrigen Inhalt der Bundesurkunde bes 
trifft: fo glauben wir denſelben uͤbergehen zu koͤnnen. 
Wohl mögen die Doms: und freien Reichsſtifter der Ber 
achtung werth ſeyn; wohl ift die bürgerliche Verbeſſerung 
der Juden wichtig; wohl: verdient das Haus Thurn und 
Zaris allgemeine Theilnahme; aber wie iſt es möglich, 
diefe. untergeordneten Dinge. mit Aufmerkſamkeit zu pruͤ— 
fen, nahdem man die großen Werhältniffe des ganzen 
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Teusichen Volks betrachtet hat, und — ſo wenig Pi 
Me gethan * Darum möge wir 


4 Das urtheil 


gar nicht Hinzufügen. Mie es ausfallen tonnte uͤber 
diefe Bundesurkunde, das wird Derjenige fuͤhlen, für 
welchen unfere Bemerkungen. einige Mahrheit gehabt ha⸗ 
ben. Die Sprache verſagt, und der Muth fehlt; auch 
iſt kein Zweck abzuſehen. Alſo ſchließen wir dieſen Auf⸗ 
ſatz, indem wir ben Blick von der Gegenwart hinweg wen⸗ 
den auf eine edlere Vergangenheit, um vurch den Glau⸗ 
ben an die Vortrefflichkeit des Geiſtes in u nſerm Volt 
für die — einige Soffnung zu gewinnen. 





II. ; 
Erläuterungen zu dem Aufſatze: — 


Steuerlaſt in Teutſchland. 
Mit einer Schlußbemerkung des Herausgebers. 


wel zu 


Im: zten: Stuͤck des V. Bandes der-Nemefis if, 
unter der Ueberfchrift: Steuerlaft in Zeutfhland, 
eine Schilderung der. Steuer: Berfaffung des Herzog. 
thums Weſtphalen geliefert, die bei allen Unkundis 
gen Haß und Abfchen erregen. muß,- nicht. allein gegen die 
Megierung diefes Landes, fondern auch felbft..gegen. jeden 
einzelnen Staatsdiener, ber bei i der Beſteuerung deſſelben 


thaͤtig irn Mr ee 
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Ich beſcheide mich, daß es nicht dem Verfaffer jenes 
Auffages angerechnet werden kann, ‚wenn die Schilderung, 
die im MWefentlichen das von Andern Gegebene wieder 
giebt, die Wahrheit und Wirklichkeit uͤberſchreitet. Er 
bat ja felbft die erhaltenen Verficheruiigen, wenn fie auch 
— mie er fagt — von ehrenmwerthen Männern geges 
ben wurden, fo lange in Zweifel gezogen, bis er in bem 
Arnsbergifchen Intelligenzblatte die ausgehobenen Ankuͤn⸗ 
| digungen fand, Ankündigungen, die. dem Buchſtaben nach 
allerdings zu Velnsin jener Besihenpngen ganz. a 
waren, er 

Nicht gegen den Verfaffer Tann demnach. meine es 
der gerichtet feyn, wenn ich über bie, in der Memefis bes 
fohriebene Steuerlaft hier Erlaͤukerungen gebe — menn ich 
die Wahrheit an's Licht flene. Mur mit dem Gegens 
ſtande, von dem’ bie Rebe‘ it, Debe 1% es u thun. 

Meine Legrimation zur Sci; wird webl außer Be; 
fel ſeyn, wenn ich bemerke, daß ich Mitglied der Behörde, 
bin, unter deren Leitung die Steuern im Hetzogthum 
Weftphalen für die Staats Caffe, ımd für bie gemöhns 
lihen Beduͤrfniſſe der. Provinz, und ber einzelnen Aemter 
und Gommunen: derfelben erhoben: werden, — bet Bei 
hoͤrde, welcher fogar vormundſchaftliche Pflichten für 
das ihrer ‚Verwaltung anvertrauete Land auferlegt find, 
und weiche vorzüglich berufen iſt, für das Wohl und für 
die Erhaltung der Bewohner deſſelben zu wachen. 


Hätte. in dem Herzogthum Weſtphalen wirklich ein 
ſolcher Steuerdtuck beſtanden, wie ihn die Nemeſis dar- 
ſtellt, ſo waͤre es heilige, unetlaͤßliche Pflicht der. Provin⸗ 
zial-Regierung geweſen, nicht nur auf jede — nuͤr im⸗ 
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mer _ möglihe — — ber in die Staats: Gaffe 
fließenden Steuern mit allem Nahdrud anzusragen ,, ſon⸗ 
bern auch ihrer Seits in den Provinzial Ausgaben, fü 
weit diefe nicht, die aͤußerſte Nothwendigkeit gebot, Eins 
fehränfungen zur meiteren un der en 
zu machen. 


Waͤre dieſes nicht geſchehen, hätte die Provinzials 
Regierung zur Verminderung eines Druds, wie ihn die 
Nemeſis beſchreibt, nicht das Weußerfte gethan; fo wür: 
de ihre Mitglieder mie Recht der Vorwurf treffen, daß 
fie heilige Pflichten verlegten, daß fie dem her annahenden 
Verderben des ‚Santos ‚sorstoe ,. „falt unb unthaͤtig entge⸗ 
gen bitetten. 


Das iſt eip vn —* Ber fie ihn uns 
verdient, vor dem Teutſchen Publicum ertragen mollen 
Ih finde es der Muͤhe werth, mid) - dagegen. zu, vertheis 
digen, um fo mehr, da — nad meinen Grundſaͤtzen — 
jeder. Staatödiener die tieffte Verachtung verdiente, der 
zu. einer fo. landeöverberbfihen — fo unerhörten Bedruͤk— 
fung, ‚wie fie die. Nemeſis ſchildert, die Hand bietem 
möchte, der fich ale Werkzeug. einer Beſteuerung gebraus 
en. ließe,. wodurch ben Unterthanen ihr Alles — ja, 
wie fich. die Memefis ausdruͤckt, bie. — — ar 
men wuͤrde. 


Die —— die bezwecke, wich. Aus den 
Erlaͤuterungen hervorgehen, die ich über bie Steuern im 
Herzogthum Weſtphalen geben werde. 


Ih habe die hiefige, Regierung gebeten ‚won. offi: 
ciellen Verhandlungen. über diefen Gegenſtand Gebrauch 
machen zu dürfen, und ich hahe die Erlaubniß hierzu 
erhalten. a ER 0 BE ne 
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In der Regel goͤnnet man der. Vertheidigung “mehr 
Raum; wie der Anklage... Eine groͤßere Ausdehnung meis 
‚ner Dacſtellung wird. en nn nr — 
finden, — | 


Der in der Pemefls. — ——— an 
den alten Kurkoͤllniſchen Krummſtab will ich an ihter An⸗ 
nehmlichkeit keinen Abbruch thun. Ich kenne das alte 
Sprichwort.“ "Wie es ſich in den neueren Verhaͤlt⸗ 
niffen- ünter der ehemaligen: Fuͤrſtlich-Primatiſchen und 
Großherzoglich  Srankfurtifhen Regierung bewährt hat, 
weiß ich nicht, ſoviel weiß ich aber, daß -im’ früheren 
friedlichen Zeiten die Steuern auch unter weltlichen Mes 
— nicht druͤckend waren. J 

Wichtiger, als jene — iſt AN den Ge: 
genſtand, wovon hier’ die Rede iſt, die dem Herzogthum 
Weſtphalen ‚eröffnete Ausſicht „in, die Zukunft. Schon ſeit 
ber aten Hälfte des Jahrs 1814 haben Öffentliche Nach» 
richten die Abtretung dieſes Landes an* ben. Preußiſchen 
Staat angekündigt. Der gemeine Mann überredet ſich 
febr leicht, oder laͤßt ſich überreden, daß, an ‚dem Tage, 
wo das Land der neuen Regierung übergeben werde, die 
Rechnung der alten fi ich ſchließe und daß — 


Ahrkt‘ 


zur Sprache kaͤmen. — 

Hieraus laſſen ſich die actenmaͤigen Erſcheinungen 
erklaͤten, daß bei den Steuern, welche in dem Herzog⸗ 
thum Weſtphalen bisher zur Vergütung und Ausgleichung 
der Kriegslaſten der. Provinz, ausgeſchrieben würden, 
feine bedeutende Ruͤckſtaͤnde entſtanden ſind, daß hinge⸗ 
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gen die. Steuern, aus denen die: Staats:Eaffe Zus 
fluß erhalten folk, hin und: wieder auch felbft.-bei.vers 
mögenden. Gontribuenten: zurüd. bleiben, und‘ daß, nad) 
eingefommenen officielen Nachrichten, an verfchiebenen 
Drten fogar Vereinbarungen zu Stande gelommen , 
ſind, wonach die für rüdfländige Steuern im Wege 
ber Erecution Sepfänbete Obiecte teine Käufer finden; 

| Man darf daher us nicht alle Anzeigen gerichtlicher 
Verkäufe zur Beitreibung rüdftändiger Steuern, wie fie 
das Aensbergiſche Intelligengblatt: liefert, für abfolute Bes 
weiſe des Mangels anderer Zahlungsmittel ‚oder einer tos - 
Aalen, Erſchoͤpftheit der Schuldner annehmen, 


Man hat den Berfaffer des fenglihen Aufſatzes vers 
fihert, daB in dem Herzogthum Weftphaten die Steuern 
vier Sünftheite des reinen Ertrags hinwegnähmen. 


Nach einer, in dem Großherzogthum Heſſen ergan⸗ 
genen Verordnung vom 17ten Junius 1814 (in Nr. 77 
der Großherzogl. Heffifchen Zeitung von bemfelben Jahre) 
muͤſſen alle Ausfhläge nah dem Steuerfuße, übers 
haupt alle Umlagen, wenn fie auch nicht nach dem 
Steuerfuße, fondern nach einer andern Mepartitionsnorm 
gefhehen, wenn fie auch nur einzelne Bezirke, Aemter, 
ober Genteinden betreffen, in der Großherzoglich: Heffls 
ſchen Zeitung bekannt gemacht werden. Unterbleibt biefe 
‚Bekanntmachung, fo ift der Ausfchlag, oder die Umlage. 
ungültig und kein Steuerpflidtiger iſt ſchul⸗ 
dig, Sahlung zu beiften, 


Nur der, während des Kriegs für das Herzogtum 
Weſtphalen angeordneten, Kriegs » Commiffion ift durch eine 
. weitere Berorbnung vom 8. Julius 1814 (in Nr. 84 ber 
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©. $. 8.) nachgelaffen worden, wegen ihrer Entfernung 
von dem Drudorte der Zeitung „ in dringenden Fällen ' 
Ausſchreiben von Kriegskoften » Beiträgen durch das Arnd 
bergifche Intelligenzblatt bekannt machen zu laſſen. 


Wer alſo behauptet, daß in dem Herzogthum Weſt⸗ 
phalen ‚die Steuern £. des reinen Ertrags hinwegnaͤhmen, 
der muß ſeine Behauptung durch die Großherz. Heſſiſche 
Zeitung, -oder durch das. — — 
belegen koͤnnen. 


Mit aller Genanigtät will ich hier die Steuetn an⸗ 
geben, die fuͤr das Jahr 1815 (ein Kriegsjahr, und eben 
das, worin die in Frage ſtehende Verſicherung gegeben 
worden iſt) zu Staats⸗ und Provinzial⸗Beduͤrfniſſen in 
dem Herzogthum Weſtphalen ausgeſchrieben worden ſind. 
um die Controlle zu erleichtern, werde ich zugleich die 
Numern der Großherzogl. Heſſiſchen Zeitung, und des 
Arnsbergiſchen Intelligenzbiatts, worin die Steuer · Aus⸗ 
ſchreiben enthalten ſind, hinzuſetzen. | 


. I) Unterm 17. Dec. 1814 wurden für das erfte Ges 
mefter 1815 auf verfchichene Termine ausgefchrieben, im 
Ganzen 7 Kreuzer auf den Gulden Grundſteuer⸗ Capital 
(8. H. 3. Nr. 156, von 1814.) 


- 9) Unterm r. April 1815 wurden für daffelbe Seme⸗ 
‚fer 6 Kreuzer auf den Gulden Gewerb⸗ und Vieh⸗Steuer⸗ 
Capital ausgeſchrieben (G. H. 8. Nr. 43.von 1815 * 
3) Den ˖10. Junius 1815 wurden für das —— Se⸗ 
meſter deſſelben Jahres ausgeſchrieben: 
a. auf ben Gulden Srundfleuer : Capital, 6 Kt.’ 


b: auf den Gulden: Sinn: u, — — 7 Kr. 
(9.8 Nr. 73) 
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4) Den 23. Auguft‘ 18ı5 wurde noch nachträglich 
auf: den. Gulden Grund», Gewerb⸗ und ne 
tal: a. Sr. ausgefchlagen (©. 2 3. Nr. 102.) 


Diefer Ausſchlag hatte die Tilgung einer ER | 
der Staats-Caſſe zum Zwecke, welche in das Steuerjahr 
von IdLE gehörte, und wodurch die Staats: Abgaben des 
Herzogthums Weftphalen, mit denen ber beiden andern 
Provinzen des, Großherzogthums verhältnißmäßig gleich’ ge: 
fieut wurden. Die Hälfte des Betrags jenes: Ausfchlags 
hätte ‚daher. [hon im Jahre. 1814 erhoben werden müffen, 
und e8 wäre dann im Jahre 1815 4 Kt. vom Gulden 
Steuer» Capital hinreichend geweſen. 


’ «} FR 


Noch hat die Kriegs» Commiffion an außerorberitlicheit 
Steuern fuͤr bie al nl a Caſſe — 
ſchrieben: 


= 25 Den. 2. April — auf den Gulden Grund⸗ Ge⸗ 
werb⸗ und Viehfteuer: Capital 3 Kr. (A. J. 8. Nr. 27.) 


. 6), Den; Io. Aug. 1815 auf ben Gulden Grund;, Ge⸗ 
werb— und Viehſteuer— Capital 3 Kr. (A. J. B. Nr. 47.) 


Diefe von der Kriegs: Commiſſi on —— Bei⸗ 
träge find bloß zur Beſtreitung der, in der Proving 
durch Lieferungen, Durchmaͤrſche Super X, — 
Koſten erhoben worden u. | 


Für die Staats: Caffe find im Jahre 1815 feine 
Kriegsfteuern ausgeſchrieben worden, ungeadytet in dieſem 
Sahre wieder ein bedeutendes Corps -Großherzogl: * * 
Truppen in's Feld geſtellt werden mußte. | 


Es find“ alfo für Staats» und Provinzial» Beduͤrf⸗ 
niffe, mit Einfluß der unter 5. u- 6. bemerkten Kriegs⸗ 
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foften, im Sabre 1815 im Herzogthum Weſtphalen Aber 
baupt 173 Kreuzer vom Gulden Steuer» Capital erhoben 
worden. 


Wenn ber Verfaffer mit diefem Reſultate in Verbine 
dung fegt, was er ſelbſt im Ginganye feiner Abhandlung 
von den , zur Befrsiung des Vaterlandes gemachten Ans 
firengungen, und von’den Klagen, die man, unter dem 
Zeutfchen Volke über die Abgaben höre, ſehr richtig bes 
merkt hat; fo wird er leicht enticheiden önnen, in wiefern 
die Klagen, die er aus dem Herzogthum — ver⸗ 
nommen hat, gerecht —* * 

Wenn bei Anſtrengungen, wie ſie noch im vorigen 
Jahre gemacht werden mußten, kuͤr die Beduͤrfniſſe des 
Staats und zugleich fuͤt die beſondere — durch wieder— 
hohlte ſehr ſtarke Truppenzuͤge geſteigerte — Beduͤrfniſſe 
der Provinz an Steuern nicht mehr, ale ; 2: des reinen 


Ertragd- der fteuerpflidptigen Objecte — werden; fo 
moͤchte wohl bitteren Klagen daruͤber das Recht nicht zur 
Seite ſtehen, zumal wenn dieſe gegen die Regierung, und 
nicht gegen die Ereigniſſe gerichtet find, welche die erhöhten 
Laſten herbeigeführt haben „und welche auch kein Krummb 
ſtab abzuwenden vermocht hätte. Kr | 


Ich bin weit entfernt, behaupten zu wollen, baß jenes. 
Verhaͤltniß in der Beſteuerung auch in friedlichen Zeiten 
fortdausrn dürfte. Nein, ic bin vielmehr der feſten Webers 
jeugung, daß eine baldige Verminderung der Abgaben 
auh in dem Herzogthume Weftphalen fehr noͤthig iſt. Chen 
fo überzeugt bin ich aber auch, daß übeutriebene Klagen 
keine gut. gewählten Mittel find, um die Regierungen zur 
Befchleunigung der Steuers Verminderung zu beſtimmen. 


23 II, Erlaͤuterungen zu dem Auffage: 


Man bleibe: bei der em m, biefe Fa — 
am erſten Eingang. | 


Es fragt fih nun: hätten nicht auch bie ie ansfäptm 
Steuern Toon vetwindert werden Eönnen? 


Die Staats Caſſe hat davon in Anſpruch genom⸗ 
‚men per Monat 3 Kreuzer, für das ganze Jahr 7E Kreuzer 


bom Gulden Steuer s Capital, oder ni bes reinen Ertrags 


ber beſteuerten Objecte. Hiervon, läßt ſich aber die Staats- 
Gaffe noch bedeutende — im ber Provinz zurüdbleibende 
— Abzüge machen, nämlich an Hebgebühren, Befolbung 
des Rechners der Provinzial» Steuer-: Caffe, Befoldung 
ber Steuerperäquatoren, Koften der Steuerrectification, Kos 
fien der Landesvermeffung, Steuer: Nachlaͤſſe wegen Brand, 
Hagelfchlag 


Wertr den unvermeiblichen Koſten-Aufwand beruͤckſich— 
tigt, der bei dem neuen Ausbruch des Kriegs i. J. 1815 
auch in dem Großherzogthum Heſſen wieder gemacht wer⸗ 
den mußte; wird jenen Beitrag zur Staats-Caſſe Feines: 
wegs übertrieben finden. Klägen darüber würden auch Feine 
Zeutfchheit vercathen, da die Anftrengungen nicht für das 
Großherzogtum Heffen allein, fordern für Teutſchland ges 
macht worden md, | 


Die Ditgfider der Drovinyat. — werden da⸗ 
ber wohl Beinen Vorwurf verdienen, wenn fie die Staats» 
Regierung nicht mit Borftellungen gegen den an: 
ee — haben. 


* Wozu * weitere Ertrag ber oben unter 9. und 3 
erwähnten: Steuern hauptſaͤchlich verwendet worden iſt, deu⸗ 
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tet der. Eingang der. Steuer: Auopgeßen © vom: u Dee, 
1814 und 10. — 1815 an ). u... 


* Bas erſte lautet, wie folgt: . ua 


kudewig von Gottes Gnaben, Srofherig von 
Heffen, Herzog: in Weſtphalen ꝛc. zc. 


Dig „wegen verfhiebener eingetretener Hinderniſſe bis 

jest no nicht vollzogene Ausmittelung ber Gewerbs und 

. .„Bieh= Steuer» Eapitalien, nah Unferer. Verorbaung vom 
"2. October 1813 wird zwar nunmehr unverzüglich Statt 

: finden; da’es indeffen: erforderlich ift, wegen der ordinären 
‚Sanbes »Bebürfniffe, wohin vorzüglich der. Provinzial⸗Beit 
trag zur. allgemeinen Gtoats: Gaffe, bie Berishtigung ber 
auf ber Landesſchulden-Tilgungs-Caſſe beruhenden Ber 
bindlichkeiten, bie Fortführung des Wegbaues, die Beis 

u teäge zur Landes » Univerfität und zur Prövinzials Kropnds 
> fuhren» Gaffe gehören, :Vorfehung zu thun, fo wird, mit 
Vorbehalt des demnaͤchſt erfolgenden verhältnißmäßigen 
Ausſchlags auf Gewerbe ‚und Vieh einftweilen verordnet, 
daß im Herzogthum Weftphalen für's. erſte Semeſter 1815, 


- auf'den 16. Januar  .„ Drei Kreuzer _ 
auf ben 15. März... . Bmwei Kreuzer 
auf den 15 Mai „. . 3wei Kreuzer 
“auf ben. Gulden Grundfletter:Gapital al⸗ ———— Steuer⸗ 
Beitrag erhoben werden follen, " 


Wir befehlen baber ſaͤmmtlichen Eoniribuenten, bei Vers 
meidung der gefehmäßigen GEreeution, womit gegen bie 
Saäumigen, nach Vorſchrift Unferee Verordnung vom 18. 
Auguft 1804 zu verfahren ift, in ben beflimmten Termi⸗ 
nen bie ausgefhriebenen Zahlungen zu leiften, den Amtes 
und Unter » Steuer» Empfängern aber hiermit gnäbigft, bei 
Erhebung und "Ablieferung der Gelder, und überhaupt . 
pünftlih nad der "ige ea Sufteuction zu ders 
„„Tohrme -- | 


Die Otentchekkghatoren haben’ bie Gedrestfier und Aus: 
age nach den beftehenden Vorſchriften fo frühzeitig aufzus 


30 II. Etlaͤuterungennzu dem⸗ Aufſatze: 


Die darin angegebenen Beduͤrfniſſe, außer dem Bei⸗ 
trag zur allgemeinen Staats-Caſſe ſind —E — 


a. bie Berichtigung der auf ber Landesſchulden⸗ Til⸗ 
gungs⸗ Caſſe haftenden Berbindlichfeiten, 


#2 
#3 ® 


b. die Fortführung des Wegbaues er — 
. die Beiträge zur Eandes: Univerſi tät, und“ 
v d. die Beiträge zur Provinzial: Geohmbfahren Caſſ. 


. Die nämlichen Beduͤrfuiſſe fi ind. in. dem Steuer: Aus: 
ſchreiben vom 10. Junius 1815 (wovon idy keinen beföndes 
ven: Abdrud befige, das aber in der oben bemerkten Numer 
r ' DT ı the : ALT J 

| ſtellen, daß ſolche vor dem 10. Januar ben Amts« und 
Unter: Steuer: Empfängern zugeftellt. :und reſpe unter bie 
Gontribuenten vertheilt werden koͤnnen. Die Ueberfihten 
find vor dem 20. Januar an -Unfexe Weſtpdaͤliſche Regie⸗ 
rung einzuſenden. 


Den Eigenthümern der Grundſteuer⸗Obiecte wird bie 
Verficherung ertheilt, daß, da, wenn nicht ſchon fruͤher, 
doch zuverläſſig im 2ten Semeſter die Gewerb- und Vieh⸗ 
feuer -Bopitalien ‚regulirt feygn werden, ihnen: bei ber 
Steuer » Anlage für dieſes 2te Semeſter die ſehr näthige 
„Erleigterung angebeihen fol. 


Die Juſtizaͤwter haben dieß Xusihreiben gehörig verfüns 

»; digen zu laffen, und darauf zu halten‘, baß banach und 

nach den früher mn. nun BE: berlin 
ren werde, 


| 


Arnsberg, den 17. Dec. 1814. 


m Aus haͤſch ſtem Auftra ge 
ER Heffifhe für das H. W, angeordnete Regierung. 
Minnigerode. v. Weichs. 
Ze EN. uni sur. Vräimelung . 
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der &..9..3. nachgeſehen werben. Fan) angegeben.‘ Lie 
ben ſich diefe Bedürfniffe einfhränfen? 


"Das erfle und dritte nicht, wohl aber, wenn es No 
An; das zweite ap allenfalls auch das vierte. 


Die Erfuͤlung vertragsmaͤßiger Verbindlichkeiten muß 
jedem Staate, jeder Provinz heilig ſeyn. Und wenn auch 
Staaten und Provinzen in drangvollen Zeiten fo gut, wie 
der Private, auf Moratorien Anſpruch machen Eönnen ; 
fo dürfen fie fich doch eben fo wenig, mie der Private, der 
jährlihen Entrichtung der Zinfen von ihrer, Cgpitalſchuld 
entziehen. Es ließe ſich daher, ohne die groͤßte Ungerech⸗ 
tigkeit zu begehen, und ohne den Credit des Landes voͤllig 
zu zerſtoͤren, bei dem unter a. aufgefuͤhrten bedeutenden 
Beduͤrfniſſe Feine Einfhräntung machen. 


Der unter c. berührte Beitrag zur Landes» Univerfis 
tät iſt ſchon an fi) zu unbedeutend, als daß das Gewicht 
ber Steuern, wenn er bavon weggenommen mürde, aud) 
nur merklich-erleichtert werden könnte. "Er beträgt im Gans 
jen nur 3,000 fl. Das Abzwaden an Bildungs: Am 
flalten würde auch gerade das ungluͤcklichſte Mittel zu Er» 
fparungen “feyn , zumal in unfern Tagen.“ Wenn man 
freilich, wie jener Praͤlat zu Hersfeld meinte, in der Guls 
tur fo weit: zurüd fchreiten könnte, daß fich die Menſchen 
mit Heu ſaͤttigten, dann würde bie Unterdruͤckung der Bil: 
dungs = Anftalten eine rd —— Opera⸗ 
tion — | J i 

Wenn dringende Noth die Verminderung‘ ber angefügrs 
ten Steuern erfordert hätte; fo fonnte und mußte — das 
kann ih nicht in Abrede flellen — der Straßenbau’ (b)) 
ausgefegt werden, :- Man mußte fih dann bis zu beſſoren 


32 II. Erläuterungen zu dem Auffaße: 


- Zeiten. noch. mit den alten — — ſo lange ig 
— Wegen beheifen, 


Auch die Staatsfrohnden (d.) Eonnten im Nothe 
falle unbezahlt bleiben, fo wie fie unter der ehemaligen Kurs 
koͤllniſchen Regierung ſtets unbezahlt geblieben find, 


“  Diefe beiden Einfchränfungen hätten ſchon eine bedeu⸗ 
tende Verminderung der ausgeſchriebenen Steuern moͤglich 
gemacht. 


Da inbeffen bie Unterbrehung des Strafenbaties ims 
mer nachtheilig für die Provinz wäre, und die Staates 
feohnden, wenn fie nicht in Geld ausgeglichen und vergks 
tet würden, unbillige Prägravationen einzelner Unterthas 
nen zur Folge hätten: fo Eonnten beide Maaßregeln nur- 
duch die Noth gerechtfertigt werden. Daß fie nicht ers 
‚griffen worden find, beweift, daß die Provinzial: Regies 
zung von ber, Nothivendigkeit berfelben, und von einem 
folhen Drud der Steuern, wie er in der. Nemeſis vors 
geftent worden ift, nicht überzeugt war. 


Gleichguͤltig iſt der Kegierung das Wohl der Provinz 
nicht. Davon find actenmaͤßige Beweiſe genug vorhan⸗ 
den. Sie verdient das Vertrauen, daß fie bei dem Ans 
blicd eines drohenden Verderbens mit thätiger Hand zur 
Rettung des Landes wirken wird, Und wollte man auch 
diefes Vertrauen den nicht in der Provinz gebornen Räs 
then unverfchuldeter Weife verfagen; fo wird man es doch 
wenigſtens den eingebornen Mitgliedern der Regierung nicht 
entziehen. Gerade diefe find es aber, im deren Händen 
fih das Referat in Sachen, welche die Ausfhreibung und 
SEN ber ‚Steuern betreffen, befindet, 
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Unſere Steuern bleiben aber auch noch ſehr weit hin⸗ 
ter dem in der Nemefis-ausgefprochenen Verhältniffe zuruͤck, 


Um diefem Verhältniffe — um den angegebenen vier 
Sunftheilen des reinen Ertrags doch menigftens noch 
etwas näher zu rüden, wird man fagen: es find auch noch 
Steuern zu Amts: und Communal; Bebürfniffen ig 
ben worden! 


Die befonderen Beduͤrfniſſe einzelner Aemter und ein⸗ 
zelner Communen ſind natuͤrlicher Weiſe verſchieden, und 
auch nicht in jedem Jahre gleich. Zufaͤlle, nothwendige 
Anlagen, 3. B. Erbauung eines Pfarrhauſes, eines Schuls 
hauſes zc. können in einem Bezirke, in einer Gemeinde, 
in diefem Sahre große Koften verurfahen, die in dem an—⸗ 
deren Sabre wegfallen. ‘ 


Wenn daher von dem Steuerfufteme eines Landes, und 
von Steuerdrud im Allgemeinen die Rebe ift: fo Fönnen 
nur die Steuern, melde in bie Staats- ober in die Pros 
vinzials Caffe fliegen, der Gegenfland der Unterfuhung _ 
fepn, nicht aber die Beiträge, welche für befonbere Be— 
bürfniffe eines einzelnen Bezirks, oder einer einzelnen Goms 
mune des Landes erhoben werden, und, wobei der Öteuers 
fug nur als Maafftab der Ausgleihung — oͤfters aber 
auch andere Vertheilungs » Normen — angewendet tverz 
den, Beiträge, die meiftens in dem Bezirke, oder in ber 
Gemeinde, wo fie geleiftet werden, bleiben, und nur aus 
einer Hand in die andere gehen. 


Da indeffen die, in den Aemtern des Herzogthums 
MWeftphalen beftehenden Amts:Gaffen auh ftändige Aus— 
gaben haben, zu deren Beftreitung in jedem Jahre 
Beiträge erhoben werden müffen;, fo will ich auch die für 
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# 


34 I. Erläuterungen zu dem Auflage: 


eine Amts: Gaffe im Jahre 1815 ausgefchriebenen nn 
bier pünktlich angeben. 


Ich wähle das Amt Marsberg, weil dieſes durch 
die Nemeſis und durch bie darin angeführten Executions⸗ 
Faͤlle beſonders beruͤchtigt geworden iſt, ferner, weil im 
dieſem Amte gerade im Jahre 1315 Ausſchlaͤge geſchehen 
ſind, die nicht in allen Aemtern der Provinz Statt ge— 
funden haben, und dann, weil ſich nach den Steuern 
dieſes Amtes zugleich berechnen läßt, was Willeke 
und Berens von ihren Steuer» Capitalien zu entrichten 
hatten. 


Folgende Ausfhläge find im Jahre 1815 im Amte 
Marsberg geſchehen. 


a) Den 15. April wurden auf den Gulden Grund⸗ 
fleuer: Capital 24 Kr. ausgefchrieben, um — mie daß 
Ausfhreiben fagt — denjenigen Einwohnern bes Amts, 
welche zum Xransport eines Magazins von Paderborn 
nah Siegen im Dec. 1813 Juhren geleiftet hatten, einft: 
teilen und bis die Ausgleihung der Kriegskoften gefches 
hen Eönne, zu ihren Korderungen im Betrag von 2202 fl. 
zu verhelfen. Das Ausfchreiben enthält zugleich den aus: 
druͤcklichen Vorbehalt, daß der Amts» Gaffe diefe Vor— 
lage bei der Fünftigen Ausgleichung der Kriegskoften er 
ſetzt werden folle, und daß Diejenigen, melde Fuhren 
geleiftet hätten, ihren Kohn von ihrem Steuer: Beitrag 
gleich einbehalten dürften. (©. H. 3. Nr. 53.) 


Diefer Ausfhlag ift natürlicher Weile in den Aem—⸗ 
tern, die Feine Fuhren zu bemerktem Transporte geleiftet 
hatten, nicht geſchehen. Der ausgeſchriebene Betrag iſt 
auch nur Vorlage für die Provinz, und gehört um fe 


h 
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weniger unter bie Rubrik der Steuern, da nur ein Theil 
der Amts-Einwohner dazu bezahlte, der ander® Theil 
hingegen davon empfieng. 


b) Am 10. Mai wurden, wie e8 in dem Austen 
ben heißt, zur Dedung der Amtskoſten pro 1815 auf 
den Gulden Grund, Vieh» und Gemerbfleuer : Capital 
34 Kreuzer ausgefchlagen. (8. 9. 3. Nr. 59.) 


Diefer Ausſchlag war eigentlich zur Beſtreitung der 
gewoͤhnlichen Ausgaben der Amts-Caſſe beſtimmt. Ich 
muß aber bemerken, daß derſelbe nicht bloß die Amts— 
Bedürfniffe vom Jahre 1815, fondern auch noch ruͤckſtaͤn— 
dige Forderungen aus ben vorhergehenden Jahren, im Bes 
trag von 1678 fl. 22 Kr. deden follte, und daher färs 
fer ausfiel, wie gewöhnlich. 


c) Unterm 23ten Mai mwurbe auf Verfügung der 
Kriegs» Commiffion — wie e8 in dem Ausfchreiben heißt 
— zur Unterfiügung derjenigen Gegenden des Herzogs 
thums Weftphalen, welche feit dem Detober ı813 faft 
unerzwinglihe Kriegslaften getragen hatten, und zum 
Zwecke ber vorläufigen Ausgleihung diefer Laften, auf 
ben Gulden Grund», Gewerb- und Vieh: Steuer» Gapis 
tal 1 Kr. im Amte Marsberg ausgefchrieben. (G. H, 
3. Nr. 65.) 


Auch diefer Ausfchlag ift nicht in allen Aemtern des 
Herzogthums gefchehen. Ich werde daher auch wohl nicht 
das Amt gewählt haben, worin die wenigften Steuern 
nusgefhrieben worden find, | 


Es find hiernady an Amts» Steuern im Amte Mares 
berg im Sahre 1815 ausfhließlich ‘der unter a, bemerften 
Vorlage, überhaupt 44 Kr. vom Gulden Steuer » Capital 


erhoben worben, 
| ‚ 3 


- * 


36 2. Erläuterungen zu dem Aufſahe: | 


Fuͤr Staats» und Provinzial: Bebürfniffe haften wie 
oben 173 Kr., mir haben alfo jest mit den Amtsfteuern 
des Amts Marsberg 2123 Kr. vom Gulden Steuer » Ca: 
pital. Will man gar aud noch die — unter a. 

mitrechnen; ſo kommen | 


a. auf den Gulden Grundfteuer : Eapital 24% Kr. 


b. auf den Gulden Gewerb⸗ und ——— 
2143 Kr. 


Giengen, wie verſichert worden iſt, vier Fuͤnf⸗ 
theile des reinen Ertrags auf, fo müßten auf den Gul—⸗ 
den Steuer : Capital 48 Kreuzer fommen. 


Um nun noch ganz voliftändig anzugeben, was Wil 
leke und Berens im Jahre 1815 aufzubringen hats 
ten, will ich auch nod) einer Bine Umlage, bie 
fie betroffen hat, gedenfen. 


Kür die Ausgaben bes girchſpiels Heddinghauſen, 
wozu Udorf gehört, wurde am 22. September 1815 auf 
den Gulden Grundfteuer: Capital 2 Stüber, oder 43 
- Kr. ausgefhlagen. (6. H. 3. Nr. 120.) | 

Für die Commune Udorf habe ich in der Große 
herzoglich Heſſiſchen Zeitung keine Umlage gefunden. 

Willeke und Berens haben hiernach — auch 
ſelbſt das mitgerechnet, was, wie ich ſchon bemerkte, ei⸗ 


gentlich nicht in Anſchlag kommen kann — im J. 1815 
zu bezahlen gehabt? 


a. vom Gulden Grundſteuer-Capital — Kr. 


J vom Gulden Gewerbe und Bapan s u 
z Kr. 
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Daß ift freilich viel, und wäre viel zu viel in fried⸗ 
lichen Zeiten. Man barf aber aud von dem, was ein 
Land in Kriegszeiten aufbringen muß, feinen Schluß auf 
deffen Steuer: Verfaffung ım Allgemeinen machen, Im 
Sieden fallen ſchon einmal ſolche Steuern von ſelbſt weg, 
wie fie oben unter 5. u. 6. und unter a. und c. angege: 
* worden find. 


Während ich die — hier bis sur 48 — 
zuſammen ſuche, leſe ich in ber Großherzogl. Heſſiſchen 
Zeitung (Nr. 22. von 1816) daß zu Großgerau, einem 
Landſtaͤdtchen in dem Fuͤrſtenthum Starkenburg, bloß zur 
Ausgleichung der Einquartierung, welche dieſes Staͤdtchen 
vom Monat Mai bis zum September vorigen Jahres ge— 
tragen hat, auf einmal 194 Kr. auf den Gulden 
Steuer» Capital ausgefchrieben worden find, 


Mer kann nun aber dafür, daß Grofgerau durch die 
Kriegsereigniffe fo hart betroffen worden ift! Welcher Uns 
befangene würde diefen Ausfchlag mit dem Steuerſyſtem 
des Landes in Verbindung bringen, wer wuͤrde die Res 
gierung darüber anklagen wollen! | 


Es moͤchte vielleicht Denen, die ſich uͤber unſere 


Steuern fo entſetzlich beklagt haben, zu einiger Beruhir 


gung dienen, wenn fie fi die Mühe gäben, bie glei). 
zeitigen Abgaben in andern Ländern damit zu vergleichen. 


Damit mic aber der Referent nicht befchuldigen möge, 
daß ich einen Ausfhlag im Amte Marsberg übergangen 
hätte, wozu Willete, weil auh Waldung bei feis 
nem Gute ift, hat beitragen müffen; fo will id noch bes 
merken, daß. zur Befoldung der Nevierförfter, die 
auch die Aufficht über die. Privat: Waldungen führen, im . 


38 I. Erläuterungen zu dem Aufſatze: 


Amte Marsberg am zten Sept. 1815 auf den Gulden 
Grundfteuer » Eapital der Waldbunyen 7 Kr. auge 
fchrieben worden find. (©. H. 3. Nr. 111.) 


Diefes fi find aber Auffihtss und Verwaltungs 
Koften, die -aus dem rohen Ertrag der Waldungen zu be: 
flreiten, und die bei Ausmittelung des reinen Ertrags, 
oder des Steuer: Capitals, gleich den Gulturkoften bei 
einem Gute, in Abzug gebracht worben find, wodurch 
fih alſo das Steuer: Capital verhältnißmäßig vermins 
dert hat. 


Dem Berfaffer ift — worden, daß ein Buͤrger 
in einer kleinen Stadt des Herzogthums Weſtphalen uns 
ter der jetzigen Regierung faſt 48 Mal ſo viel Abgaben 
entrichten’ muͤſſe, als derſelbe unter Koͤlln entrichtet hätte, 
Hier hat der Referent wahrſcheinlich den Gulden zur Eins 
beit angenommen: er hätte fein Referat noch weit auffale 
lender machen koͤnnen, wenn er den Kreuzer als Einheit 
angenommen, und gefagt hätte: diefer Bürger bezahlt jetzt 
2880 Mat fo viel Steuern, ald unter Köln, — Aber 
wie verhält fi die Sache? 


“ Unter der ehemaligen Kurköllnifhen Regierung be— 
fand keine directe Gemwerb-Steuer. Nur in verfcjie- 
denen Städten wurden einzelne Gewerbe durch Accis, der 
jest abgefchafft ift, indirect beſteuert. Die gewöhnlichen 
Öffentlichen Laften lagen daher beinahe ee auf 
den Orundbefigern, 


Auch bei geringen Staatslaſten iſt es fhon unrecht, 
wenn von Gewerben gar nichts bazu beigetragen wird 
Doppelt ungerecht würde eine Steuerfteiheit ber Gewerb: 
in den Zeiten gemwefen feyn, wo bie bekannten Ereigniff: 
die Staatsbedürfniffe fo vielfältig erhöheten. 
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Durch eine für das Großherzogthum Heffen erlaffene 
Verordnung vom 2. Oct. 1813, wurde die in dem Herzogs 
thum MWeftphalen einige Jahre hindurch beftandene Ma: 
tentfleuer aufgehoben, und ed wurden neue Normen zur 
Belteuerung der Gemerbe feftgefest. 


Hiernach folte die neue Gewerbſteuer mit dem Anfange 
bed Jahrs 1814 eintreten... Die Gatafter wurden aber im 
Sabre 1813 im Herzogthum MWeftphalen nicht fertig, fie 
wurben es nicht im Jahre 1814, fie wurden es erſt in der 
erſten Hälfte des Jahrs 1815. 


Daher kam 08, daß im Jahre 1814 die Gewerbe 
fleuerfrei blieben, und die Laſt der Staats» und Provins 
ztal: Ubgaben defto ſchwerer auf bie Objecte der Grundſteuer 
fill Den Grund: Eigenthümern wurde aber, wie aus 
dem beiliegenden Steuer» Ausfhreiben erſichtlich iſt, bie 
aus druͤckliche Verfiherung gegeben, daß, fobald die Ges 
werb- und Viehfteuer - Gapitalien requlirt fegn würden, 
ihnen die ſehr noͤthige Erleichterung zu Theil werden folle. 


Als nun endlich die Cataſter zu Stande gekommen 
waren, wurden noch im Jahre 1815, wie ſich aus dem 
Vorhergehenden ergiebt, theils von der Regierung, theils 


von der Kriegs-Commiſſion 173 Kr. auf den Gulden Ges 
* 


werb- und Viehſteuer-Capital ausgeſchrieben. 


Die Gewerbtreibenden muͤſſen bedenken, daß ſie im 
Jahre 1814 nichts bezahlt hatten, und daß ſie daher mit 
jenen „172 Kt. Steuern für zwei Jahre entrichteten. 


Wenn alfo der Bürger, deſſen die Nemefis gebenkt, 
von feinem Gewerbe im Jahre 1815 48 fl. bezahle hats 
fo kann er hievon für das Jahr 15 eigentlich nur 24 fl. 
rechnen, die-andere Hälfte fällt auf das Jahr 14. 


| 
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Das bleibt freilich richtig, daß dieſer Bürger gerade 
fo viel Gulden, als er jegt von feinem Gewerbe abgiebt, 
mehr bezahlt, als er unter Köln an Bewerb: Steuer be 
zahle hat. Auch der Gewerbtreibende; der nur 24 Kreis 
zer bezahlt, kann fagen, daß er jegt 24 Mat fo viel Ges 
werbfteuer entrichte, als ehemald. Aber wäre es recht, 
wegn die ftäbtifchen Gewerbe, bie oft weit eintraͤg— 
licher find, als der Aderbau, zu den öffentlichen Laſten 
gar nicht beigezogen — wenn dieſe Laften bloß den Grund: 
Befigern aufgebürdet würden ? 


Man hat den Berfaffer verfichert, daß -ein Bauer, 
befien Gut etwa 6 bis 7,000 leichte Thaler werth feyn 
möchte, in einem Jahre wenigſtens 500 Rhein, Gulden 
bezahlt Hätte, 


Müßte ich den Namen dieſes Mannes, oder Fennte 
ih fein Gut, fo wuͤrde ich nähere Auffchlüffe über die 
Sache geben können. So aber bleibt mir nichts übrig, als 
34 bitten, daß man jene Verfiherung mit den angeführten 
Steuer = Ausfchreiben zufammenftelle, und biefelbe nad) 
dem Verhältniffe, worin die ausgefchriebenen Steuern zu 
bem Steuer: Capital, ober zu dem reinen Ertrage ſte⸗ 
hen, wuͤrdigen moͤge. 


Nimmt man den Werth des Guts zu 7000 Thaler 
und den reinen Ertrag, wie gewoͤhnlich bei Guͤtern, zu 3 
Procent an; fo würde der Eigenthuͤmer — ſelbſt wenn 
das Gut im Amte. Marsberg läge — im Jahre 1815 
zu Staats- Provinzials und Amtsſteuern, die Kriegskoſten 
mitgerechnet, hoͤchſtens 85 leichte Thaler, oder 122 fl. 
24 Kr. an Srundfteuer zu bezahlen gehabt haben. 


Wenn daher diefer Gutsbefiger auch nur halb fo viel, 
ald man verjichert hat, bezahlt hätte: fo müßte er entweder 
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neben feinem Aderbau noch andere bebeutende Ge 
werbe treiben, und die hierauf fallende Gewerbe 
fieuer mitgerechnet fepn, oder es müßte bei der Ausmit⸗ 
telung des Steuer - Gapitald feines Gute eine große 
Präaravation vorgegangen — es müßte entweder in 
der Glaffification der dazu gehörigen Grundftüde, oder in _ 
der Bonitirung, oder in beiden zugleich gefehlt ſeyn. 


In dieſem Falle haͤtte aber der Eigenthuͤmer, gleich 
andern ſchon laͤngſt reclamiren, und eine Retaxation feis 
ned Guts verlangen follen.. Es iſt feftgefegt, daß die Ko— 
fien der Retaration, wenn fi dadurch die Meclamation 
als gegründet darftellt, aus der Steuer-Caſſe beftrit: 
ten, und die zuviel bezahlten Steuern von dem Tage an, 
wo die Reclamation erhoben worden ift, baar zu ruͤ— 
bezahlt werden. 


Daß nicht bloß bei der Ausmittelung ber- Grunds 
feuer » Gapitalien, : fondern auch bei ber Aufnahme der 
Gemwerbfteuer : Gapitalien viele Prägravationen entftanden 
find, beweifen ſchon VBeifpiele genug. Dieß ift aber nicht 
Schuld der Regierung, e8 fällt denen zur Laſt, bie zur 
Ausmittelüng der Steuer: Gapitalien in den einzelnen Bes 
zireen des Landes an Ort und Stelle gebraucht wor? 
den fi ind. | 


Ich komme nun — die in der Remefi ausgehobes, 
nen Erecutiong - Faͤlle. 


Ueber die darin abgebeudte Anzeige des Amts Des 
ſtingha uſen fann id aus einem bei der Regierung ein: 
gekommenen Berichte des Heren Beamten die authentiſche 
Berfiherung geben, dag von allen, durch jene Anzeige zum 
gerichtlichen Verkaufe auögebotenen, Pfändern auch nicht 
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ein einziges gerichtlich verkauft worden ift, fondern daß 
die. Reftanten die Mittel zue Zilgung ihrer Steuer⸗ 
Ruͤckſtaͤnde ſelbſt herbeigeſchafft haben. 


Wegen des angekuͤndigten gerichtlichen Verkaufs der 
Guͤter des Willeke und Berens hat die Regierung 
umſtaͤndliche Berichte von dem Juſtizamte Marsberg ein— 
gezogen, beren BRIAN Inhalt ich getreulih ange⸗ 
ben will. | 
IL. Witleke: 

Sein Grundfteuer » Capital beträgt 1833 Gulden, 
fein BViehfteuer- Capital 143 Gulden. Gewerbfteuer : Cas 
pital ift ihm, nad dem ie Berichte, nicht anges 
fest worden, 


Sein Steuer» Rüdftand hat zu der Zeit, wo fein 
Gut zum gerichtlichen Verlaufe ausgefegt worden ift, bes 
tragen 21 Gulden 30 Kr., ſage ein und zwanzig 
Gulden, dreißig Kreuzer. 


Aus dem Jahre 1814 war er Eeine Steuern mehr 
ſchuldig. Es iſt daher bei der amtlichen Verkaufs: Ans 
zeige ein Irrthum untergelaufen, wenn darin .aud bes 
Jahrs 1814 erwähnt iſt. Nicht Willeke, fondern Dt: 
tens verfchuldete Steuern aus dem Sabre 1814. 


II. Berenb: 


Sein Grundſteuer-Capital befteht in 193% Gulden, 
fein Viehfteuer: Capital in 85 Gulden, Gewerbſteuer⸗ 
Gapital ift auch ihm nicht angefegt worden. 


- Sein Steuer: Ruͤckſtand betrug bei ber Ankündigung 
des Verkaufs feines Guts 107 Gulden 414 Kr., und 
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war vom 21. März * bis 15. September 1815 — 
beide Termine mit eingeſchloſſen — entſtanden. Es war 
alſo ein Ruͤckſtand von 19 Monaten. 


Die Vergleichung dieſes 19 monatlichen Ruͤck⸗ 
ſtandes mit dem Steuer-Capital, oder dem reinen Er— 
trage des Guts, giebt ungefähr das Verhaͤltniß an die 
Hand, worin derfeibe mit dem Werthe des Gute fies 
ben muß. — Rechnet man, wie oben, ben reinen Er—⸗ 
trag des Grund: Vermögens zu 3 Procent, fo muß ein 
But, das ein Steuer: Gapital von 193% Gulden hat, 
gegen 6,400 Gulden werth feyn. 


Nah dem Beſtande des Gutes, wie er in ber amt⸗ 
lihen Verkaufs: Anzeige angegeben iflg fcheint auch das 
angefeste Steuer = Capital nicht zu hoch zu ſeyn. Es 
kann indeffen doch dabei eine Prägravation vor andern 
Bütern zum Grunde liegen. Man kann fosar veranlaßt 
werden, diefes zu vermuthen, wenn man fieht, daß dag 
Gut des Willete. ob es gleih nad der amtlichen Ber» 
aufs: Ankündigung viel ftärker iſt, dennoch ein ie 
res Steuer: Capital hat. 


Bei diefem Gute if das Mißverhaͤltniß zwifchen dem 

Steuer: Rüdftande von ein und zwanzig Gulden 
dreißig Kreuzer und dem Werthe des Gutes noch 
viel auffallender, 
Marum find nun aber bie ganzen Güter des Wils 
leke und Berens wegen der angegebenen Steuer-Ruͤck⸗ 
flände zum gerichtlichen Verkaufe gezogen worden? Warum 
bat man nicht vielmehr die Erecution auf einzelne Guts⸗ 
Parzellen beſchraͤnkt? = 
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| Das Juſtizamt Marsberg hat in ſeinen Berichten 
für den Verkauf der beiden Güter im Ganzen folgende” 
Gründe angegeben: 


1) „Die Grundftüde ſollten, Statt gehabter ** 
„tionen gemaͤß, ſaͤmmtlich, bis auf einige ſchlechte Par⸗ 
„zellen des Berens, auf welche Niemand Geld geben 
„wollen, und daher auch ſchwerlich würden verkauft wors 
„den feyn, im Einzelnen fchon hart verpfändet feyn. Eins 
„zelne Grundftüde zu verkaufen, und nicht auf. die darz 
„auf haftende anderweite Forderungen Nüdfiht zu neh— 
„men, wuͤrde ungerecht geweſen feyn, und mit den Gläus 
- „bigern, welche diefe Grundftüde zur Hypothek haben, Cols 
alifionen verurfacht haben, indem diefe in biefem alle 
„total um ihre Forderungen gebracht worden wären ; das 
„ber mußte dann ber Verkauf der ganzen Güter er⸗ 
„kannt werden.“ 


2) In einem andern Berichte heißt es: „Inzwiſchen 
„iſt e8 eine — bereits befannte Sache, daß einzelne we> 
„gen Steuer: Rüdftänden auszubietende Grundſtuͤcke 
„im Amte Marsberg, fchlechterdings Keine Käufer mehr 
„ finden’ (dieſes erinnert an das, was ich oben von Ver. 
einbarungen gefagt habe) „und da bdieß insbefondere 
„auch bei den, wegen ber Berenfchen Steuer Nüdftäns 
„de mit einzelnen Parzellen früher angeftelten, Subhas 
„ſtations-Verſuchen der Fall gewefen, fo blieb nur noch 
„der Verſuch übrig, ob fich etwa zu dem Ankauf des gan⸗ 
„zen Berenfchen Guts Liebhaber finden würden, ober ob 
„Berens mit der Ankündigung der Vergantung feines ges 
„ſammten Immobiliar » Vermögens bedroht, noch Entfchlofs 
nfenheit haben, und Mittel zu finden wiffen werde, fols 
„her. duch Berichtigung ber Steuer⸗Ruͤckſtaͤnde vorzu⸗ 
„beugen.“ 


J 
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„Aus diefen Gründen wurbe dann endlich der ganze 
„Complexus des Berenfchen Guts zur Eprecution gezogen, 
„auch fofort deffen Diftraction verordnet;. und wenn nun’ 
„gleich ruͤckſichtlich der Steuer -Rüdftände des Willeke 
„der Verkauf einzelner Grundftäde früher noch nicht vers 
„ſucht worden, fo Eonnte man doh aus fehr handgreif: 
„lichen Gründen erwarten, daß ein folher Verſuch eben 
„fo, wie alle übrigen, wegen Erzwingung anderer Steuers 
„Ruͤckſtaͤnde gemachten, ähnlichen Verſuche ablaufen würs 
„de, und dieß entfchied dann 


„erftens zuvor alle Beflandtheile des Willekiſchen 
„Gutes einzeln, und fodann 


„zweitens auf den Fal, daß auf einzelne Stüde, 
„tie immer, Niemand würde bieten wollen, das ganze 
„But in complexu zu Pfand ziehen zu laſſen, und 
„gemäß dieſer amtlichen Verfügung die Diſtraction zu er— 
„kennen, im deren Ankuͤndigung dann auch aus— 
„drücklich geſagt worden iſt, daß das Willeke— 
„ſche Gut im Ganzen oder theilweiſe verkauft wers 
„den ſolle.“ 


Der Verkauf der Guͤter im Ganzen iſt indeſſen 
auch mißlungen. Das Juſtizamt ſagt weiter: 


„Uebrigens hat ſich in den, auf alle Art bekannt ge⸗ 
„machten Verkaufs-Tecminen weber zu den einzelnen Par—⸗ 
„zellen, noch zu den ganzen Inbegriffen dieſer 3 bis 4fach 
„verfchuldeten Güter irgend ein einziger Kauflufliger einges 
„funden, und haben deßwegen fo wenig bie gerichtlichen 
„Verkaͤufe, als die Beitreibung der fraglichen Steuer-Rüds 
„fände vollzogen werden können, obſchon jene felbft für die 
„Familien der beiden Beſitzer unter den vorliegenden Ver⸗ 


a 


⸗ 
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„haͤltniſſen eher eine Wohlthat als ein Ungläd, und auf 
„jeden Kau der Uebergang ihrer Güter im thätigere und, 
„wirthfchaftlihere Hände für die Gemeinde und den Staat 
„zu wuͤnſchen würde gewefen ſeyn.“ 


Willeke und Berens befigen alfo ihre Güter noch 
auf den heutigen Zag, und werden froh fenn, menn fie von 
ihren übrigen Gläubigern nicht mehr gedrängt werden, als 

‚von der Steuer Gaffe, die dem einen von ihnen nun bereits 
zwei volle Jahre geborgt hat.” Daß bei dem angefündig- 
ten Verkauf ihrer Güter die Steuer-Caffe am menigften be: 
theiligt war, geht aus den ausgezogenen amtliden Berichten 
hervor, fo wie ſich auch daraus ergiebt, daß die Regierung 
an dem verfuchten Verkauf ber Güter im Ganzen keiner 
Theil bat. 


% 


Die Mahl der Mittel bei gerichtlichen Erecutionen i 


Sache des Richters, er, nicht der implorirende — 


dafuͤr verantwortlich. 


Ich muß daher auch lediglich dem —— d 
Beurtheilung der Frage uͤberlaſſen: ob wegen "der ange— 
benen Steuer: Rüdftände die ganzen Güter t 
Witlleke und Berens zum gerichtlichen Verkaufe aı 
geſetzt werden konnten, und ob nicht allenfalls — we 
dieſe Güter, wie berichtet worden iſt, drei- bis vi 
fach verfchutdet find, und die Eigenthämer Fein 
deres Vermögen befisen — die Erkennung des Conc 
ſes gefeglich angezeigt fey. 


Das wäre in jedem Falle zu wünfhen gemwefen. 
bei der gefchehenen Ankündigung des gerichtlichen Werk: 
jener Güter, entweder der- Betrag der darauf bafteı 
Steuer -Rüdftände angegeben — oder bemerkt worden vw 


⸗ 
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dag ſolche wegen rüdfländiger Steuern und anderer 
Schulden verkauft werden follten. Die Anzeigen mwürs 
den dann keine fo gehäfiigen Begriffe von der Steuerlaft. 
bes Herzogthums Weftphalen erweckt, oder beftärkt haben. 


Man hat endlich dem Verfaffer die Verficherung geges 
ben, daß in der Stadt Arnsberg, die etwa 450 Haͤuſer 
hätte, 200 Häufer zum gerihtjihen Verkauf ftänden. 


Auch hierüber hat die Regierung officielle Erkundigung 
eingezogen, und das Juſtizamt Arnsberg hat berichtet: 


„Wer Arnsberg kennt, und weiß, daß nur 263 Häus 
„ſer fi darin befinden, dem muß es gleidy auffallen, daß 
„der Berfaffer des befragten Auffages (in der Nemefis) fich 
„in dem Namen des Orts geirrt habe; beſonders, da in 
„den Jahren 1814 und 1815 kein einziges Haus wegen 
„ruͤckſtaͤndiger Steuern dahier verkauft iſt.“ 


Unter den. übrigen Städten des Herzogthums Meft: 
phalen, deren Namen fi) mit berg endigt, ift die Stadt 
Marsberg, die eigentlih aus zwei Städten — der 
Ober- und Unterfiadt — befteht, die einzige, deren Häus 
ferzahl fi) der angegebenen Summe von 450 noch einigers 
maaßen nähert — fie enthält gegen 380 Häufer, — Auf 
den Fall, daß etwa diefe Stadt gemeint fen, ift auch von 
dem dortigen Juftizamte Über die Frage: ob in Marsberg 
Häufer gerichtlich hätten verkauft werden follen? Nachricht 
eingezogen — und berichtet worden: 


„Außer den Gebäuden des Berens und Willefe, und 
„des Mebenhaufes des Freiherrn Drofte Padberg (die aber 
„nicht verkauft worden find) „ift im ganzen Umfange 
„des Amts Marsberg weiter fein einzige® Haus megen 
», Steuer -Rüdftänden zur Erecution gezogen worden. 
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Hiernach wird man den Werth der Verficherumgen ges 
nuͤgend würdigen Eönnen. "Man wird aber auch in diefen 
Erläuterungen die Rechtfertigung, um die ed mir gilt, man 
wird darin die Ueberzeugung finden, daß die Steuerlaft im 
Herzogthum Weftphalen — felbft bei dem durdy den Drang 
ber Ereigniffe fo ſehr vermehrtin Gewichte derfelben — 
doch bei weitem fo druͤckend nicht war, mie fie gefchildert 
worden if. Man wird einfehen, daß, wehn dem Berfafs 
fer aus diefem Lande die „bitterften‘ Klagen über „uns 
erhörten Steuerzwang zugelommen find, diefe Klagen 
ungerecht — und doppelt ungerecht waren, wenn fie Bes 
fhuldigungen gegen die Regierung enthielten. 


Um das Eigenthum, den Orundbefig, die Seele ber 
Bewohner diefes Landes, gegen Angriffe der Regierung 
zu retten, dazu wird es der altteftamentarifchen Inflitute, 
deren die Memefis erwähnt, nicht bedürfen. 2. 


Zum Befchluß kann ich aus den Bevoͤlkerungs-Ta— 
bellen noch die beruhigende Nachricht geben, daß die Steuern 
im Herzogthum Weftphalen noch keine Verminderung ber 
Population diefer Provinz herbeigeführt haben, daß ſich 
vielmehr in dem Zeitraume von 1804 bie 1815 — unge: 
achtet des ſtarken Vertuftes an junger Mannfchaft dur) 
die Kriege — die Bevölkerung von 130,106 — auf. 
‚139,900 Seelen vermehrt hat. 

Arnsberg, den Zten März 1816. 

Haberkorn, Regierungsrath, 


* * * 


Schlußbemerfung. 


Mer den Eleinen Auffag: Steuerlaft inXeutfche 
and zuerſt mit den unbedeutenden Bemerkungen gegen 
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denſelben (im dritten Stuͤcke der Nemeſis v1. Bandes), 
und dann mit ben vorfishenden, durch Gefittetheit und 
Gründlichkeit ausgezeichneten Erläuterungen vergleicht, 
ber wird auch biefes Beifpiel freier Erörterung gewiß 


.. nicht ohne Freude bemerfen umd von ber Vortrefflichkeit 


der Preßfreiheit von neuem Überzeugt werden. Mag ims 
merhin bei ſolchen freien Erörterungen manches Irrige, 
Einfeitige oder Harte hervortreten: "die Berichtigung wird 
nicht ausbleiben; die Wahrheit wird nach und nach an 
den Tag kommen, die Gerechtigkeit wird mehr Gewalt 
erhalten und die Verhaͤltniſſe der Menſchen werden ges | 
winnen. Alſo glaube ich, daß durch den kleinen Auffag: 
Steuerlaft in Teutſchland einiges Gute bewirkt iff, 
wenn gleih „gemwiffe Leute,” die Grundſaͤtze verfen- 
nend, von melden bderfelbe ausging, an dem ‚bösmil: 
ligen oder wohl gar myſtificirten ———— 
und an deſſelben „haͤmiſchem Geklaͤffe“ auf ihrem⸗ 
hohen Poften großen Anſtoß genommen haben mögen, und 
wohl gern der Nemefis auf eine BAR SEHENTERE Weife 
entgegen gearbeitet = hätten, . 


Was aber den Inhalt des vorſtehenden Auffages bes 
trifft, fo fcheint man gegen die Nichtigkeit der Angaben 
des Herrn Regierungsrathe Haberkorn kaum einigen 
Zweifel hegen zu ‚können *X), 


”) ©.: bie "angefährten Bemertungen, Remefis ws. VI. 
S. 460 und 461. 


**) Als aber dieſe Bemerkungen ſchon geſchrieben waren, 
brachte der Hamburgiſche unparth. Correſpondent (Nr. 49) 
ein Schreiben der Standesherren im Großherzogthum Heffen 
an des Großherzogs Koͤnigl. Hoheit, in welchem Sie um 
die Zufammenberufung der Stände bitten, weil der Druck 
ganz umerträglich fen. »Diefem Schreiben liegt eine Vor⸗ 
Nemefis. VII. Bu. 1.6. D eu 
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Mrun ſtellt zwar Herr Haberkorm keineswegs im 
Abrede, daß ſelbſt nach dieſen urkundlichen Angaben der 
Druck der Steuern im Herzogthum Weſtphalen noch im— 
mer ſchwer genug ſey, und daß den Einwohnern eine Er⸗ 
keichterung nothwendig feyn möchte, wenn das Leben fich 
frei und gedeihlich regen und bewegen, und bie Menfchen 
glüdtih und froh werden follen; aber man wird Doch auch 
geftehen müffen, daß aus feinen Erläuterungen hervor zu 
gehen fcheine: es laſſe fih im Herzogthum Weftphalen 
mwenigitens ganz leiblich leben. Ja, wenn man bedenft, 
daß diefe — leiblichen — Leiflungen nicht etwa als bleis 
bend angefehen werben dürfen, fondern nur in den. ſchwe⸗ 

ven Kriegsjahren verlangt worden find, und daß. in dieſer 

böfen Zeit — „ungeachtet des ftarfen Verluſtes an juns 

ger Mannſchaft“ — die Bevoͤlkerung zugenommen, und faſt 

auf eine bedenkliche Weiſe *) zugenommen hat: fo 

ſollte man glauben, die Einwohner des Herzogthums Weſt⸗ 

phalen haͤtten durchaus Urſache, hoͤchſt zufrieden zu ſeyn. 


ſtellung der Standesherrlichen Unterthanen bei, in welcher 
dieſe erklaͤren, daß der Beſitz von Grundſtuͤcken eine wahre 
Laſt fuͤr ſie ſey, und daß fie den Verkauf derſelben wüns 
ſchen müßten, weil ber Ertrag geringer wäre, als 
die Abgaben, bie von ihnen verlangt würden! Wie ift 
das zu erklären? 


*) Im Zahre 1804 hatte Weftphalen, nah Sen. Habers 
torn, 130,106 Menfhen, im Jahre 1815 — 139,900 
Mithin hat ih bie Bevoͤlkerung in 11 Jahren um 9800 
Menfhen vermehrt; ſonach jährlih, im Durdfänitt, um 
890 Menfhen. Bedenkt man nun, daß diefe Vermehrung 
in den fhlimmen Zeiten fremden Dranges „ungeachtet 
des ſtarken Berluftes an junger Mannſchaft“ Gtatt ges 
funden habe, und daß die Vermehrung immer zunehmen 
muß, je flärker die Zahl wird: fo Tann man gewiß be: 
haupten,- daß die Bevölkerung bes Herzogthums Weflphar 


TI. Grlöuterungen zu dem Aufſatze: 51 


Von, der andern Seite aber leidet es ganz und gar 
keinen Zweifel, daß die Klagen der Einwohner des Her—⸗ 
zogthums Weftphalen über unerträglihen Steuerdrud laut 
unb allgemein -jind. Sch felbft habe diefe Klagen von 
Menfhen aus ganz verfchiedenen Claffen der Geſellſchaft 
und von ganz verfchiedener Veſchaͤftigung gehört; fie kom⸗ 
men dem Fremden mit denfelben, wie im bitterften Uns 
muth, entgegen, und verfagen tröftenden Morten ben 
Glauben. Hr R. R. Haberkorn gefteht au ein, daß 
das, was die Memefis gefagt hat, „im Wefentlihen 
fhon von Andern gefagt fey”, und die Nachricht, 
bat Vereinbarungen Statt gefunden haben, um den 
gerichtlichen Verkauf beweglicher oder unbeweglicher Güter 
wegen rhdftändiger Steuern zu 'hintertreiben, ift nicht uns 
merkwürdig, und fcheint den Gerüchten von wirklichen. 
Miderfeglichkeiten- einiges Gewicht zu geben. 


len, wenn es in den geaenmwärtigen Verhaͤltniſſen bleibt, 
und Gott uns vor Peſt, Erdbeben und anderen Landplagen 
dieſer Art bewahrt, in 100 Jahren wenigſtens um 100,009 
Menſchen geftiegen feyn, ja, dab fie fi verboppelt haben 
werde. Und wohin foll das führen? Denn wenn aud biefe 
260,000 Menfchen noc wohl leben könnten: wie wird es 
im folgenden Zahrhundert gehen, in welchem man ber 
zweiten Verdoppelung entgegen eilt, in weldem man alfo- 
mwenigftend bis auf 520,000 Menfchen kommen wird? Prin- 
eipiis obsta! daß ift eine weife Lehre, aller Beherzigung 
werth ! | | 


⸗ 


Vielleicht aber wird es aus dieſer Berechnung allein dem 
Hm, R. R. Haberkorn wahrſcheinlich, daß bei. dieſer 
Angabe der Bevoͤlkerung irgend ein Mißverſtaͤndniß obwaltet. 
Diefes vermuthe id menigftens aus Gründen, die Kennern 
politifher Berechnungen nicht gefagt werden dürfen. Was 
aber die Kuhpocken austragen, kann nit in bie Rechnung 


gebracht werben. 
D 2 
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Wie iſt dieſes zu erklären? wie diefer Viterſpruch 
zu loͤſen? 


Zuerſt koͤnnte man freilich Folgendes ſagen. Herr 
R. R. Haberkorn ſcheint zwar alle Laſten anzugeben, 
‘die von den Einwohnern des Herzogthums Weſtphalen 
haben getragen werden müffen: .aber das fällt in die Aus 
gen, daß er lediglich bei Dem ftehen bleibt, was dieſen 
Einwohnern duch Gefeg oder Verordnung angefonnen 
worden, und nichts davon fagt, wie das Angefonnene ers 
hoben worden if. Durch die Erhebungsart aber können 
die Steuern fehr viel druͤckender werden, als fie an fich 
Telbft zu feyn fcheinen. Denn bier. erjt geht die Pladerei 
und Hudelei an, die eben fo Loftfpielig ſeyn mögen, als 
fie empoͤtend find für das Edelſte in des Menfchen Bruſt. 
Nun giebt. Herr Haberforn zu, daß Prägravatids 
nen in Weftphalen Statt gefunden haben, miewohl er, 
ob mit Recht, mag hier unerörtert bleiben, meint, daran 
fey die Regierung unfhuldig; und hierin koͤnnte wohl 
ein Geftändniß zu liegen feinen, daß die Steuern auf 
eine Meife erhoben feyen, welche druͤckend werden könne, 


Aber dieſer Erklaͤrungsgrund Rheine mir keineswegs 
hinreichend !- ö 


». 
\ 


Daher möchte ih — die Nichtigkeit der Haber— 
fornfhen Angaben immer vorausgefegt! — zweitens mehe 


. auf den Umftand fegen, daß das Herzogthum MWeftphalen 


— und das ganze Großherzogthbum Heffen — keine Lan d⸗ 
ftände hat. Die Steuetn werden, wie in den vielen 
übrigen Teutſchen Ländern, durch höchfte Verordnungen 
vorgefhrieben; Diejenigen, welche zahlen follen, erfahren 
nicht, wie groß das Bedürfnis des Landes if; fie erfah⸗ 


- 
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ren nicht, wie hoch der Betrag der Steuer anfteiat; fie 
erfahren endlich nicht, wo das Geld bleibt, das fie bezah: 
len, ob es wirklich für die Beduͤrfniſſe des Staats vers 
wandt, oder auf eine verkehrte Weiſe verfchleudert, oder 
gar von Einzelnen verfchlungen wird. Wie iſt es denkbar, 
dag Menfhen, die irgend etwas werth find, nicht duch 
ſolch' willkuͤhrliches Verfahren, durch folk’ willkuͤhrliches 
BVerfügen, über. den Ertrag ihres. Kleifes und ihrer Ans 
firengung gereizt werben, und jeden Groſchen, den fie auf 
foihe Weiſe zahlen müffen, anfehen ſollten, al& abgepreßt 
durch Gemaltthätigkeit?. Es mag immerhin feyn, daß bie 
erhobenen Steuern, bier und anderwärts, wirklich zum ges 
meinen Beften, für Sicherheit und Freiheit fänmtlicher- 
Staatsbürger verwendet werden: die Gefchichte hat aber. 
doch auch Beifpiele, daß die Verwalter Öffentlicher Gelder 
auf die verſchwenderiſchſte und nichtswuͤrdigſte Weiſe mit: 
denfelben umgegangen find; worin. wäre alfo für die Büre 
ger eines Staats die Glaubenspflicht begründet, ‚daß ihre. 
Regierung mit dem, mas fie von ihrem Eigenthum 
binweggenommen bat, nur haushaͤlteriſch und mit weifer 
Sparfamteit verfahren, und daß fie eben deßwegen nicht, 
mehr nehmen werde, als eben noͤthig iſt er 

So Lange ein Staat Leine fländifche Verfaſſung hat, 
welche dem Volke die Einfiht-in Einnahme und Ausgabe 
fihert, und ihm -die Gewißheit giebt, daß nicht mehr ‚ges 
fordert werde, als die Erhaltung und die Würde des ges 
meinen Weſens ſchlechterdings verlangt, fo lange hat keine 
Regierung fi fi) zu befchweren, wenn die f. g. Unterthanen 
mißtrauifh find, und ſchwere Klagen gegen fie erheben, 
Diefe- Klagen find immer gerecht, weil alle Willführ unge: 
vecht und drüdend ift für jedes unverwahrlofere Gemüth; 
und Fuͤrſten und Käthe ſollen wiflen, daß dieſe Klagen 
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uͤberall deſto lauter ſeyn werden, je edler und aufgeklaͤrter 
das Volk wird, und jemehr Gedanken von Vaterland und 
Freiheit in Umlauf kommen. 


Dieſer Umſtand — der uͤberall bedeutend iſt, ſcheint 
drittens im Herzogthum Weſtphalen noch aus folgendem 
Grunde doppelt bedeutend zu werden. Die Einwohner dies 
ſes Eleinen Landes ſtehen erſt feit wenigen Fahren unter 
Darmſtaͤdtſcher Herrfchaft, und feit zwei Jahren erwarten 
fie, an Preußen abgetreten zu werden. Iſt ed möglich, 
daß ſie Vertrauen haben Finnen zu ihrer Negierung? daß 
fie glauben koͤnnen, diefe Negierung werde fich für dieſen 
Theil ihrer Untergebenen, ben fie vielleicht morgen nicht 
mehr haben wird, eben fo lebhaft verwenden, als fir die 
übrigen Theile, die fie zu behalten hofft? Iſt es nicht 
vielmehr natürlich nnd verzeihlich, zu glauben, die Regie— 
sung werde Alles zu erpreffen fuchen, was irgend zu ets 
preffen ift, um von dem Eurjen Befige den möglich groͤß— 
ten Bortheil zu ziehen? Und wirb man alfo nicht — uns 
‚gerechter, aber verzeihlicher Meife — jeden Grofchen, den 
man zu zahlen verpflichtet wird, als einen Raub anfehen, 
den man nur ber Gewalt überläßt? 


| Die Flirſten wollen Vaͤter der Voͤlker ſeyn. Gut! 
Aber dieſes werden ſie nicht durch das bloße Anſchlagen 
eines Patents, welches nichts zu bieten hat, als Gottes 
Gnade, und eben fo wenig durch Erzwingung einer Sum: 
me, die fie unter Bene Gnade zu verlangen für gut 
finden. | 


Um Liebe und Anhänglichkert und. ein wahrhaft haus: 
liches Berhältniß zwifchen Fuͤrſt und Volk zu begründen, 
iſt vor Auem ein treues und feſtes Zuſammenleben noth— 
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wendig. Wenn das Fürftenhaus Gluͤck und Ungluͤck des 
Volks redlich theilt; wenn der Fürft fi mit feinem Volkte 
freundlich befpricht, und mit ihm überlegt, wage in den 
gemeinfamen Angelegenheiten nöthig ift, was geleiftet wers 
den kann, und wie ed am :beften geleiſtet werden kann, 
und wenn dabei in der Geſchichte des Volkskein denk⸗ 
wuͤrdiges Ereigniß varfommt, bei welchem nicht auch der 
Name des Fürftenhaufes glänzend oder theilnehmend her 
vorträte, wenn alfo Ein und daſſelbe Leben vom Fürftens 
und Volfsftamme in Leid und Freuden gelebt. wird, fo 
dag man von beiden Seiten nur miteinander zu ftehen 
oder zu fallen denken Bann: dann, und dann zuvertäffig 
wird der Regent unter allen Umſtaͤnden auf alle Kräfte 
des Volks rechnen, und der Treue umd Anhaͤnglichkeit 
deſſelben gewiß ſeyn koͤnnen. | 

Im Uebrigen iſt nunmehr das Steuerweſen im Her, 
zogthum Weſtphalen wohl hinlaͤnglich befproden. Alſo 
wird die Nemeſis uͤber daſſelbe keinen Aufſatz wieder 
bringen, es muͤßte denn ſeyn, daß derſelbe nicht von 
einem Solchen geſchrieben wäre, der bie Steuern mitbes 
rechnet und miterhebt, fondern vom einem Solgen, ber 
bie ‚Steuern mitzubezahlen dat: 


! 
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Ueber die: politiſche Wichtigkeit der Schweiz 
und ihre außeren Verhältniffe, mit Hinficht 
‚auf. den ‚vorjährigen Feldzus der Eivge- 
, uofien. 
| re, Im Ian 1816. 


an Wenn ein Volk, das — ehireich ik, noch na⸗ 
ruͤrliche Reichthuͤmer beſitzt, in einem verdorbenen Zeital⸗ 
ter, von maͤchtigeren kriegsgewohnten Nachbarn umgeben, 
fig von den. Grundfäsen großer Staaten leiten läßt, ihre 
Gewohnheiten, ihre Handlungsmeife und, ihre Art Krieg 
zu führen, annimmt, fo fest es entweder einen hohen 
Grad von Tugend und Vaterlandsliebe bei- diefem Wolke, 
oder mächtige Beweggründe zur Behauptung feiner Selba’ 
ſtaͤndigkeit von Seiten ſeiner Nachbarſtaaten voraus, wenn 
es ſeine Freiheit unverletzt beibehalten fol. Es wäre 
eben fo. unbefcheiden, wenn die Schweizer die Urſache ih— 
rer Unabhaͤngigkeit in dem erſtern dieſer Gruͤnde ſuchen 
wollten, als vielleicht unwahr, ‚wenn man fie allein dem 
legtern zufchreiben wollte. Die Achtung für das, durd) 
die Tapferkeit der alten Eidsgenoſſen mühfam errungene 
Erbtheil, der Schug der Öffentlichen Meinung, die Eifer 
fucht der benachbarten Staaten, die befondere geographi: 
ſche Lage des Landes und feine Armuth haben unftreitig 
das Meifle zu feiner politifhen Erhaltung beigetragen; 
aber det Freiheitsfinn der Schweizer, ber noch bie und 
dba ungeichwächt fortlebt, dürfte wohl bei mehr als einem, 
Staate, der einen Unterjochungsplan gegen diefelben ents - 
worfen hätte, Bedenklichkeiten erregt haben, bie der Er—⸗ 
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folg vielleicht als nichtig erwiefen, vielleicht aber auch ges 
rechtfertigt hätte, Ob nun biefe Unabhängigkeit der Eid⸗ 
genoſſenſchaft'ferner beſtehen werde, beruht theils auf der 
Fortdauer der vor der Revolution Statt gehabten, und 
jetzt nun wieder groͤßtentheils hergeſtellten Verhaͤltnifſe in 
Europa, mehr noch Aber auf der Bewahrung der Frei— 
heitsliebe ‚und der moralifchen Kraft des Schweizervolkes. 
Jene Verbindungen der Schweiz mit den Auslande etwas 
nüher zu beleuchten, dieſe Tugend genauer zu beſtimmen, 
und die zu ihrer Unterhaltung nothwendigen Mittel an 
die Dand zu geben, ift der Zweck dieſes Auffages. 


Die Schweiz ift in den zwei legten Jahrzehenden 
durch die von den Stanzofen ausgegangene Erfchütterung, 
gleich allen andern Staaten Europa’g aus ihren alten For⸗ 
men berausgemworfen worden, ohne die, Kraft zu haben, 
fi ſogleich neue paffendere zu fchaffen. In diefen Zeiten 
ſtolzer Hertſchaft und allgemeiner Verwirrung, in denen 
zahlloſe Heerhaufen die halbe Welt durch ihre Waffen be⸗ 
zwangen, und mehr noch durch luͤgenhafte Vorſpiegelun— 
gen und den Zauber ſuͤß klingender Worte einnahmen 
und verblendeten, war es faſt unmoͤglich, daß ein kleines 
Volk, durch langen Frieden verweichlicht und eingeſchlaͤ⸗ 
fert, der Achtung, deren es im Schatten der durch ſeine 
Voraͤltern errungenen Lorbeeren, ſeit einem halben Jahr⸗ 
tauſende genoß, ferner in vollem Maaße wuͤrdig bleiben 
konnte. Der Geiſt der Zeit, im Gefolge aller der boͤſen 
Luͤnſte und lockenden Verfuͤhrungen eines verdorbenen und 
uͤberbildeten Geſchlechtes hat auch die Schweiz in ihrem 
inneren Weſen maͤchtig ergriffen, und wenn ſchon noch in 
vielen Punkten durch den Schild alter Gewohnheit und 
Verfaſſung gegen den Einfluß fremder Sitten geſchuͤtzt, iſt 
fie doch in ihren jetzigen Verhättniffen als ein ganz neuet 
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Staat zu betrachten, und muß, was fie von nun an fern 
und bei Andern gelten will, erft durch fich felbft noch werden, 


Vor allem erblicden wir die Schweiz in ihrem Verhaͤlt⸗ 
niffe mit demjenigen Staate, mit weldem fie -urfprünglich 
vereinigt war, und von dem fie fich vor eingm halben Jahr⸗ 
faufende gemwaltfam losriß *). Beide Staaten find durch 
die Folgen der legten Feldzuͤge wieder in den vollen Beſitz 
ihres vormaligen Eigenthums, und aus diefer Urſache uns 
gefaͤhr in die nämlihen gegenfeitigen WVerhältniffe getreten, 
Bei den Schweizern find auch größtentheits noch die gleis 
hen Gefinnungen, wie vor der Repolution gegen das Haus 
Defterreich herrfchend. In den Eleinen Gantonen lebt forts 
dauernd die Erinnerung des ehemals erlittenen Unrechts in 
alten Gemüthern, und macht fie, wie leicht zu begreifen 
it, den Staate, der fih fo harte Bedrüdungen gegen fie 
zu Schulden kommen ließ, abgeneigte. In den größeren 
Gantonen (wad man nicht glauben follte) ift die Stimmung 
für das Gefchlecht des Habsburger faft durchgehende noch 
weniger. günftig und freundfchaftlih. Es haben diefe Ges 
finnungen ihren Grund innichte Anderem, als in der viels 
leicht unbegründeten Furcht, bei einem politifchen Weberges 
wichte Defterreichs eine weniger freie und volksthuͤm⸗ 
liche Verfaffung einführen zu fehen, fo wie auh in dem 
Umftande, daß alle Diejenigen, deren Vorrechte in den 
Stürmen der Revolution beeintraͤchtigt worden und verlos 
ven gegangen find, ihre Hoffnungen auf Oeſterreichs Macht 
und Unterftügung zu fegen gewohnt waren, Ob aber biefe 


) Es kann hier nur die Rede von dem -Verhältniffe ber 
Schweiz zu Defterreih und Frankreich ſeyn; denn alle an⸗ 
beren Staaten find entweder zu entfernt oder zu undbebeus 
tend, um einen entfchiedbenen Einfluß auf ihre Angelegen⸗ 
heiten zu haben 


f 
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Gefinnungen billig, und dem Benehmen Defterreich® gegen 
die Schweizer in den legten Zeiten entfprechend und ans 
gemeffen feyen, das ift eine Frage, bie mir nicht zu bes 
jahen wagen, Zwar war. Oeſterreichs Lage feit 15. Jahren 
von der Art, daß es mehr auf feine eigene Erhaltung, als 
auf Bergrößerungen in ber Ferne bebacht fenn Fonnte; aber 
nichtödeftoweniger muß die Schweiz es mit Danf aner⸗ 
kennen, daß ihr das Haus Defterreih während biefer Zeit 
immer unzweideutige Beweife von Freundſchaft und Wohls 
wollen gegeben. Ob es, wenn ber unglüdliche Feldzug 
von 1800 eine günftigere Wendung für daffelbe genoms- 
men hätte, und es in eben dem Maaße, wie die Franzo— 
fen übermächtig geworden wäre, die nämlihe Maͤßigung 
im Glüde,- wie im Unglüde beobachtet. hätte, fteht da: 
bir; aber das laͤßt fi) doc wenigftens mit Gewiß— 
heit behaupten, daß es feine Gewalt auf Eeinen Fall 
mehr, als die Franzöfifhen Machthaber, zu Ungerech⸗ 
tigkeiten und Bedruͤckungen aller Art mißbraucht hätte. 
Die meiften diplomatifchen Verhandlungen und naments 
lich die Art, wie die Schweizer: Öefandten im Jahre 
1813 in Freiburg von, dem Defterreihifchen Minifterium 
bimgehalten und geäfft worden, waren allerdings wenig 
geeignet, das längft verlorne Zutrauen wieder herzuftels 
len; aber man muß doch auf der andern Seite auch 
eingefieben, daß Defterreich feither durch Zugeftehung aller 
nur gehofften Wortheile und befonders durch Entfehädigung 
für die mit den wiederhohlten Truppen: Durchmärfchen 
verbundenen Laſten und Unkoften alles Mögliche gethan 
bat, um jeden gehäffigen Verdacht gegen die Reinheit feis 
ner Abfichten zu befeitigen, und daß ohne die Dereinis 
gung des Veltlin's mit Jtalien den Schweizern auch nicht 
die geringfte Urfache zu Klagen gegen baffelbe übrig ge: 
blieben wäre. Allgemein twird es jegt in der Schweiz als 
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ein glückliches Ereignig angefehen, daß Elſaß und Eoth— 
ringen bei Frankreich geblieben find, meil, wie man 
glaubt, Ocfterreich durch einen ſolchen Zuwachs an Macht 
in den Rheingegenden in den Stand gefegt würde, feine 
alten (hoffentlich nie mehr. geltenb zu machenden) Anz 
fprüche auf. die Schweiz wieder zur Sprache zu bringen; 
allein es dürfte vielleicht gerade durch die Miederbereinis 
gung bdiefer ehemaligen Theile des Zeutfhen Reichs mit 
dem Mutterftaate, die Schweiz von dem meit mächtigern 
und gefährlihern Einfluffe Frankreichs auf immer be= 
‚freiet worden feyn, Zudem hätte die Eidgenoffenfchaft bei 
ihrer fhon geſchilderten Stimmung gegen Defterreih, die 
den Franzoſen, alles gejtifteten Unheild ungeachtet, immer 
weit günfliger. ift, als den Defterreichern, von diefer Macht 

wenig für: ihre Unabhängigkeit zu befürdpten; denn .ein 

Volk, das fi nicht freiwillig Seffeln ſchmieden läßt, und 

feinen Unterdrüder mehr haſſet, als .den Tod, kann nims 

mermehr unterjodyt werden, und wenn es auch noch ſo 

klein und unbedeutend twäre, | 


Weit — und unmittelbarer iſt der Einfluß 
Frankreichs auf die Angelegenheiten der Schweizer. 
Sion feit Jahrhunderten hat ſich die Schweiz den Ein« 
drüden der Franzöfifchen Staats» und Verführungsfunft 
unbefonnen hingegeben, ‚und .in den neueften Zeiten war 
ihre Politik mit der Franzoͤſiſchen faft ganz verfhmolzen. 
Die Ereigniffe der legten Jahre beweifen gang befonders 
die Wahrheit diefer Behauptung, Während der Revolu⸗ 
tion war Delvetien gleih ber Franzoͤſiſchen Mutterrepubs 
if von der Willkuͤhr habfüchtiger Anardhiften und Ems 
porfömmlinge regiert. So fange die Mediationgzeit dauerte, 

F h | . 3 
hielt, wie in Frankreich, die Zucht vor Buonaparte's ei 
fernem Scepter. Alles in Ruhe und anfcheinender Auftier 
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denheit, und als nad Zertrümmerung der Macht des ge: 
fürchteten Tyrannen, Frankreich wieder in feinen voris 
gen Zufland, und in feine alten Berhältniffe getreten 
war, fachten die Ariftofraten und Dimagogen, mie dort, 
fo auch in der Schweiz, bas Feuer der Zwietracht und 
des Haffes von neuem an. Auch bei her neueiten Staats: 
ummwälzung (wäre nur mehr Wahrfcheinlichkeit eines Er- 
fotos für Buonaparte’s Unternehmen vorhanden gewe— 
fen. und hätten die Alliirten nicht alle, durch die Revo— 
lution erworbenen, Rechte ihren Eigenthinmmern auf daß 
Seierlichfte zugefihert) würden ſich gewiß die ehemaligen 
Berehrer des Fürften der -Sinfternif in den Alpenthälern 
niht weniger thätig, als in Frankreichs verborbenen Städe 
ten für ihm gezeigt haben... So aber blieb die Schweiz 
(Dank fey es der Uebermacht des gefammten Europa's) 
das letzte Jahr allein von dem verderblihen Einfluffe 
Sranzöfifcher Politik bewahrt; und jet fteht zu wuͤnſchen, 
fie möge mit Benutzung aller der zahlreichen Erfahrungen, 
die fie fo oft auf ihre eigenen Unkoſten gemacht hat, 
alles Mögliche anwenden, um fi in ihrer gegenwärtigen, 
unabhängigen Lage gegen die benachbarten Mächte zu ers 
halten. Was denn aber die Gefinnungen der Franzofen 
gegen die Schweizer, und das gegenfeitige Verhältniß beis 
der Nationen betrifft, fo ift daffelbe feit der Beendigung 
des vorjährigen Feldzugs (wir fprechen hier nicht von ber 
Familie Bourbon) wenn fon weniger feindfchaftlih, als 
gegen -maiıchen andern Staat, doc immer noch fehr‘ ges 
Ipannt. Aus einem Zuftande mittelbarer Dienftbarkeit 
und Unterwerfung ift die Schweiz in eine unabhängige 
Rage, ja fo zu fagen, auf einen Punkt von Macht und 
Größe getreten, der in eben dem Grade auffallend und 
bedeutend ift, als Frankreich durch den legten Feldzug 
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gedemuͤthigt und erniedrigt wurde *). Mehrere, zum 
Theil feit langen Fahren mit Frankreich vereinigt geweſe— 
nen Landſtriche, find jegt. der Eidsgenoffenfchaft zugetheilt 
worden, und wenn ſchon dieſe Stüde Landes an fi uns 
beträchtlich und von geringer Bedeutung find, fo muß 
doch diefe Vergrößerung ohnmaͤchtiger und font veradhtes 
ter Nachbarn, auf Unkoſten Frankreichs, dieſer eiteln Nas 
tion nicht wenig Aerger verurſachen. Zudem hat das Bes 
tragen der Schweizer: Regimenter die Zreulofigkeit der 
Franzoſen in ein fo grell abftechendes Licht gefegt **), daß 


2) Wohl mar bie Schweiz zur Zeit Eubwigs XIV. eben fo 
ongefehen, als fie jrgt ift, und Frankreich feinerfeits nit 
weniger im Stande, Einfluß auf fie zu üben. Aber fein pos 
litifher Kanatifmus hatte fih des Weſens der ganzen Na— 
tion, ihrer Beweglichkeit, und ihres Unternehmungsgeiftes 
bemädtigt, und ihre. Gedanken nur auf Eroberurigen unb. 
Kriegszüge gerichtet; noch hatte fie nicht den füßen- Taumel 
der Weltherrſchaft gekoſtet, und feine wiederhohlten Nien 
berlagen hatten ihre Eitelkeit und Ruhmſucht, ihr falfhes 
Ehrgefüht bis zur Verzmweifelung gefräntt. Die Schweiz 
war ihnen vorher auch nicht trinutbar geweſen; denn fie 
ftand damals noch in einer Art von mitlitärifcher Achtung, 
die durch die Greigniffe der a Sabre größtentheils ge⸗ 
ſchwunden ift. 


++) Die Treue und Keftigkeit, — dieſes kleine Häuflein 
mitten in dem verbredherifhen Zaumel einer ganzen, zahle 
reihen Nation an den Tag Ieate, hat den Kranzofen fo gro» 
Ben Aerger verurfaht, dab fie allgemein den Wunſch vor 
ben Thron des Königs gebracht haben, Beine Schweizer mehr - 
in ihre Kriegsdienfte zu nehmen, indem die Vewachung ber 
Perlon des Monarchen durch diefe Fremdlinge ein Schimpf 
fey für feine Getreuen, in der That aber, weil es bemüthi= 
gend für fie wäre, diefe ewigen Zeugen.ihrer Schande ferner 
vor Augen zu haben. Es fheint zwar nun, als wenn bei 
des Königs entfchiedenem Willen für das Gegentheil ihrem 
Wunſch nicht ſollte willfahret werden. 
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die Schweizer fchon befmegen im Allgemeinen von ihnen 
gehaßt werden, und wenn dieſelben jegt auch bei allen Vers 
handlungen ihre älteften und liebften Bundsgenoffen heißen, 
fo geht doch die Mirktichkeit einer obwaltenden Spannnug 
aus allen Privat: Yeußerungen, und befonders aus den 
zahleeihen Hinderniffen Elar hervor, die man der Wieder⸗ 
einführung genannter Regimenter bisher entgegeigefegt hat. 
Was aber vor Allem die Franzofen den Schweizern abges 
neigt macht, ift ihr letzter Feldzug, und iht Benehmen ge⸗ 
gen ſie waͤhrend deſſelben. Sie ſind in großer Zahl, ohne 
angegriffen zu ſeyn, in einen Theil Frankreichs eingedrun— 
gen, und haben, wenn ſchon mit Handhabung von Manns⸗ 
zucht, in ihrem Betragen doch eher den mißhandelten Uns 
terthanen, als den alten Bundsgenoffen gezeigt. Dieſer 
Feldzug (die größte Kraftäußerung, welche die Schweiz feit 
300 Jahren an den Tag gelegt hat) giebt zuviel Licht über 
die-innere Verwaltung eines Föderativ - Staates, über die 
Größe und Befchaffenheit der entwidelten Kräfte, das 
Reiben und Entgegenwirken Berfeiben, fo mie auch über 
die Art, wie die fremde Diplomatif den Aeußerungen 
des Patriotiimus entgegen arbeitete, als daß wir ihn nicht 
wenigftend in feinen Hauptmomenten berühren follten. 


Den 11. Mörz, 4 Tage nach Buonaparte's Ankunft 
in Grenoble, ließ die Tagſatzung ein Aufgebot von 30,000 
Mann an die Stände ergehen, und. zwar mit der Erfids 
tung, es werben ſolche zur Aufrechtbaltung der Ruhe und, 
Sicherheit in den an Frankreich ſtoßenden Cantonen, ſo 
wie auch zur Beruhigung des Koͤnigs von Frankreich, ihres 
Bundsgenoſſen, auf unbeſtimmte Zeit an der Graͤnze, je 
nach den Umſtaͤnden gebraucht werden. In der That 
aber erwartete die Tagſatzung, daß nach Sicherſtellung des 
Schweizer-Gebietes die Alliitten fie zu thaͤtiger Mitwir— 
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kung gegen die Franzofen anhalten würden. Denn ein 
Eleiner Staat, wie die Schweiz, "zumal bei Angelegenheis 
ten, die nicht unmittelbar feine inneren Verhaͤltniffe ber 
treffen, muß nothwendig, wenn er thätig wirken foll, einen 
Antrieb von Außen erhalten, und fo dem Mangel an Ein: 
heit und zufammengreifender Webereinftimmung durch frems 
den Einfluß abgeholfen werben. Die alten Gränzen, das 
heißt, ein Theil des großen Reiche, wurden dennoch freimils 
lig befeßt, und die Erſcheinung fehleuniger Unterftügung, 
fo wie eine Eräftige Erklaͤrung von "Seiten der Alliirten, 
haͤtten aller Unentſchloſſenheit ein Ende gemacht, und die 
zum Theil erwachte Begeiſterung erhoͤht und geſtaͤrkt. Von 
die ſem aber geſchah nichts. Napoleon's Macht ſchien ſich 
von Tag zu Tag mehr zu befeſtigen; die alliirten Truppen 
waren nod) fern, und die Zagfasung auf das Mißliche 
ihrer Rage aufmerkſam gemacht, fieng an die Wahrfcheins . 
lichEeit eines glüdlihen oder unglüdlichen Ausganges bei 
dem bevorfichenden Kampfe zu berechnen, und Falte Webers 
legung trat nunmehr an die Stelle des früberen Gefühls 
für Ehre und Recht. Die Tagfagung wandte ſich mit 
Vorſtellungen an die Gefandten der verbündeten Mächte, 
die ihr Hoffuung zur Zugeftehung kiner unbedingten Neu: 
tralität machten, auf melde jedoch dieſelbe nie im Ernſt 
dringen konnte. Die Uebelgeſinnten in der Schweiz ges 
wannen unterdeffen Zeit, die Abfichten der Alliirten it 
Betreff Napoleons zu verdäctigen, und fo Gleichguͤltig- 
keit und Mißtrauen an die Stelle des augenblidtichen En— 
thufiafmus zu bringen. Den 16. Mai ergieng ein neues 
Aufgebot von ı5,000 Mann an die Cantons : Megierun- 
gen, welche den 2gften zur Verfügung des Obergeneralg 
geſtellt wurden, und zugleich ward mit den verbuͤndeten 
Mächten eine Uebereinfunft gefchtoffen, laut melcher die 
Schweiz ſich durch Bertheidigung ihrer Graͤnzen 


* 


und ihre äußeren Vethaͤltniſſe K. 65 


zur Wiederherftellung der allgemeirien Ruhe mitzuwirken, 
verpflichtete, alfo (den Fall eines Angriffs, von Seiten 
der Franzofen ausgenommen) für neutral erklärt wurbe, 
Die Alliierten aber ihrerfeitd verfprachen, wenh bie Schweiz 
angegriffen würde, und Hülfe von ihnen begehrt, 
diefelbe aus, allen Kräften zu unterflüßen; ebenfo gaben 
fie die förmliche Zuficherung , ihre Gebiet mit keinen Dis. 
Hirät- Straßen, Hofpitälern, und Depots zu beſchweren, 
und wenn allenfalls die Umſtaͤnde einen ougenblidiichen 
Durchzug erheifhen follten, gegen Entfhädigung um. bie 
Bewilligung beffeiben bei ber Tagſatzung anzuftagen *): 
Darauf wurde au die Armee über diefes neue Zwitter⸗ 
verhältniß in einer nicht weniger zweideutig geſchraubten 
Proclamation unterrichtet, worin, man ihr fägte, fie habe 
nun die Alliirten als Freunde und Bundsgenoffeit zit bes 
trachten, und. werde zur Erreichung des großem Zwecks, 
für welchen das gefammte Europa die Waffen ergriffen 
habe, thätig beitragen, das heißt,. ihre Graͤnzen gegen 
den fremden Ufurpator vertheidigen, die Bewohner Frank⸗ 
reichs aber; denen fie ſtets Freund bleibe, nimmer befries 
gen. Nachdem To die beiderfeitige Genehmigung obehers 
wähnter Uebereinkunft ausgewehhfelt worden, kam ein au: 
fersebentlicher Bevollmächtigter der alliirten Höfe an, weis 
her mehrere in dem Dertrage nicht enihaltene Begehren 
ausfteßte, und die Stipulate deffeiben auf eine ihm belie— 
bige Weife — wollte: Doch dazu weigerte ſich⸗ 


2 Nur bie — Bafel und Waat nahinen diefen Bers 
trag nicht an, ſo wie auch Ridwalben, bas gar keinen 
Befanden auf der Tagſahung Hätte. St. Gatten und 
Zeffiti machten dei lacherlichen Vorbehalt, &6 Mlüßten, 
dm ihre Zuftimmung zu erhalten, boterfi drei Wiertheile 
der neühzehn Stimmen für die Banepmt — verei⸗ 
nigt feyn; 
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wie Leicht zu begreifen iſt, die Zagfagung die Hand zu bie⸗ 
sen; und felbft diejenigen Mitglieder derfelben,. deren, Den» 
kungsart mit den Wuͤnſchen und Anfichten der: fremden 
Geſandten übereinftinnmte, wollten ihr. fo eben abgefdylofs 
fenes Werk nicht wieder vernichten. Da alſo die Tags 
fagung zu nichts meiter zu bewegen war, fo befchränften 
fi) die fernern Unterhandlungen auf die .nöthigen Em: 
weritändniffe zu Sicherung des Unterhaltd und der Vers 
pflegung einer Defterreichiichen Heeres: Abtheilung, ‚fo wie 
auch der .conventionsmäßigen Schonung derjenigen. Gegen⸗ 
den, durch. weiche Truppenmaͤrſche State haben ſollten. 
- Die. Schweizer » Urmee ftund um diefe Zeit von Genf aus 
über: die GCantone Waat, Meuenburg, Bern, Solothurn, 
bis nach Baſel, fomwohl, auf. altem, als neuem Schwei— 
zer= Gebiet, hart anm::der. Franzoͤſiſchen Gränze Die 
Rheinuͤbergaͤnge bei Schaffhaufen und Bafel nahmen mitt- 
lermeile ihren Anfang, und der Befehlshaber des Eids 
genöffifchen Heeres, dem früher ſchon ausgedehntere Voll⸗ 
machten, wiewohl immer mif:dem Zufag, er möchte fich 
fovieli möglich. auf die Vertheidigung des Schweizer 
Bodens befchränken, gegeben worden waren, ließ die Arz 
mee unvermuthet ihre Stellung verändern, und fie durch 
einen Tagsbefehl zum Kampfe für Recht und Ehre gegen 
die eidbruͤchigen Franzoſen auffordern; worauf dann’ die 
Tagſabung fofort ſein Werfahren mißbilligte, und: duch 
zugegebene Commiſſarien das: ſchon ausgefprochene Neutra⸗ 
litaͤts- oder Graͤnzen-Vertheidigungs-Syſtem 
zur einzigen: Richtſchnur feiner Handlungsweiſe erklaͤtte. 
Unterdeſſen fiel die große Schlacht in den Niederlanden 
und mit ihr die Entſcheidung des Schickſals von Europa. 
Die Schweiz hatte nun auch feinen Angriff mehr zu bes 
fürchten, und die Armee erhielt neuerdings Befehl vors 
wäÄrts zu gehen. Die Tagſatzung willigte fofort in diefe, 
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zur Vertheidigung des Schweizer:Gebiets auf 
fremdem Boden zu treffenden Maafnahmen 
und das Eidsgenöffiihe Generalquartier warb nad Neuens 
burg verlegt.” Beinahe. zwei. Drittel der Armee ruͤckten 
ungehindert auf Franzoͤſiſches Gebiet vor, und, einige.gang 
unbedeutende Gefechte ausgenommen, fanden bie Zruppen 
Feinen Anlaß, ihren guten Willen an den Zag zu es 
gen-*). Die Armee. fegte nun ihre Bewegung bis. zum 
19. Julius auf allen Punkten fort; da mard aber plößs 
Lich nach gehaltenem Kriegsrarh Halt gemadt, und bes 
ſchloſſen, fhleunigft zurüdzußehren; denn Mangel an Le— 
bensmitteln ließ fich von allen Seiten verfpüren. , Man 
fah ſich in der. Unmöglichkeit, Mundvorräthe aus den früher 
befegten Gegenden zu ziehen, und weiter vorrüden durfte 
man ebenfalls nicht, denn die Unterhandlungen zu Paris 
hatten fon ihren Anfang ‚genommen. in Xheil der 
Meferven wurde bewegen auf der Stelle verabfchiedet; 
der größte Theil der in Frankreich flehenden Truppen auf 
Schweizere Boden zurüdgeführt, umd nur die ehemaligen 
Sranzöfifhen NRegimenter,. nebſt einigen wenigen andern 


2) Die Brigade Schmiel allein, als fie über den Doubs 
marſchieren folte, ‚weigerte fih zu geboren, und brach 
fo den Eid der Treue, ben fie dem Obergeneral und der 
Zoofagung geſchworen hatte. Diefe Abtherlung befland 
aus 2 Wataillonen St. Gallern, 1 von Bündten, 1 
von Appenzell, ı von Teſſin, ı von Argau, und ı von 
Zürich. Diefes Legrere allein, nebſt einer Sompagnie 
Waat laͤnder war feiner Pflicht eingedent, und bahnte fi 
fajt mie Gewalt der Waflen, den Weg mitten burch den 

_ empörten Haufen diefer abtrünnigen Soldaten. Der Ans 
führer der Brigade, welcher Anfangs ale Schuld anf feine 
Untergebenen ſchieb en wollte, ſteht jegt, nebſt mehreren 
feiner Officiere vor einem Krieusgerihte, das mit Uniers 
ſuchung feines Auffüpsung beſchaͤftigt ift. 

dat j Ca 
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Truppen in Hochburgund zunaͤchſt an der Graͤnze gelafe 
fen. Der Obergeneral nahm darauf feine Entlaffung, und 
das Hauptquartier wurde rüdwärts nah Bern verlegt. 
Don dem Bischum Bafel ward dem Antrage ber verbuͤn⸗ 
beten Minifter zu Folge Beſitz genommen, und auf ihren 
Wunſch hin ein Theil der Armee als Belagerungs: Corps 
vor Hüningen zufammen gezogen. Doch audy diefes wurde 
bald nach erfolgtem Fall ber Feſtung nach Haufe entlaſ⸗ 
ſen; und die Tagſatzung ging nach 188 gehaltenen 
Sitzungen auseinander. 


Wenn man pen aber die Leitung und ben Gang 
biefes Feldzugs etwas näher betrachtet, fo fteht man vor 
Allem, wie die Perföntichkeit, auf welche hie und da das 
Wohl des Staates gelegt ward, und um die ſich das 
Ganze drehen follte, ihr verderblihes Spiel trieb, und 
dem gemeinen Beten öft fehr nadıtheilig ward. Auf der 
einen Seite waren große infichten und. theoretifche 
Kenntniffe, Gefühl von Kraft und unermüdete Tätigkeit 
verbunden mit Ehrgeiz. und Eigenliebe, auf der andern 
viel guter Wille, [hägbare Grunbfäge, entfchiedener Haß 
gegen alles Mevolutionäre, dabei aber Eitelfeit, Schwäche 
und Abhängigkeit von den Umgebungen, und endlich von 
einer dritten Seite ungeftüme Heftigfeit, fchnelle Ente 
fehloffenheit in Anwendung durchgreifender Maafregeln, 
und rafhe Unbefonnenheit, melde einander unausgefest 
entgegen wirkten. So mie eines der Häupter des Heeres 
einen Schritt thun ‚wollte, ftelite fi) ihm der Wille zweier 
Anderes entgegen, und nicht felten Fam noch ein Befehl 
von der Tagfagung, der dann die Manfnahmen der einen 
und der andern vollends entfräftete: Was aber ſſolche 
Spannung und Vereinzelung der Gewalt in einem ' Aus 
genblide großer Gefahr (es wäre bern, wie wir nicht 
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zweifeln, daß. vor derſelben alle Neben : Rüdfichten vers 
ſchwunden wären) für Folgen gehabs hätte, das ſpringt 
Jedermann in die Augen. — Man hat in der Schweiz 
vielfältig Über diefen Feldzug, und die Art, wie derſelbe 
geleitet wurde, geuetheilt. Die einen haben gefunden, 
man habe zu wenig, bie andern, man habe zu viel 
gethan, und beide möchten wohl fo ganz Unrecht. nicht 
haben. Die erflern darin, daß fie behaupten, die. Schweif 
ſey kaum zu entfehuldigen., daß fie nicht gleih Anfangs, 
dns heißt, nach Ankunft eines Teutſchen Hülfs- Corps 
thätigen Antheil an dem heiligen Kampfe genommen, unb 
den Alliirten dasjenige freiwillig angeboten habe, was. diefe 
fpäter von ihr zu erpreffen nicht unterließen; die andern, 
indem fie meinen, es fey wenig. Ehre darin gewefen, nach 
groͤßtentheils ausgefochtener Fehde, und als Sein’ Feind 
mehr zu befiegen tar, dem kurz vorher gefaßten Beſchluͤſ⸗ 
fen der Zagfagung zumider, in fremdes Gebiet 'einzubres 
hen, und fo die fhon Ueberwundenen- mit Krieg zu Übers 
ziehen *). Ale aber müffen darin übereinfommen, daß 


.% Man bat zwar dieſen Schritt durch verfchiebene angebliche 
Streifzüge und Unorbnungen, wehhe dabei durch Franzd⸗ 
fifhe Parteien auf der Schweizer: Eränze begangen wors 
den, ſeyen, fo wie auch durch die Beſchießung von Bafel 
rechtfertigen wollen. Allein die erflere Angabe hat: fi 
feitbem groͤßtentheils old unbegründet erwielen; zudem 
tönnte man fragen, warum. denn das Eidsgendffifhe Beer, 
das jenen. Sranzöftihen Parteigängern dreifach überlegen 

. war, au der Gränze fland, wenn es nit zu Verhütung 
von Unordnungen und Abwehrung allenfallfiger: Medereien 
war, Wollte man aber burdhaus den Borwanb. eines ernſt⸗ 
haften Angriſſe haben, fo hätte man. es durch gefchidte 
Mandvoers dahin bringen. follen, die Franzofen zw einem 
ſolchen zu verleiten, was bei ihrem eiteln Selbſtvertrauen, 

. und ihrer ogemeinten Ueberiegenheit in der Kriegskunft 
wohl nicht unmöglich gewejen wäre. Mas ben zweiten 
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diefer ‘Feldzug ſowohl durch iden geweckten Kriegsgeiſt, als 
duch die vielfachen Erfahrungen, die man Über das Mangels 
haft“ der Eincihtungen im Civil» und Militaͤr veſen ges 
macht hat, beiomders aber audy dadurch den Schweizern 
heilſam ‚gewefen, Daß alle Diejenigen, welde in Stanks 
geich geftanden haben, ſelbſt folhe, die ſich fonft durch 
parteiiiche Vorliebe für die Franzoſen auszeichneten durch 
das böshafte, eigennäsgige "und heimtädifhe Benehmen 
dieſes Volkes, ſowie auch durch die Armuth der Gegend, 
in der fie fich aufgehalten, unwilig gemaht, das Land 
nun verabfcheuen, welches fie früher als ein Paradies von 
Engelnr bewohnt, in. dem Milch und Honig fließe, ſich 
vorftellten. " In feinem Mefultate aber beweifet der vor⸗ 
jährige: Feldzug; wie wenig die Schweiz zu einem Ans 
griffsckrieg tauge, und wie ein Freiſtaat vernuͤnftiger 
Weiſe, Nnie einen andern Kampf, als den zur Behaup⸗ 
tung ‚feiner: Unabhängigkeit und Abwehrung ungerechter 
Angriffe unternehmen koͤnne. Deffen ungeachtet find. wir. 
der, Meinung, die: Schweiz hätte (auch abgeſehen von. den 
moralifchen Beweggründen) bei dem legten ‚Defreiungss 
"Kriege ang — zu Werke gehen ſollen; denn es 


— betrifft, fo su jeder —— einzeſte⸗ 
hen, daß die Beſatzung von Höningen (wir ſagen dieß nicht 
zur Entſchuldigung des Etenden, der fie befehligte) die 
Stadt Bafel nicht ald.neutzal betrachten fonnte; denn es 
lagen Defierreicher darin, und es zog berfelden. täglich eine 
große Menge über die dortige Rheinbrüde. Als ein brits 
ter Recht tertigungs Grune für das Ginrüden in Frank⸗ 
reich iſt noch die Aufforderunz einiger Behörden kleiner 
@ränzorte, fo. wie auch Nie Ührigens ganz indirecte Einlas 
dung des Koͤn guchen Ex» Präfeeten, Grafen von Gcey 
ongefüprt worten, melde aber gleich den zwei erfiern nur 
in fotern ala Entfhuldigung gelten koͤnnen, al von eige⸗ 
ner Coubenienz die Rede war. 
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‚war derfelbe Doch im Grunde nur ein Vertheidigungskrieg 
fowohl für fie, als für alle andern Völker Europa’s; und 
die Schweig mar um dieſe Zeit eben fo unmittelbar bedroht, 
als fie es vor der Schlacht am Morgarten oder nach Karl 
VII. Bereinigung mit Defterreih war. In diefem unge 
wöhnlichen.. Falle, wo Freiheit, ober Sclaverei, ‚Erhaltung 
oder Untergähg: aller Wölkerisgufammen :hing,s hätte: au) 
fie, wären die: Waffen der Alliirten unterlegen ihre Frei⸗ 
heit unmwiederbtinglih verloten, und, alle Anftrengungen.: fie . 
auf dem eigenen Boden zu —— wlirden un 
ee min * a —— — 


mit Noth nur iſt die Sawe fit 16 — dem Abe 
grunide des Verderbens entgangett, am beffen Rande fie von in⸗ 
und auslaͤndiſchet Argliſt ſchadenfroh herum geführt wurde. 
Test ſteht fie getettet,-ungefähr in ihren alten: Verhaͤltniſſen, 
wieder da, ein-Mittelding: zwiſchen Teutſchland und Frank⸗ 
reich, von zwei maͤchtigen Nationen umgeben, deren eine 
fie mit Recht fuͤrchten muß, die andere aber wenigſtens 
nicht zu lieben ſcheint, und welche beide fie in ihr Intereſſe 
zu ziehen unabläffig bemüht find. Wit, fie fih nun forte | 
dauernd in dieſer unbhaͤngigen Lage erhalten, fo überzeuge 
fie ſich vorerſt, daß fi fie ihre Rettung. weder innerem Ver⸗ 
dienſt, noch ihren geäußerten Kraft» Anftrengungen zü vers 
danken habe *); ebenfo wehig glaube fie, daß ihre beſon⸗ 


+) Die Schweiz hat während bes legten Feldzugs 45, ood 
Mann in’d Feld geftelt, "und diefelben darin unters 
baltenz „allerdings eine ungebeuere Zahl für ein:-Länds 
Ken von ungefähr 14 Millionen Einwohnern! . Aber den⸗ 


noch find die Schweizer nicht fo; geachtet, als. in jenen 


Seiten glüdliher Vergangenheit, wo bie Infchrife: eines 
Gränzpfahis oder der Stab eines. — ganze Heere 
abwies. 
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bera > geographifche Lage oder das Intereſſe der andern 
Staaten, fie unabhängig zu.fehen *), allein hinreichen moͤ⸗ 
gen, fie wor jeder Unternehmung gegen ihre Selbſtaͤndig⸗ 
keit ſicher zu fielen, fondern fie ſchreibe ihre Erhaltung 
einzig und allein der Dazwiſchenkunft einer höhern Hand 
zw. melche ‚ihr durch die eutheilten Lehren. des Ungluͤcks, 
als einem noch nicht ganz geſunkenen Wolke, Mittel an die 
Hand geben wollte, ſich glüdtichere Zeiten zu Kexeiten, 
- Bor: Alten "aber vergeffe fie. nicht, daß mit dem Verluſte 
eined:großen Theils ihrer Freiheiten, während der legten 
Sahre des Buonapartifhen Defpotifmus, auch ein. großer 
Theil der Achtung, die das Ausland für fie hatte, verlos 
son gegangen, und daß mit ihrem gegenwärtigen Zuwachs 
an Mast. und Größe- zugleich der Haß und bie Eiferfucht 
‚ber Sranzofen gegen fie in chen dem Maaße zugenppimen 
dat, Die Franzoſen, welche fo gerne verwegene: Ents 
ſchluͤſſe ergreifen, und deren anmaßender und friedeſtoͤren⸗ 
ee 9 u Di 9 
—V Die unabhaͤngigkeit und Gtärke der Schweiz iſt zwar, ein 
wichtiger Element des politifchen Sleihgewihts und ber 
MNuhe von Europa, Sie ift der Scheidepunkt, welcher, 
ohne ſelbſt je Furdhtsar werben zu können, die Reibungen 
"größerer Nationen hindert, Die neueften Zeiten haben ins 
deß bewiefen, daß ungeheuese Uebermacht eines miädhtigen 
Nabbars auch ſie auf. ihren natuͤrlichen Berhältniffen 
beraushebt, und daß dieſe nur mit der Erhaltung billiger 
" Grundfäge im Allgemeinen beftehen können. Guropa würde 
übrigens noch mehr an Sicherheit und innerer Stärke ger 
> pinnen, wenn Tyrol, Boraviherg, Savoyen und alle Berg» 
pölter zwifhen Frankreich's und Oeſterreich's Gränzen 
dur ein gemeinſchaftliches Band: zufammen- gehalten würs 
benz was .aber hei dem Halbheits« und Zerftüdelungs: Sys 
em, das fig nun einmal der Europäifhen Diplomatik bes 
maͤchtigt hat, und welches die Ausführung jeder großen 
und fruchtbarxen Idee unmöglich macht, fobald nicht geſche— 
ben wird. 
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der Geift fo oft aus bloßem Muthwillen in auswärtige 
Berhältniffe gegriffen, werden jest, da fie durch die Ge— 
walt der Waffen bezwungen und gedemäthigt worden, ohne 
Bedenken jede Maferei begehen, um ihre verlorenen Vors 
theile wieder zu erringen. Daß fie aber, dar ihre Mache 
noch ziemlich ungefhwäct, und fie von dem alten. Geiſte 
befeeit, in einer Maffe bei einander aelaffen worden, vieL 
leicht bald die Mittel finden werben, ihre Abfihten durch⸗ 
zufegen, daran Bann faft fein Unbefangener zweifeln. Eine 
lange Erfahrung hat die Schweizer gelehrt, mit welchen 
Waffen diefeg leichtfertige Volk fie: zu befriegen, und wie 
geſchickt es ihte Bloͤßen zu bemugen verſteht; fie wiſſen 
auch, daß wenn fie nicht fortdaurend in die Schickſale die: 
fer ruchloſen Mation verwidelt werben mollen, fie auf 
Mittel denken mäffen, ſich auf immer vor ihrer Verfühs 
rungskunſt ſicher zu flellens: Darum mögen fie auf ihrer 
Hut feyn, und auf Feine NMeutralitäts- Erklärungen fich 
nerlaffend, immer gerüftet dafteben; fie foiten fich weder fuͤr 
zu wichtig, noch für zu ünbebeutend halten, und mimmer 
vom bloßen Zufall oder von fremder Gewogenheit erwars 
sen, was ſie nur. dur "innere Kraft und das ‚gegenfeis 
tige Zutrauen ber Regierungen erlangen Finnen. Das 
“alte, auf einheimifches Herfommen und auf angemöhnte 
Grundfäge gegründete wechfelfeitige Vertrauen, iſt in ‚dies 
fen Zeiten allgemeiner Gährung und Verwirrung ber 
Worte und Begriffe verfhwunden. Es "muß durch neue 
Zugend, durch gegenfeitige Beweiſe von Treue und Ba: 
terlandsliebe wieder hergefteltt werden, bamit an die Steile 
der Kälte und des Mißtrauens Achtung trete, und aus 
diefen dann bald wieder Freundfchaft und innige Liebe 
hervorgehe. Sobald aber die Gantone untereinander ſich 
ſchaͤtzen, fo werben fie au, von den Fremden geathtet, 
ihre Freiheit erhalten, und im Rothfall den Ruhm ihrer 


* 
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Vaͤter behaupten koͤnnen. Denn groß iſt ein Volk, das 
ſich frei fühlt, und in edler Begeiſterung alles dem Hoͤch— 
fien zu opfeen bereit. iſt. Alſo trachten die Schweizer doch 
einmal zu dem. Befige alles deffen zu gelangen, was fie 
allein vor fremder Unterdrüfung bewahren kann! Sie 
verkennen ihre Lage nicht länger, und hegen “weder eine 
zu hohe, nod) zu geringe Miinung .von ihrem: Berbienftel 
Sie ſuchen das Glüd des. Staates nit in; den leeren, 
todten Formen alter Gewohnheit, wohl aber in: dem G eis 
fie der Gefchichte: ihrer Voraͤltern; fie laſſen ſich nicht 
durch eiteln Stolz auf den Ruhm ihrer Vaͤter werbienden, 
fondern finden darin nur einen Antrieb zu ähnlichen Tha⸗ 
ten, und fördern das Werk nach den Umftänden ‘meiter, 
wo diefe e8 aelaffen; und die hoͤchſten Guͤter des Lebens, 
die edle Begeifterung der Seele, die Madıt bes inneren 
Gefühle: werden ihnen bleiben; auch verjngt durch den 
ft der Zeit, und in neue Verhaͤltniſſe getreten, werben 
fie fi dennoch) in dem Beſitz des alten Reichthums, des 
geiftigen Wohlſtands erhalten!. Diefer unbezwingliche Geift 
der Freiheits- und Vaterlandsliebe, «verbunden mit religids 
ſem Gefühl liegt aber in: den ungerechten Anfprücen 
eines ſtolzen Patriziats ebenfo wenig, als in dem. tumultua⸗ 
tifchen Gefchrei wüthender. Demagogen; denn bie einen ' 
und die- andern diefer Menfchen find feine Nepublifaner; 
jene, als -Eleine:Defpoten ‚ wollen Feine Freiheit; diefe als 
Anarchiſten weder Ordnung noch Gefetze; beide aber haben 
nur die Befriedigung ihrer Leidenfhaften zum Zwecke. — 
Beſonders ſetze die Schweiz ihre Zuverficht nicht auf die 
Diplomatik, oder in die Weisheit der Staatskunftl. Denn 
diefe. bat in den: neueften Zeiten nichts Ganzes, nichts. 
Großes, nichts Ruhmwuͤrdiges zu Stande gebrachtz felbft 
bei mächtigen Staaten, die ihre Verhandlungen mit Ges 
walt der Waffen durchfegen. konnten, hat fie fich immer 
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ini und in ihren Witkungen erbauͤrmlich geeigtz wie 
wollte da ein kleiner Staat, deſſen Haͤupter zudem wenig 
in ſolchen Kuͤnſten erfahren find, ſein Heil am ein fo un: 
‚ fiheres Band knuͤpfen, und ‘feine Erhaltung don Mitteln 
erwarten, welche die Geſchichte der Mit⸗ und Vormelt 
ald unwirkſam -und ohnmaͤchtig erwieſen Hat. Der große 
Geift der Weltordnung ſchreitet ungeſtoͤrt ſeinen Meg 
mitten- durch alle menſchlichen Berechnungen: fort, und die 
Gefege des Rechts und der Wahrheit, der Treue und Vils 
ligkeit find es allein, die nichts auf Erden abzuändern 
vermags noch in den’ testen Jahren haben - wir geſehen, 
wie an diefen Klippen alle Schlauheit fcheitert, und alte 
Bosheit, ſo fein fie auch ihrer Werk anlegen mag, zu 
Shanden wird. — Nicht weniger mögen’ die Eidsgenof: 
fen ſich huͤten, das Beifpiel großer Nationen (wie fie es 
‚in den legten Zeiten. gethan) in der Einrichtung ihres 
Kriegsweſens nachzuahmen. und ihre Milizen gleich ſtehen⸗ 
den Truppen mit grofen. linkoften zu unterhalten *):» &o 
lange die Schweizer in geringer Anzahl, wie fie verhälts 
nißmaͤßig mıt andern "Mächten immer im Felde erfcheis 
nen müffen, überlegene Feinde mit den gleichen Maffen, 


*) Befonders moͤchte mehr Einfahheit in der Kleidung ber 
Milizen eines fo armen Voͤlkchens zu empfehlen feyn. 
Wozu die koſtbaren Frangöfiichen Mügen,: die unterſchei⸗ 
dungszeichen von. Gold und Silber, und ſo vieles Andere, 
das. mehr auf den Putz, ald den Nutzen berechnet ift, und 
wofür jährlih große Summen außer Landes gehen? Daß 
biefe ‚Dinge bie wefentlihen Gigenfchaften der Soldaten 
nicht ausmadıen , beweiſet ‚die Einrichtung und der Geift 
ber: Preußifhen Landwehren. Es waren ſchlichte Sande 
leute, wie die Hirten der Mipenthäler, ohne allen Auf⸗ 
wand und Glanz in ihrem Aeußern, und bennöd ſchlugen 
fie die. firgaewohnten Banden der Franzofen und machten 
alles Zalent ihrer Anführer zu Schanben. 


T 
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womit: diefe fie angreifen,- befämpfen wollen, wird ‘wenig 
Wahrfheinlichkeit zum Siege für fie feyn. Daher follen 
fie fih eine eigene Norm für die Einrichtung ihres Krieges 
. wefens fchaffen, und daffelbe der Beſchaffenheit des Lans 
des, dem Geift und den. Fertigkeiten der Einwohner fos 
viel möglich anpaffen *). Auch taffen die Schweizer, wenn 
fie anders: ihre. Unabhängigkeit beibehalten wollen, ſich 
nicht von dem Vergrößerimgss und Abrundungs : Spftem 
ihrer Nachbarn anſtecken, eben fo. wenig ihr Gluͤck in dem 
Beſitz größerer Reichthuͤmer zu ſuchen; ſondern fie erinnern 
ſich, daß was Burgund’ Uebermacht zu feiner Zeit zu bes 
wirken nicht vermochte, durch die Theilung des Raubs 
uud daB Emporftreben nah- Herrfchaft und Staatsämtern 
hervorging, naͤmlich keichtſinn, Zweitracht und Webers 


*) Der Canton Züri, bad Berner Oberland unb mehrerg 
ber Heinen Gantone befi igen eine Waffe, melche die inneren 
für Gefyüß und Reiterei größtenteils unzugänglichen Ges 

genden der Schweiz unangteifbar, ja unbezwinglid macht. 
Die Shuarffhügen diefer Gegenden haben es in ihrer Kunft 
auf den hoͤchſten Grad von Volllommenpeit gebradt, und 
es iſt nichts ungewoͤhnliches, dergleichen zu fehen, bie 
auf eine Entfernung von 2—300 Ghritten einen ganz 
Heinen Raum von wenigen Quadratzollen nie verfehlen. 

Als im Jabre 1798, nad ben Treffen an der Schindellegi 
und am. -Morgarten ber verrätherifhe Waffenſtillſtand, 
während welchem die von den arglofen Landleuten verlaſſe⸗ 
nen Stellungen durch die Yranzofen befrgt wurden, zu 
Stand gelommen war, ließ ber. Franzoͤſiſche Obergeneral 
Schauenburg, erftaunt über den großen Menfchenverluft, 
den feine Armee erlitten, einen Sandmann von Laden, 
Namens Michel Schnüriger, von dem er gehört hatte, vor 
ſich kommen, und fragte denfelben, wiewiel er wohl: Fran⸗ 

zoſen getddtet zu. haben glaube? „Ich habe, verfegte der 
Shüge, den ganzen Tag über (2tem Mai) 30 Kugeln vers 
hoffen, 29 Feinde habe ich fallen gefehen, was aus der 
3often geworben ift, weiß * nicht.“ 
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muth. Vor Allem aber laſſen fie nie ein beſonderes Ins 
tereſſe mit dem allgemeinen in's Spiel kommen; ſie den⸗ 
ken immer fruͤher an das Wohl des Staates, als an die 
Vortheile einzelner Glieder deſſelben, und halten bie Vor⸗ 
rechte von Zuͤnften und Innungen nicht hoͤher, als das 
Heil des geſammten Vaterlandes; fie geben einander anfs 
richtige Beweiſe von Ausfdhnung, fie verhüten durch 
ſtrenge· Ahnung jede neue Aufreigung des alten politifchen 
Grolles, und tilgen fo bi auf dad Andenken erlittene 
Beleidigungen! Diefe Güter zu erlangen und zu bewah⸗ 
ten, möget ihr, ihre Schweizer, als das Unterpfand eue⸗ 
ver Freiheit, als das einzige Mittel, euere Selbſtaͤndig⸗ 
keit zu erhalten, anfehen; und wenn fih auch ſchon im 
den letzten Zeiten viel Eigennug, viel Anmaafung, viel 
Kleinlihes und Erbärmliches unter euch gezeigt hat, fo 
fey es euch dennoch zum Troſte gefagt, daß fih aud hin 
und wiedet Männer vernehmen ließen, aus denen hohe 
BDegeifterung, feuriger Muth und Bereitwilligkeit fih für 
den Befig des Hoͤchſten zu opfern, hoch nicht gewichen - 
war! Bewahrt diefe geiftige Kraft, als die höchfte Blüte 
bed Lebens, ald das Pfand euered politifhen Dafenns ! 
So lange dieſelbe noch in Einzelnen lebt, ift fie noch nicht 
aus euerer Mitte geſchieden. Sie mird, mann wichtige 
Zeitereigniffe eueren Muth -auf die Probe fegen, euch 
Ihüsend zur Seite flehen, und den verborgenen Funken 
der FPreiheits- und Vaterlandsliebe auch bei der gleichglil« 
tigen Menge zur heiligen Flamme erwecken. — Bon dies 
fen Grundfägen geleitet, von einem ſolchen Geiſte bes 
lebt, mögen die Schweizer die Ereigniffe der Zukunft ru⸗ 
big erwarten, und wann die wieder errun gene Freiheit 
Europa’s durch das Blut aller feit drei Jahren gefallenen 
Opfer noch nicht theuer genug erfauft wäre, und noch 
ein dritter Punifher Krieg zur Demüthigung des ruchlo⸗ 


78 IV; Der neue Schweizerſinn. 


fen Carthago's nothwendig würde, ſo trachtet, Eidsge⸗ 
noſſen, mit Benutzung der in den zwei letzten Feldzuͤgen 


gemachten Erfahrungen, der guten Sache, nach den Ums 


ftänden, wieder zu dienen, verbannet vor allem die halben 
Mafregelu, und gebet eueren Heerfuͤhrern uneingefchränfte 
VBollmachtz fend, wie Johannes v. Müller irgendivo fagt, 
„ein. feft verbruͤdertes, wohlgeordnetes, für Freiheit und 
„Ehre unüberwindlih zu Sieg. oder. Tod entſchloſſenes 
Heer, ‚in ſeinen Landmarken auf jeden Feind ruͤſtig, außer 
„denſelben ohne Haß wider Jemand, ohne Mebenabfichten, 
„wicht auf Eroberungen ausgehend, und die Waffen nur er⸗ 
ngreifend für die Ruhe deu Welt und feine Freiheit.“ 
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Das groͤßte Ungluͤck der Schweiz iſt, daß feit dem 
ihr von aufen gekommenen Anftoß die. Selbftiucht weit 
lebendiger ihre Kraft entwidels hat, als der von ihr bereits 
uͤberwaͤltigte Gemeinfinn, ‚Bis zur empoͤrendſten Frechheit 
treibt.  diefe ihe Spiel, während. ihe in ftumpffinniger 
Sriedfertigkeit die Macht, die das Gegengewicht bilden 
folite, gegenüber. fieht. Hätten die neuen Gantone, bee 
‚ fonders Waad und Argau, beſſer ihre Würde und. innere 
Kraft, und was fie im Ganzen zu vertreten haben, ge⸗ 
fuͤhlt, es wuͤrde nimmermehr die halbe Schweiz unmittel⸗ 
bat, und die ganze mittelbar, Berns hinterliſtiger Polis 
tie erlegen haben; ber Kampf wäre. laͤngſt entſchieden, 
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guͤnſtig für die beffere Sache, und wuͤrde nicht ſtets, ben 
Gewaͤhrleiſtungen aller Mächte zum St mit neuem 
— nn | 


Dieſer — kann man ſich nicht enthalten, 
wenn eißem ein: Aux vrais Fuisses, ou seconde edi: 
tion de 3 brochures dediedes avec sa permission & 
son altesse royale .Monseigneur le Duc d’Angou- 
leme fils de France. Paris, Lenormant, 18:16 par 
Louis :Rodolphe ‘ Muller d’Arvangue, zu Gefichte 
kommt. In diefem Pamphlet wird nicht weniger gefore 
dert, als die unbedingte Wiederherftellung ber ‚alten Mer 
gierung von. Bern, der. dreizehn Gantone, mit ihren pas 


— 


triziſchen Familien, und Unterthanen-Verhaͤltniſſen, weil 


bie Grundſaͤtze der Legitimität und Stabilitaͤt dieſes 
etheiſchen, und weil Bern die Schweiz beherrſchen muͤſſe, 


wenn es darin gut gehen ſoll. Es wird, währfceintich 


um gleichgeflimmte Unbefriedigte nicht in Werlegenheit zw 
bringen, nicht etwa nur im Namen bed um den jebigen 
Buftand. der Schweiz fo hody verdienten Waldshuter Cos 
mite, fondern au nom et de la part. de l’ancien 
‚parti Steiger, d’Erlach.et Muller gefpeocyen, und 
unter Zueignung an den Herzog. von Angouleme tücdjtig 
auf die. Unitaire - Jacobins in der Schweiz gefhimpft: 
ein Chrentitel, von welchem auch - ein guter. Theil: noch 
über den Rhein: geht, und uns Teutſchen zu gut kommt. 
Auch im diefem Alt zeigt fich wieder ein beachtenswerthes 
Phänomen von Wahluerwandfchaft und ihrer Anziehung. 
Warum trägt der ancien parti fein dringendes Anlies 
gen nicht einem der. zwei Teutſchen Fürften, oder dem 
Kaifer von Rußland vor? — Aus eben dem Grunde; 
aus weichem nun die meiften Cantone ihre Boten auf den 
Ruf des Franzöfifhen Gefandten nach Bern fenden, um 
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dort zu Gunſten der herefchenden Familien den Menſchen⸗ 
handel zu treiben! Von beiden Seiten, von Seiten der 
Schweizeroligarchen, der und‘ Bourboniden wird die alte 
gegenfeitige antipopulaire Vereinigung angeftrebt. Das 
Band ift gefunden im Austaufhe von Sthweigeriſchem 
Blute gegen Franzoͤſiſches Geld. 


Eben fo wie die weltlichen Ariſtokraten in ber Schweiz 
fih mit den Welfhen jenſeits bes Sura bes 
freunbet haben, fo befreunden ſich die geiftlihen mit 
den Welſchen jenſeits der Alpen. Beide finden 
nur ihre Heil in der Trennung der Schweiz von 
Zeutfhland. Die Römifche Nuntiatur in Luzern fpielt, 
wie die Franzoͤſiſche Ambaſſade in Bern, , die Duuptrolle, 
und in Verbindung mit den Obſeuranten des Landes iſt es 
ihr gelungen, die Schweizer Cantene vom Bisthum Con: 
ſtanz abzuloͤſen. Der. Acht Teutfchgefinnte, Licht, Reins 
heit der Lehren und Sitten anftrebende, wahrer Volksbildung 
lebende treffliche Wefenberg ift durch den ſchwachſeeli⸗ 
‚gen und möndjifchgejinnten Stiftsprobſt Goͤldlin vom’ 
Bernmunfter erfegt worden. In feinem heiligen Eifer hat " 
diefer apoftotifche Generalvicar die Trennung von Eonflanz 
mit Dankfeſten feiern laſſfen. Mit Recht, da Trennung 
der Grund des Dafeyns all diefer Widerfacher if. In 
feinen Ebicten geht nun. Goͤldlin immer auf den alten 
bifhöflihen Sig von Windifch zurüd, ats ließe. fich die 
Eriftenz von Conſtanz und. fein mehrhunbertjähriger Einfluß 
auf die Schweiz, wie ein Blatt Papier aus einem Buche, 
wegreiffen: Die Windifche Heiligkeit bezeichnete aud ihren 
Verwaltungsantritt duch das große Werk, daß fie den 
Samftag wieder zum gebotenen Faſttag machte, und ans 
ordnete, daß die Geiftlihen, die das Gluͤck erlebt hatten, 
von Conſtanz getrennt zu werben, ihr Brevier nach der Uhr 
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beten ſollen. Ja es hat der apoftolifche Mann eine eigene: 
tabula designans feinem Dirgetorium beidruden Laflen, 
in welcher: nach. der Polhoͤhe auf Minuten berechnet ift, 
wann die geiftlihen Mundwerke in Bewegung gerathen 
follen. Er ift aud einer der Hauptbeförderer der. kraſſen 
Schrift: Vater Edilbert Menne’s Unterricht 
von den Sacramentalien ‚ber heil. Römifdhen 
karholifhen Kirche, welche mit ungemein vielem Eifer 
unter das Landvolk verbreitet reird, nachdem fie im Jahre 
1815 in Bug nen, aufgelegt worden. Nach, ihr. kommen alle 
moralifchen :und phofifchen Mebek vom Teufel her, und fie 
letztt, mie er beſchworen werben muß, und wie Krankheiten 
buch Seegen, Weihwaſſer, ; Ausrufung beiliger ‚Namen, 
und Händeauflegen geheilt werben, Finnen. Bereits iſt die 
Schri ft das Zauberbuch für-Geiftliche und Welttiche gewor⸗ 
den, und es wird nun im ganzen Lande tuͤchtig menneſtirt. 
Dieſer Schrift hat eine andere die, Bahn brechen « nıüffen, 
welche den Teufel foͤrmlich wieder in die Melt: einfuͤhrte. 
Es ward naͤmlich vergangenes Jahr in allen Schulen des 
Cantons Luzern, als hochobrigkeitlicher Preis, ein 
Büchlein ausgetheilt, betitelt: Das Herz des Mens 
ihen,- ein Tempel Gottes, oder eine Woh 
nung des Satans in 10 Figuren finnbilblid 
bargeftellt. Augsburg (in Wahrheit Luzern), Da 
ericheint die Hoffart ale Pfau; der Geiz als Kröte; der 
Neid als Schlange; der Zorn als Tiger; die Unteufchheit 
ale Bor; ‚die Traͤgheit als Schildkroͤte; der Fraß und die 
Voͤllerei als Schwein — und mitten darunter der leibhafte 
Teufel mit Fledermaus Fluͤgein, Dreizack, Hoͤrnern, Ob: 
ren, zottigen Schenkein und Bocksfuͤßen, und nimmt mit 
ſeiner Begleitung bald ſein Hoflager im Herzen, bald wird 
er wieder vom: heil. Geiſt daraus vertrieben. Dhne Zweifel 
hatten die gnaͤdigen Herren, bie dem Wolke wenigſtens dieß 
Remefis VIL.B. 1, St. ö 
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Repkaͤ ſenta tĩons ſyſte m vergoͤnnen mollten, die“ hochweiſe 
Abſicht, die‘ Leute durch dieß religioſe Schreckens ſyſtem 
recht weich und unterthaͤnig zu machen. Das Unglüuͤck bei, 
Ger Sache iſt nur, daß der Teufel ſelbſt fo gutmuͤthig in 
den KAupfern ausficeht, daß ihn Jedermann nur für einen 
vermummten Eſel haften wird, und daß die Schulkinder 
anfangen, fi ch in der Republik umzufehen, und den Fig ' 
ten die naivſten Bedeutungen fu geben. Gott fen Dank, 
Ddaß er nur folche parodifche Nachſpiele der finftern Zeit der 
Kegergerichte und Holzſtoͤße zulaͤßt, in welchen Teufeleien 
der Urt nur noch ein komiſches Spiel treiben koͤnnen. 
Staͤnde es in der Menſchen Macht, ſo wuͤrden gewiß die 
boͤſen Geiſter auch wieder ihr altes ernſtes, und tragifches 
Spiel beginnen. Wenigſtens iſt wohl unladͤuabar da der 
beſte Anfang dazu gemächt, wo die hoͤchſten geifflichen Bes 
hoͤrden Aberglauben unter's Volk pflanzen, und mo die 
weltliche Obrigkeit die Schulen zu Verfinſterungsſtaͤtten ein: 
‚weiht, während der ancien parti in oͤffentlichen Schriften 
Fürften zu Ummwälzungen, Wortbruch? und Unterdruͤckung 
‚der mn ee ſich nicht entbloͤdet ! nt 


ee 
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Meber die Yet, wie das Militär in Kriegs⸗ und Fries 
denszeiten zu verpflegen ſey, haben oft Verhandlungen 


ur“, 
[N 4’ ,3 vi), 44 4 Aong 3 


N; 


"Ben möthigen Frichten in Sriedensjeit:" 85 


Statt gefunden, und die Meinungen find theild wegen eige⸗ 
nes Intereſſe, theild wegen unrichtiger Anfichten ſehr vers 
ſchieden geweſen. Gemöhnlih trug die Partei den Sieg 
bavon, die im Vortheile war, der wahre Gewinn für dem 
Staat gieng verloren; und es entfprang eine Quklie des 
Drucks und der Chikane für den-Unterthan, fo wie eine ans 
bere zur PATODEMOS einzelner. Menſqchen. | 


Die Erhaltung des Militärs ift aber die Sache des 
Staats; es iſt alſo nicht nur nothiwendig für den Staat, die 
zweckmaͤßigſte und wohlfeilſte Att derſelben auszumitteln, 
ſondern auch die auegemittelte wirklich in — zu 
beingen. 1X 


Aeltere u nach welchen die Ausfütterung 
der Pferde den Escadrons » Eommandanten Üüberlaffen wurde, 
die entweder monatsweiſe eine boſtimmte Zahlung erhielten, 
oder den Einkauf beforgten, nach befhheinigten Preifen von 
der Ortsobrigkeit in das Werk geſetzt, gaben zu mehreren 
intereffirten Handlungen der Commandanten, zu Bedrüd: 
ungen der Untergebenen, zu Wucher und dergleichen Anlaß 
und waren 'ganz dem’ @eifle entgegen, der den Krieger ber 
feeten fol. Die Compagnie wurde als eine Pfründe oder 
als ein Rittergut angefehen, auf meldes der Gornet, der 
Faͤhndrich und der Stabes - Capitän ſchon die Kaufgelder an« 
gezahlt hatten. Jede Theurung oder jede Verſchlechterung 
des Militärs buͤßte aber ber Staat, weil am Ende Aues auf 
ihn — | 

“. 
Eben ſo nnſtathaſe war die — die Pferde von 
dem Manne ſelbſt, wenn er Urlaub hatte, ausfuͤttern zu laſ— 
fen; fie ift abgefchafft und: verdient Feiner weitern Ermähs 
nung, € bleibt uns daher nichts weiter, ale die Magazins 
2 ; 
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Einrihtungen, zu berüdfihtigen uͤbrig;  diefe aber ſind 
eim Gegenftand, ber befondere Aufmerkſamkeit verdient, und 
bei welchem die zwedimäßigfte Einrichtung. fehr wuͤnſchens⸗ 
würdig wäre. Danun'die Erfahrung lehrt, daß die Anlegung 
größer Mägazine jederzeit zur Beſchwerde des Landes gereicht; 
fo ſcheint die, Unterfuhung : daruͤber 5 Beachtung 
in Anſpruch zu nehmen. he BREIT 
Magazine werden auf verfchiebene Weite gefuͤlt 
Man laͤßt fie theils von den Unterthanen, bald unentgeld⸗ 
tich, bald .gegen Bezahlung liefetne,— theils⸗ kauft das 
angeſtellte Perfonale nad. einem feſtgefetzten Preiſe ein; 
theils wird dem Mindeftfordernden die Lieferung Kberlaffen; 
Sollte aber einmal diefe Anhaͤufung von Magezinien 
Statt finden, fo ift unftreitig am zwedmäßigften, die Her: 
beifhaffung der Bedtirfniffe den Mindeſtfordernden zu‘ übers 
laffen, nur muß man für gehörige Bekanntmachung for 
gen *), und die Quantitaͤten der Lieferungen: nicht in zu 
große Partien bringen, auf: daß. — weniger Dem ittelte 
tiefen, und mitbieten fönnemit). 3 ©. island 
Jede Magazins Anflalt inkemtidh ’E die smilht auf 
dieſe MWeife gefüllt:s ſondern von. den Unterthanen ver: 
forge wird ; gehört « unter» bie gehaͤſſigen „Laftems ‚fie 
wird ee den Ne oft — als alle baaren 
—V Ta 19 us nr Bin 

*) Durch dieſe unterlaſſene —— goſchah 
es, daß. in: Weißenfels der. Gentnesi@taunsn'mit IRIoder 


' mehreren Ihalern, den andern. Tag darauf Aber in. Raums 
burg mit 4 ober 5 Zpalern bezahlt wurde. 


344 bar tv 

“) Nicht alle Deconomen Eönnen fih mit Lieferungen von 
200 bis 300 Gentner Fleifh, „vielen. ‚Faufend Scheffeln 
Fruͤchte, und vielen Centnern Deu und Stro einlaffen es 
faͤllt ſo etwas gewoͤhnlich an die Provbiant⸗-Verwalter uns 
ter andern Namen, oder es: koͤnnen Rleinere Oeconomen 
gar nicht mitbieten.. 02: dam sind ab uw 
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jährlichen Abgäben, - teile durch Schäden, den er leidet, 
theils durch verurſachten. Aufwand Teiner Kräfte odet 
feines Vermoͤgens. Um die Sache anfchaulich zu machen, 
will ich Beiſpielsweiſe nur die Nachtheile durchgehen, 
weiche nach der vormaligen Einrichtung‘ im Königreich 
Sachſen Statt fanden , ober doch ‚Statt finden konnten. 


Die nad). Hufenzapl ausgefähriebene Quantitaͤt Felichte, 


tourde zur Ablieferung auf. einige Tage, beſtimmt. In der 
Meinung, dieſe Lieferungen, dem Sandmanne zu erleichtern, 
wählte man bie Monate, ,- in welchen er, wie man glaubs 
te, ohne großen: Schaden: die Fuhren leiſten koͤnne, aber 
man waͤhlte ſehr oft Monate und Tage, wo der Oeconom 
durch die ſchlechten Wege weit mehr Nachtheil an Vieh und 
Geſchirr erlitt, als wenn er mitten in der Saatzeit geliefert 
haͤtte. Bei einem Rittergute waren die Beſchwerden der 
Lieferungen nicht fo mancherlei, als bei Stadt- und Dorf: 
gemeinden. Hier mußten z. DB. zuerſt die Eintheilungen der 
Lieferung für jeden Einzelnen in den Gemeinden gemacht 
werden; dann erfl:giengen bie Sammlungen vor fi; und 
hierbei, verſaͤumte Thon mancher Bürger oder Bauer, mehr 
als ‚fein: ganzer Beitrag Werth hatte; auch accordirten die 
Gemeinden wohl ‚unter einander und dadurch entftand 
gleihe Verſaͤumniß und gleicher Nachtheil, Nun aber, 
müffen die Fruͤchte auch transportirt werden, und. die Ge⸗ 
meinden.. hatten wieder dadurch Schaden und Verſdumniß / 
daß fie. den, Transpott unter ſich bedingen mußten u..f. w. 


Um’ aber an dem.beftimmten Tagen abzuliefern; ward 
— und dieſe Bemerkungen gelten von den Rittergutsbe— 
ſitzern nicht weniger, als von den Gemeinden — der erſte 
Tag zum Aufladen der Magazin — Lieferung verwendet. 
Den zweiten Tag gieng die Fuhre ab. Oft kam fie noch 


zu gehoͤriger Zeit an das Magazin, um abladen azu Sonnen, 


, 
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oft mußte fie bis zum dritten Zage warten *), je nach ber 
Entfernung, je nachdem ber. fchlechte Weg bie Ankunft vers 
ſpaͤtete. Bei der Ankunft, und Meldung ſtand es nun 
in der Gewalt des Proviant-Verwalters, wann die Leutg 
abliefern durften, Um alfo nicht aufgehalten zu werben, 
wurde dem Proviant- Verwalter, oder Magazins Knechten 
ein douceur gegeben. est konnten fie wohl abladen, 
aber nun kam der Befeht des Proviant⸗ Verwalters, auf den 
dritten Boden zu tragen. Dieſer Beſqhwerlichkeit uͤberho⸗ 
ben zu ſeyn, gab man das zweite douceur, damit man 
nur die Hälfte, oder den dritten Theil, auf den dritten oder 
vierten Boden tragen durfte. Die Side wurden alsdann 


auf den Boden geſtellt; allein um auch bald zum Bermeffen 


zu kommen, und um nicht in die Verlegenheit zu gerathen, 
vieleicht dis den andern Tag zu warten, mußte das dritte 
douceur -gegeben werben. est mar bei dem Meffen, 
entweder bad Maaß zu Mein, oder die Frucht naß, feucht, 
tiechend, ſtinkend, zu leicht, oder unrein, bis das vierte 
 douceur alles Tadelnswerthe verſcheuchte. Ferner galt noch 

der Gebrauch, daß man nur drei Tage beſtimmite, an weichen 
die Unterthanen abliefern mußten. Zwar lag die unmoͤg ⸗ 
lichkeit, Alle an dieſen Tagen zu foͤrdern, auf flacher 
Hand, und doch ließ der Proviant Verwalter diejenigen 
beftafen, die nicht am ben gefegten Tagen erfchienen. Um 
alfo beffere Wege, und weniger Verlegenheit abzuwarten, 
gieng der Schutze oder ber Verwalter auf Gütern, zuvdt 
zu dem Proviant⸗Verwalter,“ und bat fi mit einem dom“ 
—— die ag aus, einige Bayer . ah feier er⸗ 


7 


*) In melde Beriegenbeit vird «ine- hole: ER bei, Her 
gen oder Schnee, verfegt, bie Frucht wird maß, bad Zuge 
vieh, das ſich erhitzt hat, erfältet fi, oft fe It "der Raum 

es ın Gaſthoͤfen unterzubringen, und Inh © die Menſchen 
lewwen au ihrer ——— 525 
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ſcheinen zu koͤnnen. Daß die Schulzen biefe ‚douceurs 
nicht ganz gewiſſenhaft den, Gemeinden berechnet. ſondern 
wohl noch etwas mehr angeſchrieben haben, laßt ſich 
mit ziemlicher Gewißheit behaupten. Eben ſo mußten die 
Gemeinden die Wege und Bemuͤhungen derſelben beſon- 
ders bezahlen; und ſo gieng denn abermals, weil bei Erz 
hebung der zu hezahlenden Gelder wieder eine andere Sur 
ſtanz im Spiele war: die auch für gute Zahlung: ihr Pro⸗ 
xeneticum verlangte, RER für . * Gemeinden 
verloren. 

Dieſe Eleinen, Nacıtbeite, so Shit * je doch mit 
denen, die im Ganzen die Kraͤfte des Staats erleiden, jn fein 
Verhaͤltniß zu ſetzen. Wir wollen annehmen, ein Magazia 

von 40,000 Berliner Scheffaln Hafer, ‚und 20000 Berliner 
Scheffein Roggen folle aufgeicnlittes werden, , Jedes Pferd 
ſoll 18 Berl. Schl. Hafer oder 10. Berl. Schl. Roggen: fahr 
ten. Alſo beduͤrfen wir zu dem Hafer 2222 und zum Rog⸗ 
gen 20004222 Pferde. Diefe Pferde, brauchen, wenn 

wie nur die Entfernung von 1. bis 5 Meilen von dem Mar , 
gazine annehmen, ‚ wenigftens 3 Tage Zeit zu diefer Ablies 
ferung. . Denn,. wenn. aud die Näheren. mit einem oder 
2 Tage Zeit wegkommen, fo bebürfen die Entfernteren, des 
ren Mehrzahl bei. der Entfernung zunimmt , vielleicht 4 Tas 
ge zu diefer Lieferung, je nachdem Weg, Witterung, Un—⸗ 
fall oder gebinderte Webernahme daran Theil haben. ‚Jeder 
Tag Berfäumnig ift dem Landmanne für fein Pferd doch we⸗ 
nigſtens 16 Gr. werth; in unſern gut angebauten Laͤndern 
wird ja taͤglich auf das Pferd 1 —3* a gerechnet. 
‚Dieb macht auf 3 Tage "€ 

A. 8444 Rthlr. 07 

Nehmen wir nun jedes Pferd zu 8 Gre in Anſehung ber dou- 

ceurs an, fo macht dieß, billig — sin Summe von 
B. RT Rthlra B Br. ‘T, ! n 
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Jeder Deeonom muß aber bei folchen Führen feinem Vieh 
Sutter’ zulegen ; taͤglich doch gewiß für 4Gt.“ Dieß beträgt 
ir z Tage“ ar, BESTEN ee Do 
C. 2111 Räkoe et 
Dir Behtung' von 2IIT--Menfhen, wenn ich nur ı Derfon 
auf 2’ Pferde berechne, betraͤgt gewiß 4 Gr. für Jeden; 
dennꝰ wenn ber’ Bauet ſich auch etwas "aub einer Wirth— 
ſchaft mitnimmt, ſo verzehrt er doch · unterwegs mehr, 
als wann tr Hu’ Hänfe geblieben wäre, dieß macht — 
D. 703 Rthlr. 16 Gr. 

Noch Hal jede Fuhre bei’Brüden, Chauſſeen oder — 
geb fuͤr jedes Pferd; wenigſtens — an ne, macht 
wicber eine Summe von 
mr FosE 703 Rthlt. 16 Gr. ne 
Der Verluſt an jedem Geſchirr, an Surtang, a und 
Shirrzeug, Wagenfhmiete, "Wagner » und’ Schmiede: 
Arbeit, kann mwenigftene 16 Gr. berechnet erden, da 
mancher Wagen, den Nachtheil für Das - Pferd ſelbſt 
gar nicht in Nüdficht genommen, gegen '2’bi6 3 Mthle. 
BVerluft hat. Dieſes würde ‘für jeden Wagen ind jeden 
zweiſpaͤnnig — eine Summe ausmachen von 

F. 1407 Rh Sea ot 

Sonach haben wir, ig den —— der vn einen 
— von: 


3— 


8444 wipte. ©. —— mi. 
® Beer IT TIn PERL 
“ 1407,» —* 8 sm 01 85.3334 
auıı — an —— tun —W PETE 
i 703 — 16 — Inn kham But. 
703 — 10: en 
"1467." Mö — uνν 272 ee 
= — — OT or I IL 
Lan ze 
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Wenn aber die Entfernung der Oxtfehafterr"ärdßer iſt, 
als 5Meilen, wie man denn wohl vormals 10 und 12 
Meiten weit: liefeen mußte, fo find die‘ — — um 
fo anſehnlicher. 30 


Geſchieht nun die Bisferung mit. ber fiebenzehnten 
Magazin⸗Metze, ſo verliert der Oeconom/noch 64 Procent 
mehr an der Lieferung, „ weil er den Scheffel. dad) ohnedieß 
mit Uebermaaß liefern. muß. ‚‚Dierdurch | fommt. noch zu den 
147 — Rihlrn auf die angenommenen 60,000 Sqheffel va⸗ 
fer und Roggen, ren, zu. 16 Gr., letteren zu ‚32, Sr. Fin 
Zuwachs von: 

Latus II 493 Rthlr. 8 Gi, 
Iſt aber die Magazin: Mege noch dabei, welche der Oeconom 
nicht bezahlt erhält, “fo vermehrt ſich dieſer Verluſt um das 
Doppelte für jeden Einzelnen, -weil der. Deconpm, über ben 
gehäuften Scheffel*) noch die Magazin Mese geben muß. Iſt 
fie aber nicht ausgefchrieben, fo berechnet der Proviantver- 
walter wegen Mäufefraß, Eintrodnen und uͤberhaupt an 
Abgang oder Einmeſſen 5 Procent. Dieß beträgt für 2000 
Scheffel Hafer, und 1000 en Noggen zu dem ange: 
‚nommenen Preis, 

Latus III. 2666 Rıhir. 16 Sr. 


Diefe in großen. Magazinen aufbemahrten Frůchte, 
werden nun aber "von den Unterthanen wieder aus diefen 
Magazinen in die Tantonirungen des Militärs” Gefahren, 
und es entftehen die naͤmlichen Nachtheile fhr . den Unter: 
than daraus, bie bei der erſten kielrung Stat. fanden; 


u N * 

2 Diele Proviantı Berwoltee Babe —*9 zweierlei Schef⸗ 
fel, einen großen, über welden fie annehmen, und einen 
kleinen, über’ welchen ſie EN) m. Raıtne ift ber 
richtige, 


99V; Meber d · Verſorgung der Garniſonen mit 


nur mit-dem Unterſchied, daß 5 Procent "an, ‚wenigever 
Quantität, abgehen, hingegen aber-a Tag Verſaͤumniß mes 
nigftens mehr dabei. verſchwendet wird, weil die Fuhren sum 
Aufladen beftellt werden müffen, und für den Fuhrmann 
nun doppelte Chicane, naͤmlich bei dem Aufladen und bei 
dem Ablaͤben Statt findet. Iſt er nun zwar in Ruͤckſicht des 
Meſſens beſſet daran, ſo hat“ er mehr Verdrießlichkeit, 
‘wenn ein Sack zerreißt, odet et muß die Früchte deſto bef—⸗ 
ſer, und mit mehrerem Aufwande zudeden, um fie vor Naͤſſe 
und dergl. zu fhüßen. Doc) alle diefe Unannepinlichkeiteh 
abgerechriet, "bleiben ihm noch bie Ausgaben: — 


A. 8022 Rthle, Gr BE 
„aB:.. 4837... , nd 
R BO et ein 


a D. 668: —12 — 
"E68 — 12 — 
F. 1336 — 16 — 
Latus IV. 14038 Reh, 4 Sr., — 
wenn wir die 5 Procent Abgang ober Einmaaß auf dem Mas 
gazin abziehen. Alfo erhalten koir eine Summe von Koften 


und Verluft für den Einzelnen und das Ganze, (bie vers 
ſchwendeten Kräfte nicht gerechnet) von R 


Latus I, 14777 Rthir. G. 

RE IL. 3333 791 „Br 4 Milsgeicher , 

— ls: 2666° il 9: 0m 29 om 

ie. —AWena 4o38 — nınt nnd 
34815 Rthlt. 4 Br. 

De ganze Merth dieſes Magazine beträgt aber an 


‚Hafer ı und Roggen, nad) oben angenommenem Hreiſe, nur 
53333 Rthir. 8 Gr. 
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Sollten. dieſe Fuhren nun noch dazu bezahlt werden, fo 
würde die Summe der Koften, den Werth der Früchte bei 
weitem überfleigen. Die Gemeinden in Städten und Dörs 
fern müffen diefe Lieferungen unter. fi bezahlen, und weil 
fie das Pferd. ſehr natürlich, nicht fuͤr 16 Gr, täglich- erhalten 
können; fo kommt ihnen ber Accord ſolcher Fuhren viel⸗ 
leicht zwei. und vier Mal höher; ſo daß fie oft noch ein Mal 
ſo vier Koöften haben, als fie für die Früchte erhalten, zu 
beren. Bezahlung : fie doch auch im Allgemeinen. beitragen 
müffen. Der gemwöhnlihe Weg, den die Gemeinden ein⸗ 
fhlagen, ift der de Accords, mit Perfonen, welche mit 
dem Proviant: VBerwalter- in. Verbindung, ſtehen, und fie 
find oft ſehr zufrieden, wenn fie. mit der. Hälfte Ver 
luft auf das: Ganze wegfommen fönnen, Ebenſo accors 
diren die ſe Gemeinden ‚oder Güter jene Fuhren, welche 
die Früchte aus den Magazınen in die Garnifonen brins 
gen follen, denn der Proviant = Verwalter hat dieſe 
Fruͤchte ſchon im jenen Gegenden- erfauft, und kann alfo 
volltommen mit diefen Leuten das befte Abfommen trefs 
fen, indem die ganze baare nn der mr in — 
Caſſe fließt. 


Ich gebe gern zu, dag diefe aufgeſtellten Berech⸗ 
nungen keinesweges in jedem Falle zutreffen; fie ſollen hier 
nur. ale Leitfaden dienen, wie eine ſolche Anftalt die Kräfte 
bed Landes unnüg: verfchwenden fann. Es ift hier nicht 
der Ort; darüber abzuſptechen, ob wegen entjichenden 
Mangels ſolche Magazine nuͤtzlich oder gar, nothwendig 
find, und ob es nicht. befier ſeyn wuͤrde, weit eher Land⸗ 
magazine zu errichten, bie auf jedem Boden der Deconos 
men zu finden find,- worüber ich ſchon in-meinen Bemers 
Zungen: Über‘ verfchiedene; - denr Deconomen und Kameralis 
fien .intereffante Gegenfiände "Seite 278. tweitläuftig ges 
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ſprochen Habe.’ “Das was ich hier bemerken witz‘ betrifft nur 
die Magaßin⸗Lieferungen in’die Gatniſonen. Es iſt bes 
kannt und die Erfahrung hat es beſtaͤttiget, daß die kurze 
Methode aus den naͤchſten Umgebungen, ſich Fleiſch *), 
Proviant und Fourage in Natur geben zu laſſen, die wohl⸗ 
feitfte Fire don Landmann iſt. Gewiß würde es ein ſehr 
großer Gewinn Für ihn und das Militär ſelbſt'ſeyn, wenn 
die Umgebungen dieſe Lieferungen direct an den Sommans 
danten der‘ Garniſonen — müßten, Mein: Plan hierzu 
wäre’ TR EA no Ä 


er beſtimme ſo viel Stitaͤbte us — als 
eat Verbäitnig auf dis Größe der Garnifon mit anderen 
gerechnet werden müffen. "Die Dorfſchaften werden einges 
theile; und ein zwölfjähriger Turnus bringt’fie Faft auf 
jeden Mönat binnen 2 Jahren zum Liefern:  » Die Städte 
ſelbſt, in welchen die Garnifonen fliehen und die naͤchſten 
Drtfaften an den Garniſonen liefern ihre Quota nur 
in’ den Monaten November und Februad, weil in dieſen 
Monaten der. Transport für die Landleute, wegen der boͤſen 
Wege zu befchwerlich if, oder im Mai und September, ber 
Santzeit der Landleute. Die Lieferung darf nicht zu Elein 
eingetheilt'oder berechnet ſeyn, weßhalb es beſſep if, "alle 2 
Jahre erft herum zu Eommen und. muß jederzeitveittch ganzen 
Monat betragen, der in der Mitte des vorgehenden Monats 
. geliefert werden muß.” Jeder Bauer kann fein Buͤndelchen 
Heu, feine Mege Hafer, : oder Bund Stroh ,. ohne daß es 
ihm beſchwerlich wird, Beitragen, und. weil er vdraus weiß, 
entre Monat das — — die — liefern — ſo 

MIT, 

— Wenn ber Gentner —* dem Deconomen 4Rthir. To tet, 

Cich fage nit, Werth hat), sfo muß: bem ereſeranten :16. bi® 

Ä ABSENE dafür gegeben —— —— — 
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kann er ſich ſo viel erſparen, als er abgeben muß, und hat 
nicht noͤthig, ſeine Producte wohlfeil zu veraͤußern, um 
mit 100 Procent Verluſt die: baaren Gefaͤlle zu entrichten, 
Ich gebe zu, daß es Gegenden giebt, wo die Herbeiſchaf⸗ 
fung der ausgefchriebenen ‚Lieferung - Beſchwerde macht; 
aber macht es dieſen weniger Beſchwerde, Geld aufzubrin« 
sen, | — sen in der Nachbarfihaft ober is bei Gar 


zu aecordiren, und den ben achbarten Doͤrfern dadurch Gele⸗ 
genheit ſchaffen, ihre Producte auf dieſe Weiſe abzufetzen 
Ich gebe zu; daß mitunter einige ſchlechte Lieferungen, "eis 
nige Chikanen von den Commandeurs u. f. w. Start fin: 
ben Eönnen, allein doch bei weitem weniger. äls zuvor. Je⸗ 
bes Dorf, jeber Gutsbefiger muß ſich auf gutes Maas, gutes 
Gewicht und gute Frucht zur Lieferung . eintichten,. weil es 
fonft der Commandeur nicht amnimmt, und das beffere 
Gemäß kommt nun’ der Garniſon, ohne daß es der Land⸗ 
mann fuͤhlt, zu Gute, da im Gegentheil es zuvor den Maga⸗ 
zin-Verwaltern zu ſtatten kam⸗gJeder Commandank? der 
vorſetzlich chicanitt, kann ſogleich zur Verantwortung ge⸗ 
zogen werden. Die Obrigkeit der Garniſon muß ‚verpflichtet 
ſeyn, die getadelte Lieferung ‚aufzugeben, | und zu heſig tigen, 
und der Sandmann provocirt, wenn er bie Feferung ale 
gus-hessachtek;zeiffen will» auf den Ausſpruchn das Stadt⸗ 
und kandserichts. Bir haben aber. no folgende; Bortheilgz 
(Pe Error Fa 434 * hg u re 

4) Bebürfen bie Barnifonen —— Magazinhehälts 
ae, meil die Enferenuuni alle Rente, geſchehen. 


€ 
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nn Sehalten fie a beffere Seite oder Fourage, lg 
wenn. 8 die Lieferanten ‚liefern, \ die« mittelf Beftehung 
fih die Gunft erlangen, widecbene⸗ oder; ſchlechte Kiefer 
mungen zu —— at Ei er 
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:4) Erfparen die Landleute Die ungeheueren weiten Fuh⸗ 
ven. In einem Tage kann die benachbarte Barnifon'die ges 
faͤuige Lieferung erhalten, und weil ſich Feine Fuhren bes 
| ‚gegnen,::öder- Aufenthalt bei‘ "der Me wiſtehe, ſo 
ai fie fhneit erpeditt ſeyn. 


4) Die Pferde, die man in dar “m ‚großen 
Mogazinen zum. Transport, bedarf, . werden, . ‚außer dem 
erſparten Tagen : noch dadurch erſpart, daß jedes Dorf 
oder Gut viel mehr aufladet, als eigentlich Ausſchreihungs⸗ 
weiſe auf ein Pferd, als Deradinetn verlangt wer⸗ 
den kann. 0 cmen ern) nd me n— 


sr Bde dl ra 


5) Wie oft verdirbt die grüge oder der' Vorrath in den 
Magazinen zum Schaden des ganzen Landes, was man m auf 
biefe Weife gar nit zu fürchten hat. | 


6) Sindet bei ausbrechendem Kriege der Feind keine 
gefuͤllten Magazine, die er verfchleudert oder. verderbt, und 
ſich doch auf das Neue von dem Landmanne ‚liefern- läßt. 


7). Sind die Eintheilungen befannt, nad) weichen ge⸗ 
liefert wird, ſo bedarf es keiner Zeitverfpwendung, um alles 
zeit erſt Eintheilungen zu treffen. 


Kit man die baaren Geidgefätte dem — 
nicht erlaſſen,/ wenn er: Liefert; © weil es manchen“ Irr⸗ 
thum hervorbringen koͤnnte, ſo kann ja ein firirter Nreis 
für Alles Start finden) nach weichem mar hin die ges - 
ſchehene Weftrung, nad producirter Quittung’: bezahlt. 
Man koͤnnte fagen, daß manches Dorf oder Gut präs 
gravirt ſeyn duͤrfte, weil die Präfe in dem einen “Jahre 
oder Monat theuerer, als in denr andern fern würden; 
allein wer - verbietet es denn jedem "Einzelnen, ſich in 
wohlfeilen Zeiten fein Quantum anzufaufen ‘oder aufzu⸗ 
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heben, und wer vermag eine fo totale Gleichheit einzu⸗ 


führen, daß Keiner mehr als ber Anbıne — * 
kann? N * 


Die mehr mit den Behättniffen der Sentitiin 
bekannten ’Perfonen , die-mit der Sache ſelbſt Vertraute⸗ 
sen, werdem das Brauchbare von dem Unbrauchbaren dies 
fer Ideen vielleicht zum Gewinn des- Ganzen beſtens bei 
nmutzen. Im Fall ich nicht deutlih genug den Pian ent⸗ 
worfen’ haben follte, ' fo werden die dawider zu machen 
den Einwendungen die beſte Gelegenheit un die 
Brintitei deſſelben zu zeigen. © 3 


Singſt, den 22. Februar 1816. 
— Freih. * Secendorff. 


Siſtoriſch⸗politiſches Mancherlei. 





1. Teutſcher Sinn für Rechtlichkeit. 


Selbſt zwifhen dem Röm. König oder Kair 
fer und ben Bafallen war ein Richter — di 
Graf in des Kaifers Prat (palatium.). 


: Der Sahfenfpiegel fügt: Ber Über den Gras 
fen su’ klagen hat, 'muß «6 thun vor dem Schu kde 
heiß; denn der Schuldheiß iſt ein Richter ſeiner Schul⸗ 
den (Verbindlichkeiten). Alſo iſt auch der Pfalzgraf 
über den Kaiſer und der Burggraf Aber den Mark: 
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graf, nämlich: Richter. Im Gau alfo herrfchte ber Gran, 
aber gerichtet wurde er vom Vorfieher des Dorfs, wo ‚er 
wohnte. So war der Graf der Burg (Belle) Richter 
über den Grafen ber Mark (Gränze) umber, ber Graf 
des Palaſt's Richter über ben. Kaifer;, welcher. dort Eins 
wohner war. Der Drt des Aufenthalts war Ott der 
Klage und: des Richters darüber. Scon- der Schwar 
benfpiegel-aber, iſt die erſte Urkunde, welche. Klagen 
gegen den Kaifer: ‚an. den Pfalzataf weiſ't. „Als bie Fuͤr⸗ 
fien‘ den (deutſchen) König wollent beklagen, ob er wider 
Recht tut, das ſolnt ſy tum.vor,-dem Pfalzgraven von 
dem Ryne; die Ere hat er vor allen Fuͤrſten.“ Dieß wird 
mehrmals wiederhohlt Noch als Albrecht I. die Kurfuͤr⸗ 
ſten faſt alle gegen ſi ich aufbrachte beriefen ſie den Rhei⸗ 
nifchen Pfalzgrafen, Rudolph, "weil-er „Uber Streit, die 
man mit dem Könige habe, zu recht zu fißen habe.’ Dieß 
findet ſich oͤfters. Kart-IVs im der gold. Bulle ſetzt zu, 
daß der Prozeß am Doflager des Kaifers oder 
Königs zu führen fengrfolle. Man wußte ihn bort 
eher. zu leiten, zu,erihweren ıc, Endlich aber blieb dem 
Pfalzgrafen nicht einmal mehr ein — bei“ dem .. 


fer. Hofgericht ! 


... % —4 J ee m a 
— urn . 34 * . D 
’ e 10 “ “t“ * on. 24 * 


ee n. ae | 
2. Die Schweiz, ein Verein von Birger - Staaten, 
voll ehrbarer Drönungsliche — ohne Polizei. 


Die geheime: Polizei, tritt- auf als -eine- Vor⸗ 
fihtsanfkalt,,.. ‚um. al das. Uebel, „welches noch nicht iſt, 
und bloß etwa moͤglich wäre, in dieſer feiner Unſichtbar— 
feit, als ein. Geheimniß, durch allerlei. geheime, Erforz 
ſchungsmittal und Berhinberungemanprsgein zum Voraus 
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abzuhalten. Diefer Zweck wird als fehr heilſam gepries 
fen. Er ift es gerade fo fehr, als überhaupt die Aengſt⸗ 
lichkeit, alle. mögliche Uebel fih zum voraus einzubils 
den, und im der Phantaſie damit zu kämpfen, heilſam 
ſeyn kann. Bon taufend, als moͤglich denkbaren Webeln, 
erfcheint Faum Eines in der Mirklichkeit. Defmwegen ift 
kaum Ein weiferes Wort aus Jefu Munde gekommen, als 
der Rath: jedem Tage feine. Plage-zu laffen, nicht dutch 
kuͤmmerliche Fürforge alle möglichen. Plagen kommender 
Tage zu anticipiren. Wer ſie aber fihon in der Möglich 
keit bekämpfen will, fchafft fih taufendfahe Noch. Sein 
Kämpfen mit fo vielen Windmühlen, ift das größte aller 
nur denkbaren Uebel. Und während er mit allen ftreitet, 
bricht gerade das herein, was er unter fo vielen nicht am 
Meiften in’8 Auge gefaßt Hatte. Während der Yegyps 
tifhe Pharao alle Knäblein Iſraels bei der 
Geburt erffiden laͤßt, wird Mofe, der Ret— 
ter, in feinem Pallaft von der eigenen Ks 
nigstochter auferzogen! | 


Shen ihrer Natur nad ift alfo diefe geheime Pos 
lizei das Schlimmfte aller Uebel. Man fchlägt nach allen 
Seiten und trifft, was man nicht treffen follte, viel oͤfter, 
ale was zu treffen ift. 


Noch fchlimmer ift fie in der Art, in welcher fie 
durch die Napoleontifche Weltbeherrfhungss Plane verbreitet 
wurde. Nach diefen verfolgt ſie Alles, was gerade ihnen 
entgegen ſeyn könnte. - Sie verfolgt Eleine Uebel, am das 
größere möglich zu machen. Sie befchränkt jeden Schritt 
und. Zritt der Uebrigen aller, um den Einen unbegrängt 
und unbedingt herrſchend einher treten zu laſſen. 


Nemefis. VII. BdE. 1, Et, | — & 
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Dazu muß fie denn doch, wie alles DBöfe, ben 
Schein bes :Guten, den Vorwand der Vernunft, vor. fich 
tragen. Sie erfiärt alfo, wie klug und aufgeklärt es fey, 
nicht erft das Uebel kommen zu laffen, fondern es ſchon, 
ehe es zu ſeyn anfängt, zu ‚töbten. Sie nimmt den 
Schein an, für Ordnung und: Ruhe der Völker immer das 
Heußerfte zu fürchten, jeden Laut, jede unabgemeffene Bes 
wegung fogleich im Werben und vor dem Werden zurüd 
drängen. zu müffen. Sie ftellt fih an, Alles zu 
fürchten, um fih allein Alten furhtbar zu 
maden, 


Aber, fagt man, ift denn dieß nicht bosh, leider, uns 
vermeidliche Nothiwendigkeit? ein in revolutionären Zeiten, 
während die Völker regfamer geworben ſind, unentbehr- 
liches Uebel? _ | 


Wohlen. Ihr ſeyd's, bie fih duch Nichts, als 
durch Geſchichte und Erfahrung belehren Laffen wollen. So 
nehmet dann die klare — Erfahrung des Schweizerlandes, 


Dort iſt ˖ nichts von geheimer Polizei. Jedermann 
kommt Über die Gränzen, ohne von der weiten Ferne her 
dur die Gefandten und‘ Minifterien mit Päffen ange— 
tündigt und vom rothen Haupthaar an, bis über die Na: 
fenlänge und zu den Zehen hinab befchrieben zu feyn. 
Sogar niederlaffen fann fih dort Freund und Feind, wie 
in einer Kicchenfreifbätte, ruhig und frei neben einander. 


| Und doch find die 21 anne fo kleine, gemaltiofe 
Miniatur: Staaten! Und doch ift das Schweizervolk an 
fich gegen ihre Obrigkeiten wenigftens gewiß nicht geduldi— 
ger, ald anderswo irgend Eines! Und doch find eben dieſe 
Obrigkeiten bei weitem. nicht, mit. fo vieler Gewalt, ‚mit 
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ſo vielen muͤßigen Gewalts-Vollſtreckern umgeben, als der 
kleinſte der anderwaͤrtigen Monarchen! Wo liegt denn 
alſo das Geheimniß, daß ſie ya: geheime .. eu. 
regieren? | 


Antwort: Cie haben nicht ; zu. fürchten, weit fie ſich 
nicht furchtbar machen wollen. . Sie regieren, wie es leid» 
lich iſt, und man leidet gerne, fo regiert zu werben. : Sie 
haben nicht nöthig, 10,000 Reifende an den Gränzen zu 
briafligen, um einmal Einen, melcher voll Unzufriebens 
heit mit der Regierung ein Wort fprechen möchte, aba 
zubalten, ober einen Spion wegzufheuden. Kommt er 
auch zu den, von Polizei freien, Echweizern herein, fo 
erfährt er nichts, ale mas Alle im Innern ſchon wiſſen 
koͤnnen. Will er Unzufriedene machen, fo findet er, daß 
man ſchon über Alles, was man für tadelswerth hält, lau— 
ter, ale er Eönnte, die Unzufriedenheit äußert, aber eben 
begwegen , weil man durch dieſe Aeußerungen ſich ſelbſt 
genugthut und moͤgliche Beſſerung davon hofft, deſto zu— 
friedener gehorcht. Anderswo iſt bei vieler Polizei viel 
Beſchraͤnkung und wenig Ordnung, am allerwenigſten 
aber freiwillige Ordnungsliebe im Geiſte des Volks. In 
der Schweiz iſt ohne den Namen von Polizei wenigſtens 
mehr Ordnung und nichts von all’ jenen „, vorforglichen 
Beſchraͤnkungen; ber Charakter der Drbnungsliebe aber ifl 
allgemein, weil er ohne Zwang fi % * liebt und lie⸗ 
benswuͤrdig macht. 

* XF 


3. Das rechte Wort. 


Die Schweizer ſind's auch, die zum Anfang ihres neuen 
Berfaflungsvertings das rechte Wort gefunden haben; 
62 
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„Wir wollen uns ſelbſt garantiren, und bei 
wegen, um fremde Gewaͤhrleiſtungen uns nicht aufbürs 
den, nicht erbetteln zu müffen — iſt jeder Schweis 
zer Soldat; Wenige in fiehender Miliz, aber Alle 
immer vorgeübt, um einzutreten. Alte bereit, um das 
oyaamör abrumehees: „wehrlos; Ehrlos!“ 


"= Unter fremder Gaꝛantie oder Protectoratſchaft muͤſ⸗ 
ſen freilich die Voͤlker ſtehen, deren junge Mannſchaft, 
wenn ſie im 2oſten Jahre ausgehoben wird, mit Stock 
und Krummſchließen erſt dreffirt werden muß. Da ſteht 
der ſchon erwachfene Bauerkerl mit mweinenden Augen vor 
dem Gorporal und lernt feinen Kriegsmuth aus den Huns 
dert Tauſend Schod fehwere Noth, die vom aufgehobes 
nen Scepterſtock auf ihm donnerd losſtuͤrmen. Welches 
Feuer von Vaterlandsliebe, welche zarte Flamme von Ehr⸗ 
gefuͤhl, welcher Heldenſinn wird da nicht eingeblaͤut! Und 

al? dieſer Jammer, bloß weil man den jungen Teut—⸗ 
ſchen Körper erſt verfrüppeln läßt, um ihn alsdann mies 
ber nothduͤrftig gangbar zu machen, mo er doch zur wah⸗ 
ren Gelenkſamkeit des freien Kriegers nie mehr kommen 
kann, wenn ihm auch noch ſo knappe aaa uk dazu 
angepängert werden! 

a * 

— 


4. Altes und Neues. Entſchloſſenheit und 
’ Wehrloſigkeit. 


„Damit aber bie „Stadt, (die damalige Reichsſtadt 
Speie e) nicht mit ohnverſehnlichem Angriff (1621 ente 
worfen vom Tillyſchen oder von des Gräfen von Mans: 
feld Heer) uͤberfallen und in Vergewaltigung - gezogen wer⸗ 


I 
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den möchte, hat der Rath, ſelbiger Zeit an, ſich ent⸗ 
ſchloſſen, 1000 Mann eigenes Volk zu werben und 
dafjelb fo lang zu unterhalten, bis man fpüre, wohin 
auf künftiges Frühjahr der Kriege: Schmwall feinen 
Ausbruch fuhen und was die [hmwärige Zeit 
ferner gebähren wolle.“ ©. Leben des berähmiten Chris 
ftoph Lehmann's v. Baur, Frankf. 1756. 


Hätte der Rath von Hamburg flatt der nachher 
auferlegten Gontribution von 45 Millionen, nur. fünf 
Miionen im Winter 1812 — 13 aufgewendet, um für 
Jahr und Tag 10,000 Mann zu werben, oder von ben 
Geldarmen Dänen in Gold zu nehmen, mweldyen unnenn- 
baren Verluſt, Schimpf, Jammer haͤtte dieſe Entſchloſ⸗ 
ſenheit der guten Stadt erſparen muͤſſen! Wie viele Faͤu⸗ 
ſte von Packknechten, Markthelfern, Comtoirdienern haͤtte 
der Kaufmannsſtand als Stadtgarde bewaffnen und zum 
Schutz bei ſich behalten koͤnnen, wenn er dieſen Leuten 
zu rechter Zeit einen Sold ausgeſetzzt hätte! — 
fuͤhrt zur Knechtſchaft. 


Wenn in den Hanſeſtaͤdten nicht jeder Einwohner von 
zo Jahren an zur Bewaffnung geuͤbt und fortgeuͤbt wird, 
tie lange wird es dauern, bis fie wieder — von ben er= 
fien Gierigen — für gute Beute genommen. werben! 
Will denn der Kaufmann nur fammeln, was Andere zum 
Nehmen reizt? Kann er aus feiner Geldcaffe nicht Sil⸗ 
ber und Gold. ausfien, damit, eifenbewaffnete Männer 
baraus erwachſen? Mill er immer nur feinen Befig den 
Unerſaͤttlichen ablaufen, flatt ihn duch ſich felbft zu ben 
fügen? Mas Hilft es, alle. Burenur eines, Ministere 
des affaires .etrang&res mit ber Goldtinctut in allmaͤh 
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nichen Gaben, zu naͤhren. Der Appetit nach dem unbe⸗ 
ſchuͤzten Ganzen wird nur deſto heftiger! 
— * — ent 
5 „Das waren nod Gatten!" 
ober; 


die gräuelvollfte Folge, bloß —— Biss 
maffen, ijt die Verfümmerung der ganzen Mens 
ſchenart. | 


Die viele, ober vielmehr, wie ſehr wenige von un⸗ 
ſern jungen Helden vermoͤchten noch die eiſerne Waffen⸗ 
ruͤſtung der Voraͤltern vom Kopf bis auf die Beinfcies 
nen anzulegen und einen Schlachttag lang ſich darin frei 
und kraͤftig zu bewegen. 


Woher denn aber dieſe Verkuͤmmerung der gan⸗ 
zen Art? Muß fie fo ſeyn, weil es eben. „das Schick⸗ 
ſal“ fo wi? Oder haben wir den Berftand auch deßwe⸗ 
gen, daß wir über die Verſchlechterung der Menſchenpro⸗ 
duction ebenfo ernftlich nachdenken, ale wir, große Staats⸗ 
Ökonomen, die Urfachen zu ertorfchen fuchen würden, wenn 
wir eine Ausartung des Pferdegefchlehts beobachten müß: 
ten? Iſt das Menichenthier in der "Staatöverwaltung 
nicht wenigſtens eine eben ſo wichtige — als iede 
andere? 


Bor 30 Jahren ſah Einer meiner Freunde (ie Sie 
Ben) noch in feinen Univerfitäts : Jahren, ſechs, acht Maͤn⸗ 
ner von einem Schlage, gegen welche die Andern wie eine 
Abart erſchienen. Jene waren nicht bloß aufgeſchoſſen 
und gleichſam große Huͤllen, in denen Kraͤfte ſeyn koͤnn⸗ 
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tn. Man fah es an ihnen, daß fie fich gebrängt voll 
Kraft und ohne Anftrengung nervige fühlten; wogegen 
die Andern nur, wenn. fie fih Gewalt anthun, durch 
Veberfpannung flarf ſcheinen, eigentlih aber nervlos find, 
Mein Menfchen beobachtender Freund fragte über dieſe 
animalifhe Thatſache einen alten, beobachtungsreihen His 
ſtoriker, den Prof. Robert umd erhielt die Antwort: 
Se nun! Dieſe kommen noch von den alten Catten. 


Uber kamen denn damals nicht alle Heffen noch von 
ben atten Gatten her? Die Gefhichte, wenn fie zugleich 
phyſi ologif rt, antwortet: Nein! Und warum? 


% * * 


6. „Par la Gräce de, Dieu.“ 
Bon Gotted Gnaden.““ 


Dieſe Voranſetzung gebrauchte vor ſeinem Titel 
zuerſt Pipin, welcher bekanntlich nicht zum Thron ge⸗ 
boren, mit Beguͤnſtigung der Biſchoͤfe und des 
Kirchenoberhaupts die Krone vom Haupt der alten 
Fraͤnkiſchen Koͤnigs dynaſtie zu nehmen wußte Bei ſei⸗ 
ner Entſtehung ſollte alſo dieſer Titel die Andeutung 
machen, daß Pipin 

duch eine beſondere Vorſehung: providen- 
tia specialissima: — (Eer Gottheit? oder jean 

Stellvertreter Sorte?) 
das Recht des Königlichen Amts erhalten habe. Der * 
miſche Primas ecclesiae hatte wegen des — 
erklaͤrt: 

daß, wer das Amt habe, wohl and ben Remen ha⸗ 
ben duͤrfte. — — rer. Breuer 
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Wann aber mag wohl zuerft bie Erklärung aufge 
bracht worden feyn, daß wer diefes hohe. Amt. — 
Gottes Gnaben ” habe, eben deßwegen 


nur Gott allein für alle feine Handlungen Res 
chenſchaft ſchuldig ſey, 


uͤbrigens aber nach ſeinem, eines Einzelnen, Willen und 
Gutduͤnken regieren zu duͤrfen, „Von Gottes Gnaden“ 
durch die Geburt berechtigt werde? Mer „von Gottes 
Gnaden“ Regent iſt, beweife durch die Erfahrung, daß 
er beffer als Andere geboren fey, bemeife es dadurch, 
daß er nach, bem, was Gottes Wille ſeyn muß, regiere? 
Sein ganzes Leben ſey ein Dank gegen die Gottheit, daß 
„von Gottes Gnaden“ das Wohl einer ganzen Nation, 
die Wirkung, welche nur durch Rechtſchaffenheit und Klug⸗ 
beit moͤgtich wird, von ihm, dem Einzelnen, ausgehe? 
Möchte Keiner, geboren zum wichtigften menfchlichen Amt 
und zur Unverleplichfeit feiner Perfon — je das Unglüd 
haben, dürch frühes Verwöhnen zur Willkuͤhrlichkeit, durch 
unkenntniß und durch die, Geiſt und Koͤrper verderbenden, 
Luͤſte der Ausfhmweifung, bald von der Geburt an verdorz: 
ben zu werben! "Möchte ‘jeden ſolchen das Gluͤck begin: 
ſtigen, zu der Größe feiner Beſtimmung ſchon in der Er⸗ 
ziehung alle moͤgliche Vorbereitung zu —— 


Die Auslegung Übrigens, daß die Anhomung „don 
Gottes Gnaden‘ zu feyn, was man ift, ein angebornes 
Recht bedeute, ift felbft der diplomatifhen Sprache entgegen. 
Auch die erwählten Kaifer wurden mit dem Titel beehrt: 


Marimilian, von Gottes Gnaden, erwählter 
Roͤmiſcher Kaifer ıc. 


So oft des Regenten Name mit dem wuͤrdevollen Beifag: 
non Gottes Gnaden, über einen RM geſetzt wird, iſt 
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es die feierlichfte Erinnerung, nichts ber Gnade Gottes 
Unwuͤrdiges zuzulaffen, vielmehr duch alle Regentenhand⸗ 
lungen die Regierten zum Dank gegen die Gottheit, daß 
ihnen — der Regent als eine Gottes Gnade — gegeben 
fey, zu veranlaffen. Gottes Gnade ift die Quelle feiner 
Vorzüge, aber auch feiner Pflichten, und ber einzige, aͤchte 
Dank dafür iſt die vorzuͤgliche feiner Verpfliche 
tungen. 


* | Pu * 
7. Präpotenz des Adele. 


„Nichts Eiferfucht, aber auch Trägheit und Achtlofigkeit 
find nicht die Wächter gleicher Rechte. * 


Sn Preußen fcheint nothwendig das Gegentheil 
von Adels:-Präpotenz hervorlommen zu müffen, fagt 
die Arauer Zeitung. Dec. 1815. Das Gegentheil 
von Praͤpotenz wäre nicht Gleichſtellung in den 
Rehten und Pflichten gegen den Staat, fondern Zurü ds 
fegung. Auch diefe aber foll und darf Fein Xheil wol» 
fen, fo wenig ein Theil des Adels immer noch jenes 
Uebergewicht in ben einträglichftien Bedienungen, ohne 
Uebergewicht in der Tüchtigkeit, und jene alte Zurüdfegung 
im Geben an den Staat, neben dem Uebergewicht im Neh: 
men vom Staate durchzuſetzen verſuchen follte. 


. Wie oft bedauern mir die Füchtigen unter den Aber 
then, welche ihr Verdienſt in fich felbft und nicht unter 
ben Ritterhelmen der Landfriedens-Bruchzeiten zu 
zeigen haben! Ale Vorwürfe, welche die vielen Sgnorans 
ten und Staatöfchmaroger verſchulden, die nur um ihres 
Bon willen dem Rath, der für fie arbeiter, vorgeſetzt er» 
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ſcheinen, umfaſſen oder beruͤhren wenigſtens auch jene 
wahrhaft Edlen, bloß weilgman einmal Alles, was ein 
Bon vor dem Namen hat, in Einen Stand zuſammen⸗ 
zudraͤngen gewohnt if: Warum aber ein Stand? 


Warum fol eine Menge ber verfchiedenartigften Men- 
ſchen, welche die verfchiedenartigften Gefchäfte, Aemter und 
Stellungen im Staate angenommen haben, Eine Zunft, 
Eine Kafte, Einen Stand ausmahen? 


Etwa bloß, damit die Menge der an fih Unftäns 
digen, welche nah eigenem Verdienſte gar nicht ftehen 
und beftehen Eönnten, fi durch Andrängen an die, welche 
durch fich felbft feft ftehen, wie die Nullen an ben Zahlen 
anhalten und durch fie einen Werth ohne Wuͤrdigkeit er= 
haſchen? Die MWürdigen follen fie übertragen helfen und 
find in Gefahr dafuͤr, daß fie diefe Nichtfe doch wegen bes 
Standes, bahin.erheben und einfchieben, wo nur der 
mwürdige Staatsbürger ohne Standesrüdfiht fichen follte, 
auch den jenen untäüdtigen Eindringern gebührenden Abs 
fheu mittragen müffen ! 


Mer würde ein Bürger heißen wollen, wenn ihm 
der Unfug nichtswuͤrdiger Bürger deßwegen aufgelaftet 
würde, weil er auch zum Bürgerflande gebört? Warum 
anders aber hat er diefes nicht zu beforgen? Deßwegen, 
meil der Bürgerliche den Bürgerlichen nicht darum leichter 
geneigt und zugethan ift, weil man Beide in Einen Stand 
zufammen zu faffen pflegt. Wie felten aber iſt's, daß 
felbft in der. wahrhaft edle Adelihe nicht zwiſchen zweien 
Gompetenten dem Geadelten den Vorfprung zutbeilt! Dieß, 
dieß ift der Kaften-Ungeift; dieß und nicht das. Geadelte 
feyn , „ erregt unauslöfchlihen Unwillen und muß, wenn 
es nicht von den Beſſern ernſtlich gebeffert wird, ‚endlich 
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ben Untergang der Wenigeren, durch. die Mehreren, welche 
nicht ewig für die faindans. die faiseurs * werden, 
furchtbar herbeiziehen. 


Nur deßwegen muß hiervon laut und ernſt geſprochen 
werden, damit das ſonſt Unausbleibliche nicht geſchehe. 
Man muß prophezeihen, damit die ein nit 
eintreffe. 


* 


8. Petitionsredt. 


Höfifche oder minifteriele *) Publiciften nehmen bie 
Miene an, als ob den _ 
Landſtaͤnde— VSecfammlungen 
recht viel dadurch eingeraͤumt werde, daß die Regierung 
ihnen das | 
Petitionsrecht 
zugeſtehe. 


Könnte, koͤnnte man je ihnen weniger geftatten? - 


Bon der Regierung zu petiren, db. h. Wünfche und 
Bitten ihr mit Gründen vortragen 
muß fchlechterbings jedem Unterthanen zuſtehen, ohne daß 
es ihm erſt eingeräumt wird. Keine Megierung weiß alle 
feine Noth, alle die Beduͤrfniſſe, deren er durch eine gute 
Regierung entledigt zu werden hoffen dürfte. Freiſtehen 
muß es alfo ihm, fie felbft und mie ihm, der beſten Kennts 


*) Selbſt Spitt.ler ift von Anmwanblungen folher Minis 
flerlaunen nit überall frei geblieben.  Häufiger noch, 
ehe er Minifter wurde, als nachdem er — nähere Erfah» 
zungen gemadt hatte, Sammlung Il. 499 — 502. 


* 
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niß, die er felbft wohl von feinen Umſtaͤnden ‚haben muß, 
gemäß, durch die Regierung geholfen ‚werden Ednnte, bit» 
tend vorzutragen. Ja! noch mehr — felbft das Nemon: 
firiren, das Darftellen 

der Gegengründe, weßwegen er etwas von bee Negies 

tung über ihn —— * fuͤr Bram und billig 

anfehen Eönne, j 
muß ihm ohne Hemmung a feyn, Denn keine Re: 
gierung ift unfehlbar, Eeine allwiffend, Nur der- Gewalts: 
"here (Defpot) kann fprechen? stat pro ratione voluntas, 
oder: mas ch einmal ausgefprochen habe, muß ausge: 
führt werden, felbft wenn ich indeß bie Umftände ander 6 
erfahren habe, oder erfahren koͤnnte. | nr 


Sf Einzelnen ſchon das Deticen und Remons 
ſtriren 
— ſo lange es mit Gruͤnden und in dem geziemenden Wahr⸗ 
heitston geſchieht — ohne Tendenz zum Deſpotenſinn nicht 
zu unterſagen; wie viel mehr muß beides 
amtlichen, verpflichteten Behoͤrden, z. B. den Orts vor⸗ 
ſtehern, den Stadt» und Amts-Verſammlungen 
zuffehen! 


Noch weit mehr aber muß den | 
. Landftände»-Berfammiungen 
durch ihre rechtliches Seyn und nad) der dee, durch welche 
fie find oder ſeyn follen, zufommen, und zwar fo zukom— 
men, daß es nicht wie eine Gnade, fondern wie dad, was 
in der Natur der Sache liegt, eingeräumt ift! 
Sie follen 
in Gefege einwiligen, nur wenn fie dem Wohl bes 
Ganzen und der Einzelnen, bie fie genauet kennen, 
entſprechen. | | 
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Geſetze aufzuheben vorſchlagen, wenn ſie nicht mehr 
mit jenen Gruͤnden der Geſebe übereinfommen, 


Sie follen neue Beiträge ; u den Regierungs + Ausga: 
ben bewilligen, nur wenn ihnen erwiefen wird, daß 
die Koften zu Regierungszweden nöthig find,: und . 
dag die Kammer :Eaffe, aud wenn ſie aͤlle ſchickliche Er: 
fparungen macht, dazu nicht hinreiht. (Denn Kams 
mergut ift das, mas als Domäne alle Ausgaben für 
Regierungszwede deden, wie Kammerfchreibereigut ober 
Hoflammerguf als Familiengut der Regentenfamilie zur 
Erhaltung .derfelben verwendet werden fol; nur wenn 
es nicht zureichen kann, muß durch und 
Fraͤuleinausſteuer nachgeholfen werden. I 
Menn fi ie alfo 
Nichtbeobachtung ber Geſetze — es ſey Unterlaſſungs⸗ 
oder Begehungsweiſe beſchehen — entdecken ober bes 
fürchten; 
wenn fie andere, als die beswedten Verwendungen ber, 
für beflimmte uͤbergewoͤhnliche Regierungs » Bebürfniffe 
vermilligten , Volksbeiträge vermuthen, oder erfahren, 
fo ift es Pflicht, daß ſie 
Gegen:-BVorftellungen, 
Pflicht, daß, wenn die erften Anträge nicht wirken, fie 
, Beſchwerde-Fuͤhrungen 
vorlegen. Und wirkt das beſcheidene, wahre Vortragen 
nicht, ſo iſt es Pflicht, nicht Gnadengeſtattung, daß, wo 
kein anderer Richter iſt, ſie die 
Beſchwerde-Fuͤhrungen dem öffentlichen Urtheil allet 
Rechtlichdenkenden 
für Mit: und Nahmelt vollftändig hingeben ! 
; En . 
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9. Mas iſt Zeutfchland? 


Die Franzöfifhe Sprache ift noch fortwährend die 
Sprache der Europäifchen Diplomatit. Alles Reden das 
gegen hat. nichts geholfen. Wohl mag mander Staats, 
mann überzeugt. worden feyn, daß es die Gleichheit und 
Ehenbürtigkeit der Voͤlker umerläßlich verlange, keinem 
Volke den Vorzug des ausſchließlichen Gebrauchs feiner 
Sprache bei gemeinfamen Berhandlungen einzuräumen, 
fondern daß es nothwendig fey, entweder — und dad wäre 
wenigfiens eine Aushülfe, die Keinen beleidigen kann — 
nach alter Weiſe wieder eine todte Sprache, etwa bie La⸗ 
teiniſche zu gebrauchen, oder — und das wäre das Beſte 
— die Sprachen der Voͤlker ſelbſt, die mit einander ver: 
handeln, zu fhreiben und zu fprechen, und fie durch Dol« 
metſcher gegenfeitig erklären zu Laffen. Aber biefe Eins 
fiht hat wenigftens nicht zur That geführt; und wenn 
man zugeben muß, daß die Ausführung ihre Unbequem⸗ 
lichkeiten haben wuͤrde, ſo kann man doch wohl dreiſt be— 
haupten, daß dieſelben nicht gegen den Gewinn in Anz 
ſchlag gebracht werden Eönnen, den man über die Fran: 
zofen mit Diefem Verfahren davon tragen, und für Volks⸗ 
geift und Volksſinn erwerben würde, 


So lange: aber die Franzöfifhe Sprache allein bei 
den. Verhandlungen der Staaten unter einander im Ges 
brauche bleibt, fo lange kann es feinem Volke gleihgüls 
tig feyn, wie die Franzoſen die Gegenftände benennen, die 
hier in Frage zu kommen pflegen. Solche Benennungen 
werden FZürften und Räthen geläufig; nah und nad 
kommt ein Begriff zu dem Worte, und nach diefen Be— 
griffen beſtimmt man fih zu Entſchluß und That. 
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Nun aber Iefet den Moniteur, den unvergängs 
lichen, der auch die neueften Umwaͤlzungen gluͤcklich ber 
ftanden bat, und wiederum Amtsblatt geworden ift! 
Was bietet fih dar? Die Nachrichten aus Teutſchen Laͤn—⸗ 
deen - find zerflreuet unter die Ueberfchriften: Defter: 
reich, Preußen, Baiern, Niederlande, Ha— 
nover, Württemberg." Wenn ihr diefe Abſchnitte gee 
Iefen habt, fo tritt Eudy no ein Teutſchland (Alle- 
magne) entgegen. hr blidt ‘verwundert nach den Dr« 
ten, aus welchen unter dieſer Ueberſchrift die Machrichten 
gegeben werden, und Ihr findet etwa: Frankfurt, 
oder Hamburg. | 


Wie erklärt Ihr das nun? Iſt das Zufall, ober ift 
es Abfiht? Dummheit, oder Pfiffigkeit ? 


Und, mas denkt Ihr — es mag das Cine fenn, 
ober das. Andere —, kann es, darf es für uns gleich 
gültig feyn? 


* * 
* 


10. Auch das iſt ſeltſam. 


1. Goͤrres fagt in einem ſeiner bekannten Briefe 
an den Koͤnigl. Preuß. Gouvernements-Commiſſaͤr, Hrn. 
Sad, der ohne fchriftlihen Befehl die Verhaftung des 
Druders des Rheiniſchen Merklurs verorbnet hatte, 
folgende Worte, die fhon in einem Zeitungsblatte mit 
Recht hervorgehoben find. „Ew, ꝛc. werben, während 
Shres zweijährigen. Aufenthalts in den hieſigen Ländern, 
foviel von den noch gültigen Geſetzen begriffen haben, daß 
Sie wiſſen, wie dieſe die Faͤhrdung der perſoͤnlichen Frei— 
heit durch einen adminiſtrativen Beamten auf's Beſtimm⸗ 
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tefte unterfagen, und einzig und allein ber Fuftisbehörde 
die gefegliche Verhaftung zugeftehen. Diefe Achtung 
für die Perfönlichbeit ſetzten die Sranzofen, 
denen man alle-Schtedrigfeit vormwirft, nie 
aus.dben Augen. Die- Welt wird fih wundern, 
fie durd. einen Dreusifen Beamten, fo offen. 
bar vartegt zu ſehen!“ *). | 


Welch' ein ‚Zeugnig! 


ein hundert und aht Gemeinden vom 
anne habeh den in Gaffel zum Pandtage vers 
fammelten Männeın folgendes Schreiben überreichen laſ— 
‚ fen, welches nicht nur für die Kenntniß unfers lieben Bas 
terlandes merkwürdig ift, fondern auch einen Beweis abs 
geben kann, melde Gedanken unter uns verbreitet find, 
bis in. die Hütten der Bauern verbreitet find. 


», Da unfer allergnädigfter Landesherr feine getreuen 
Stände wieder zufammen berufen hat, um mit ihnen die 
Noth ded Landes zu berathen, und ihr, wenn's angeht, 
abzuhelfen, fo nehmen wir uns die Erlaubniß, unfern 
zum jegigen Landtag erwählten Deputirten, und befonders 
Herın Schulz, als Director: der Curie des Bauernftan- 
des, folgendes Begehren nahe an's Herz zu legen. Die 
Abgaben, welche wir entrichten müffen, find -unerträglich 
ſchwer. Die Srangofenzeiten waren fhlimm, 
aber die jegigen find, wenn man alle Geldab: 
gaben zufammen rechnet, noch [hlimmer, und 
wenn's nicht unfer lieber Kurfürft wäre, ber: ein Heffe 
ift, fo gut wie wir, fo hätte das Land nicht fo lange 
ſtille geſchwiegen. Denn Geld wird gefordert * Auf⸗ 


*)aAlUgem. Zeitung 1816, ©, goo. 
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hoͤren, und doch iſt kein Handel, kein Gewerbe, und ift 
das Geld einmal aus unfern Händen, fo kommt es nims 
mer wieder. Wir wiffen wohl, daß wir fchuldig find, dass 
jenige zu geben, mas zur Erhaltung des Staats nöthig 
ift, und gern mollen wir das thun, ſo lange: es „möglich 
ift; aber das ift eben das Ungluͤck, daß wir nicht wiffen, 
wie viel das. Land eigentlich. braucht. Da indeß unfer 
Allergnaͤdigſter feine Landftände hat zufammen : kommen 
laffen, um mit ihnen "über: den: Haushalt des ‚Landes zu 
fpeechen, fo wird hoffentlich ‚num Jeder erfahren, was noͤ⸗ 
thig ift und was zu viel iſt Das, bofften wir; wuͤrde 
ſchon im vorigen Jahre "gefhehen; da es aber nicht ges 
ſchehen ft, fondern feit der Beit die Laſten nur noch groͤ⸗ 
ßer geworden find, fo bitten wir unfere Herrn Deputir⸗ 
ten: 1) in's Reine zu bringen, was von dem ‘vielen 
Gelbe, welches das Land Heſſen, wie man ſagt, ausftes 
hen hat, dem Lande zu gut kommt, ober was von dem 
Staatsbermoͤgen, das wir bereits haben, dem ande, und 
was unferm Landesfuͤrſten gehoͤrt. Iſt dieß im Reinen, 
ſo bitten mir 2) zu unterſüchen, wohin, das beißt, in 
welche Caſſe, das viele Geld, das wir jaͤhrlich geben muͤſ⸗ 
fen, fließe, ‚, und wozu es verwendet wird; und alsdann 
hiernach 3) Mittel und Wege aufzuſuchen, wodurch die 
jetzt beſtehenden Abgaben koͤnnen gemindert und auf einen 
ertraͤglichen Fuß gefetzt werden. Damit indeß dieſe alds 
dann beſtehende milde und billige Beſteuerung nicht nach 
Belieben koͤnne abgeaͤndert werden, ſo bitten wir unſere 
Herren Deputirten, daß ſie 4) dahin ſehen moͤgen, daß 
eine feſte Verfaſſung dem Lande moͤge gegeben werden, 
wo ohne Genehmigung der Landſtaͤnde nichts darf gefor— 
dert und aufgelegt werden, weil es recht und billig ift, 
daß derjenige, ber geben fol, auc gefragt werde, wie 
viel er geben könne. Die find, fo viel wir einfehen, bid 
Remefis. VII. Bd. 1. Et. | 
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dahin unſere Wuͤnſche, unſer nothwendiges Begehren. 
Wir haͤtten gar nicht geſprochen, wenn's zu ertragen 
wäre; aber es iſt zu arg, und es thut uns leid, daß uns 
fer guter Landesherr bei den Leuten im Lande die Liebe 
verliert, weil er böfen Rathgebern das Haus nicht verbies 
tet: Datum bitten wir -unfere Herren Deputitten, daß 
fie frei die Wahrheit ſagen and nicht hinter dem Berge 
halten, denn wir Heflen meinen es ehrlich mit Fuͤrſt und 
Vaterland, und wimfchen,': daß: die alte Ordnung im 
Lande, und die alte Liebe zum Ben‘ taken tommen ' 
möge; dann ift und Allen geholfen!’ Yy 


Nun ift zwar in Sffenttichen Biättern verfi chert wor⸗ 
den: die Bauern ‚hätten erklärt, fie hätten ni t recht ver⸗ 
fanden, was fie ba unterfehrieben ; aber es mar. leider! 
zuvor erzaͤhlt worden, daß man den Fifſcal in biefe Se 
meinden gefchicdt habe, um. den Bauen ihre ungeziemens 
den Ausdrüde zu verweifen, und „um den Verfaffer 
des Schreibens auszumitteln.” Diefe Nayricht 
macht j jene Erklärung etwas verbähtig; und in der That 
iſt Vieles zu wetten, daß bie Bauern biefes Schreiben viel 
beffer verftanden haben, als irgend eine Predigt ihrer Hers 
en Pfarrer ; ja, ih bin nicht abgeneigt zu glauben, daß 
fie e diefes Schreiben beffer verfichen, als die Gründe, auf 
welchen. der Auftrag des Heren Fiſcals ruht. 


* ec * 
* 


Das aber iſt "Königlich und ven 
sugleich ! 


| Füuͤrſt Bluͤcher, deſſen graue Weisheit ut, mine 
der gut trifft, als fein altes Heldenſchwerdt, forderte bes 


* 


) Allg. Zeitung, 1816, ©: 316; Vergl, oben ©. 112 bie Rotes 
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kanntlich von den Franzoſen die geraubten Schaͤtze der 
Kunſt und Wiſſenſchaft zuruͤck. Seine Korderung;:mar 
ſo kraͤftig, als gerecht, darum ſtimmten ihm alle bei. Da 
wurden u. a. 38 Bände abgeliefert, die 47 Codices ents 
hielten, und im 30jährigen. Kriege der Univerfität HDeis 
delberg entriffen und nah Rom gebracht, nachmals aber 
von den Seanzofen nach Paris gefhafft waren. 


Der heilige Vater trat diefe Codices förmlich ab, und 
der König von Preußen gab fi fe der ai — 
zurüc! 


Dieſe Univerſitaͤt bezeugte dem Staatskanzler, &üre 
fen Hardenberg ihren Dank, wuͤnſchte aber, daß doch 
auch die Übrigen Handſchriften der Bibliotheca Pala- 
tina, welche die Heidelbergifhe Sammlung enthielt, bei 
diefer Gelegenheit zur gegeben werden möchten, Der Koͤ⸗ 

nig von Preußen dachte groß genug, die ſen Wunſch zu 
- erfüllen: ‚er wandte fih an den Papft. Der heilige Ba} 
ter, von Dankbarkeit für die. Aufopferungen und die Hek 
denthaten der Preußen ergriffen, weigerte fi nicht, bie 
alten, heiligen Schäge zurüd zu geben; und. 847 Hands 
ſchriften, die neh im Vatikan. vorräthig waren, wurden zur 
Verfügung des Königs von Preußen geftelt. Friedrich 
Wilhelm hat hierauf entfchieden: diefe Handfchriften ſoll⸗ 
ten der Univerſitaͤt Heidelberg zurückgegeben werben, aber 
mit der Bedingung, daß es allen Tauutfhen’ frei 
fieben folle, fie zu: benugen und. on 
von ihnen zu ——— o | 


Heil dem Könige von Preußen und Seiner” — 
laͤndiſch⸗teutſchen Geſinnungl Möge in allem politiſchen 


* Ang. Zeitung, 1816, Beilage, Nr. 37... 2 0074 
52 
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Verhaͤltniſſen derſelbe Geift des gemeinſamen Vaterlandes 
walten, der bei dieſer wiſſenſchaftlichen Angelegenheit ſo 
0. efhimen iſt! 


* “ * 


12. Die Fräulein auf der Poſt. 


In einem Öffentlihen Blatte wird erzähle, daß die 
Poftverwalter in einem Nordteutſchen Staate Befehl’ erhal⸗ 
ten haͤtten, Brieſe, die an Jungfrauen buͤrgerlichen 
Standes gerichtet waͤren und doch in der Aufſchrift die 
Bezeichnung Fraulein vor dem Namen fuͤhrten, nicht 
anzunehmen. 


Ob dieſe Nachricht — iſt, weiß ich nicht; fie 
koͤnnte aber gegründet fen; und wenn ich bedenke, was 
ich erlebt. habe, wie in’ gewiſſen Fleinen Refidenzftädten ein 
Hoher Adel ſich auf alle MWeife gegen den Gebrauch bes 
Worts Fräulein von Maͤdchen bürgerlichen: Standes ere 
klaͤrt hat, und wenn ich uͤberlege, wie fehnfuchtsvol man 
bon mancher Seite die alte gute Zeit des Schmutzes, der 
Erbärmlichkeit und der Tyrannei, zuruͤckzubringen ſtrebt, 
bin ich geneigt, das Naͤhtlein für wahr zu halten. 


, Gunherbact Der’ .ehelihe Doctor Martin Luther ges 
— dad: Wort Fräulein von. allem Vieh ohne 
Unterſchied *), um das weiblihe Thier zu bezeichnen: 
welche Ehre follte denn der Adel-darin finden, fich 
biefe Benennung allein vorzubehalten? In früherer Zeit 
iſt das Wort auch wohl von einer gewiſſen Glaffe von 
Mädchen gebraucht, deren Gemwerb nicht bezeichnet werben 


*) I, Mofe, 7. —* Ze Tree Ze 
& er 
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darf. Und nun fol das Wort bloß abelih ſeyn? Wie? 
es iſt doch gewiß jenes Gewerb nicht durch — Men⸗ 
ſchen Sitten geadelt worden! 

Sonderbar! Der Name Herr und Frau wird von 
allen Menſchen gebraucht, die eine gewiſſe Bildung haben 
oder ein gewiſſes Vermoͤgen beſitzen; warum ſoll denn der 
Name Fräulein nicht von allen Jungfrauen auf gleiche 
Weiſe gebraucht werden? Wenn bee Herr von A. zw 
dem Herrn DB. zu Gaſte geht, und Frau von %. mie 
Frau B. eine Babdereife maht, warum fol denn Fräu, 
lein B. nit die Gnade genießen, mit Fräulein vom 
A. zu Tanze zu geben, ' ze da * von dem — 
Herrn B. geführt wird? 


An ſich iſt die Sache laͤcherlich, und ich wuͤnſchte, ſie 


waͤre nie zur Sprache gekommen. Ob unſere Maͤdchen 


Fraͤulein oder Mamſell heißen, iſt ganz einerlei; aber eben 


darum ſollte der hohe Adel einer Sache keinen Werth ge⸗ 


ben, die keinen Werth hat. Sie iſt fuͤr ihn eine eben ſo 
große, eine noch groͤßere Kleinigkeit, als fuͤr uns Buͤrger⸗ 
liche, die wir, leider, denn doch auch, fo zu ſagen, ora ho- 
minum haben. " Darum kann man «8 nur dumm nen» 
ten, daß er, da die Sache einmal zur Spradye gekommen ift, 
fih einer Benennung widerfegt, die unfere Sprache fordert, 
um eine andere zu. erhalten, die und täglich und ftähblid 
an unfere größte Schande erinnert, nämlich daran, daß 
wir Affen der Franzoſen gewefen find, an eine Schande, 
bie er, der Adel, über uns gebracht hat. Hätte der 
Adel diefer Kleinigkeit einige Artigkeit bewiefen, er hätte 
vielleicht manches Härtere vermieden. Sein Wibderwille 
gegen biefe. unendlich unwichtige Meuerung aber bemeifet 
feines Herzens Härtigkeit und zeugt von einem tiefbegtuͤn⸗ 


“ 
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Beten’ Streben, alle alten LUnterfchiede fo lange zu erhals 
ten, bis etwa des Bürgers Blut nothwendig if, und er 
dadurch gezwungen wird, ihm für den Augenblick veraͤcht⸗ 
lich zu ſchmeicheln. 
no“ Darum. follen die Bürgerlihen. überall fefthalten an 
ber’ einmal eingeführten Benennung! Es gilt etwas Hoͤ⸗ 
heres. Fraͤulein find unfere Mädchen! ‚und wenn wir, 
die wir bürgerlich find, ' diefes Wort, Trotz des Naſen⸗ 
eumpfend der Gnaͤdigen, fefthalten, fo iſt es zuver⸗ 
Kffig in zehn Jahren allgemein, und alsdann wird uns 
auch. dieſe Lumpetei zeigen, koͤnnen, was und wie Großes: 
wir zu erteichen vermögen, wenn wir einig find! Und. ges: 
gen Unverſtaͤndige muß man, fie ea und — 
— was man vermag. 
2. ». und 6. ® 





VII. 
Husiäten , Anfichten und Bemerkungen. 
Aus Enstifhen Beitungen 9. 
— —— viſchof von Blois. 
Unter den Männern, die für den Tod. Ludwig’ ‘ 
XVI. geftimmt haben oder geftimmt haben ſollen iſt in 


Öffentlichen Blättern auch der Biſchoſ —— genannt 
worden. Mit Unrecht! 


* Zufällig etwas verfpätet; beſenluig —* auch el * 
bdes Abdruds werth. 
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Bu, dee Zeit, als Ludwig XVI. hingerichtet wurde, war 
Gregoite abmwefend; er war unter den vier Abgeordneten, 
die man nah Savoyen gefandt hatte. Nachmals wurde 
befannt, daß er in dem Briefe, ber ihm zugefhide wurs 


de, das Wort Tod ausgelöfcht ‚hatte; deßwegen wurde er. 


bei dem acobiner» Club angeklagt. Im einer Nede, bie 
er im 3. 1792 bielt, ‚hatte er. fehon verlangt, daß die 
Zodeöftrafe abgefchafft, und dab Ludwig, als der Erſte, 
welder die Wohlthat diefes Gefeges genöffe, verurtheilt 
werden follte „a D’existence,“ Deßwegen waren, bie 
damaligen Zeitungen, und befonbers das Journal des 
amis etc, (Nr. 5. Zebr. 2, 1793.) fehr forgfam, : feinen 
Namen unter diejenigen zu fegen, die nicht für den- Tod 
des Königs geftimmt haͤtten. Indeß nannten Gregeire'g 
Feinde ihn nachmals mit. denen, welche für diefen Tod ges 
wefen waren. ‚Er verachtete diefe Verlaͤumdung; als aber 
die Bifhöfe (1801) in; Paris verfammels maren.. um ihr 
Nationakconciiium zum zweiten Mal zu feiern, da wurde 
die Berläumdung fo laut, daß man den Bilhof Meife 
von. St. Claude beauftragte, die Thatfachen: zu, unterfuchen 
und darüber zu berihten. Der Bericht war: vollkommen 
genugthuend, und wurde auf. Befehl des Konciliums im 
des Annales: de da em Bd. ‚14. m 3: einge⸗ 
ruͤckt. — 


——— — Au bekannt, den ——— 
Gregoire nicht leiden, weil er im Senat: immer: feinen 
ehrgeizigen Entwürfen entgegen war. Ein Ausbruch ſei⸗ 
ner Wuth im I. 1810. gab feinen Schmeichlern Veran⸗ 
laſſung, ihren Haß gegen Gregoire abermals an den 
Tag zu legen, und die fruͤhere Luͤge zu wiederhohlen 
Da ließen: feine Freunde. den Bericht wieder abdrucken, 
welcher dem Concilium vorgelegt war; fie Mpeg dere 


\ 
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felben eine Eurze Vorrede bei, und — auf dieſe 
Weiſe den —— 


und nun, wie ſonderbar ik boch die — dieſes ehr: 
würbigen Mannes! Die Jacobiner klagten ihn an, weil 
er nicht für den Tod des Königs geſtimmt, und. die Antis 
Jacobiner verläumbdeten ihn; weil er für. denfelben: ges 
flimmt haben foute! Die Sclavenhändler Flagten ihn an 
> im Gonvent, daß er ein Freund und Parteigänger der 
Engländer wäre, weil er einen’ fo :unerlaußten Handel 
zu vernichten fuchte; und nun wiederhalle ein Englifches 
- Blatt die Verlaͤumdung feiner Feinde. Im Convent wurs 


be er öffentlich getadelt ( Moniteur, an 2. Nro. 57-), 


daß er Frankreih zu verchriftlihen ſuchte; und bie 
unglaͤubigen Jacobiner belagerten ihn in feinem eigenen 
Däufe, und festen fein Leben: 18 Monate ‚lang in Ges 
fahr; weil er feinen Charakter bewahrt, und die Relis 
Yon’ inder Sitzung bes 17. Brumaire' (an 2.) aufs 
techt erhalten hatte, waͤhrend die Kacholiſchen ihn nach⸗ 
mals als einen Ketzer verfolgt haben! Er war eingeſtaͤnd⸗ 
lich die Hauptſtuͤtze der Religion in Frankreich, als ſie 
gaͤnzlich vernichtet zu meiden ſchien, durch die Flucht des 
groͤßten Theils der Geiſtlichkeit und den Abfall von Ans 
bern; als der Schrecken noch an der Tagesordnung war, 
da forderte er von der Rednerbuͤhne die Freiheit des Got⸗ 
tesdienſtes, und bewirkte in der That, daß 80,000 Kirchen 
geöffnet: wurden. Er war es auch, der die Freiheit dee 
ungluͤcklichen Priefter erhielt, bie in KRochefort (Moniteur, 
an 3. Nro. 81.) zufammengehäuft waren; und no 
il inet. Tem Ve J 


Ale Buesssärk: von der Snfe Elba ‚urde kehr⸗ 
ee, da ſchloß er Gregoire von der Kammer der Pairs 
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aus, obgleich derfelbe vorher Senator gewefen war; uns 
fireitig weil er die Rechte des Volks in einer Fleinen Flugs 
ſchrift ¶( De la constitution Francaise de l’an 1314) 
beredt vertheidigt hatte. Dieſes hatte er auch in dem 
Votum gethan, im welchem er ſich der Verfaffung wider— 
feste, welche vom Senat an Ludwig XVIII. geſchickt 
ward. Zur Belohnung hat ihn dieſer num —— von 

der Baht der . — — 
it Bieten Greigniffen jedoch ſcheint — Sre 0 
goire feine volitiſche Laufbahn geendigt zu haben; im 
legten Jahr find alle feine Bemühungen nur auf Religion, 
Menſchlichheit und Wiffenfhaft gerichtet gemefen, Warum 
fol er denn noch einmal beunruhigt werben ? 
| * | u „ 


2. Pozzo di Borgo. 


Hert Pozzo di Borgo iſt der Sohn eines Freundes PR 
und Bertrauten Paoti’s. Es ift daher ſehr wahrfcheins 
lich, daß er durch die Erziehung, welche er erhielt, und 
durch die Grundfäge, welche er kinfog, einige von den pas _ 
triotifchen Gefühlen feines Vaters an fih hat, und etwas | 
von beffen Haß gegen die Bourbon’fhe Familie, mit mels 
cher derfelbe -fo an in offener Feindſchaft . 
hatte. 


Man weiß; daß feine Keindfchaft gegen Napoleon 
bloß perfönlih war, und ganz Frankreih nicht treffen 
Tonnte. Sie war die Frucht innerlihen Zwiſt's, der das | 
mals Eorfica theilte, und ſelbſt Familien zu Feinden mach⸗ 
te, die zu Einer Partei gehoͤrten. Mit Einem Worte: 
dieſe Feindſchaft entſprang nicht aus der Verſchiedenheit 
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der Geſinnungen, ſondern aus der Verſchiedenheit der, Ab⸗ 
ſichten, welche die Haͤupter Einer und Derſelben Partei hat⸗ 
teng Mit der Feindſchaft gegen —— — * 
fi — auf folgende Weile. — 


sei IN — nie Yrtikerie | 
‚Hauptmann von den Repräfentanten: des Volks feiner 
Stelle entfegt. Da gieng er nad Paris, um dieſe Stelle 
wieder zu erhalten. In Paris wurde er dem Paoli 
vorgeſtellt; ed gefiel; dieſem Manne wegen feiner Lebhaftig⸗ 
feit und wegen feiner Talente. Als daher diefes, Haupt 
der Corſiſchen Patrioten nah feinem Vaterlande zuruͤck⸗ 
kehrte, da nahm er Buonaparte mit fih,. und machte 
ihn zum Führer eines Bataillons der Nationalgarde. Um 
diefe Zeit waren aber die Gorjifhen Patrioten in zwei 
Parteien getheilt. Die eine Partei, welche man die Ge⸗ 
mäßigten nennen möchte, fuchten das Volk innerhalb 
der Schranken der Ordnung zu halten, die Beobachtung 
der Gefege zu fihern, und die Landeigenthuͤmer und bie 
Reichen gegen die Angriffe der unteren Glaffen. zu bewah⸗ 
ven. . Die andere Partei: bildeten die Demokraten; 
und diefe war bemüht, ben Poͤbel aufzureizen gegen bie 
Reihen... Paoli und Pozzo di Borgos: der Vater, 
waren ‚bie. Däupter der erften Parteis Napoleon Bus 
naparte wurde durch feinen Ehrgeiz getrieben, der Führer 
ber andern zu werden: er hoffte in diefer Partei ein Anſehen 
zu gewinnen, welches er unter den Gemäfigten, wegen des 
Einfluffes und des Zutrauens ihrer beiden RER au eis 
| schen * hoffen konnte. 


Nachmals ſtieg der Parteigeiſt unermeßlich hoch 
die ganze Sufel wurde faſt in einen allgemeinen Kriegszu⸗ 
fand gebracht: fo groß war die Hartnädigfeit und die Er⸗ 


! 
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bitterung der Parteien. Der Einfluß und die Ueberlegenheit 
Paoli's jedoch, fo wie bie Achtung und die Ehrfurcht, die 
an.. feinem - Namen hiengen, fiegten ob;: Buonap.arte 
wurde. genäthigt zu entfliehen, und in Frankreich eine Zu: 
flucht zu fuhen. Bon Marfeille aus fandte er. alddann an 
feine Sreunde in Paris einen Bericht über Corſika, der nach⸗ 
her dem Nationalconvent: vorgelegt ift. In demfelben war 
das Betragen Paoti’s und Poz530’8:di Borgo mit 
ben fehmärzeften Farben gefchiidert; fie wurden fogar des, . 
Verraths gegen die. Republik angeklagt. - Dieſer Bericht, 
ber auf Thatfahen, welche in ein vortheilhaftes Richt ges 
ſtellt waren, zw beruhen -fhien, wurde alddann die Urs 
ſache, daß Paoli und Pozzo di Borgo hors de le 
loi. erklärt und gezwungen wurden, zu entfliehen! - 

. Er a - L . . b 


* * 


3. Frau von Lavalette. 

Selbſt die Thatſache, daß Frau von Lavalette wer 
gen der Befreiung ihres Gemahls in harter Gefangenſchaft 
gehalten wurde, findet ihre Vertheidiger. Nun, fo dürfen 
Ludwig XVIII., ſeine Rathgeber und Miniſter auch nicht 
verzweifein, Freunde zu finden, ſelbſt wenn ſie die Baſtille 
wieder herſtellen! Wir wollen nichts von dem Eindrucke 
ſagen, den eine heroiſche That, beſonders wenn ſie von einer 
Ftau vollbracht wird, auch auf das ſchlaffſte Gemuͤth haben, 
muß: wir wollen nur unterfuchen, welch' ein Verbrechen 
biefe Frau nad) den: in Frankreich beftehenden Geſetzen denn 
eigentlich begangen habe. Der Code penale ‚zählt die 
verfhiebenen Strafen auf, die gegen Solche zu verfügen 
ſeyen, welche einem Gefangenen zu feiner Flucht behütflich 
geweien find, und macht alsdann Artikel 248, folgende 


Ausnahme: 
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„sont exceptes de la.presente .disposition, 
les .ascendans et descendans, Epoux ou Epau- 
ses, .m£me divorces, : freres ou soeurs des 
criminals receles ou leurs EUR aux: — 


degres. 17 


u nun aber felbft eine gefchiebene Frau durch 
das Gefeg ausgenommen ift: ſoll man gar feine Nüdfiche 
nehmen auf -das: größte Beifpiel ehelicher Anhänglichkeit, 
beffen. fich Frankreich. rühmen kann? Wie, foll man durch 
bürgerliche Gefege die Bande der. Natur vernichten? "Die 
Spanifche Inquifition zwingt allerdings, durch die, ſtreug⸗ 
fien Strafen, welche die Kirche ſchleudern kann, bie Frau, 
daß fie ihre Kind verrathe und ihren Gemahl; dadurch hat. 
fie verfuht, der Natur entgegen zu arbeiten: aber fol 
eine folche Ordnung der Dinge in Frankreich eingeführt wer⸗ 
den, durch einen Nachkommen Heinrich's IV. t ) 

— ER z > Hear 
4. Guter Rath, die drei in Frankreich gefangenen: 
Engliſchen Officiere betreffend. “ 

As Eromwell einſt eine Klage erhielt, daß einige Eng⸗ 
liſche Schiffe in einem Franzoͤſiſchen Haven zuruͤck gehalten 
wuͤrden, da ſagte er: „Gut!“ und ließ ſogleich eben ſo 
viele Franzoͤſiſche Schiffe in Engliſchen Haͤven fo lange zus 
Wüd halten, bis Genugthuung geleiftet war. 


9 Bekanntlich ft Fr. v. Lavalette endlich aus ber Haft 
entlaffen, weil ihre Geſundheit fehr gelitten hatte. Als 
einft Hugo Srotius burg feine Gemaplin aus bem Ger 
fängniffe gerettet war: ba gab man ber Retterin am one 
bern Zage fogleih bie Freiheit, „aus Achtung für eine 

‘. Kran, bie fo Herrliches gebacht, und das us [a 
ARTEN: hatte.‘ : 
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. Wir find nicht gemeint, diefes Vergeltungsrecht nur ir 
ber Sache der verhafteten drei Englifhen Herren zu empfehs 
len, fondern wir empfehlen diefelbe Schnelligkeit und den» 
felben Eifer für Alles, was Engliſch ift. 


Wenn bie Legitimen unzufrieden feyn follten — und 
fie geben fi immer die Mühe zu zeigen, daß fie e8 find — 
mit der Berufung auf Oliver und deſſen Rüftigkeit; fo 
mögen fie auf ihn losfchlagen, und die Wunde wird fchon 
heilen. Aber fie rufen und eine Anekdote in's Gebaͤchtniß 
zuruͤck. | | 


Karl II. Sagte einmal zu dem Holländifchen Ges 
fandten: „auf diefe Weife pflegten Sie nie zu Oliver 
Cromwell zu reden!“ „Ja Sire, erwiederte ber Ge⸗ 


ſandte mit großer Trockenheit, das war auch eine 


ganz Andere Art von Manni“ *) Ä 


— 
* — 


5. Zum Friedensfeſte, 18. Januar 1816. 


Da der heutige Tag zu einem allgemeinen Dankfeſte 
beſtimmt iſt, ſo wuͤnſchen wir herzlich, daß wir dem Pub⸗ 
licum ein weites: Gluͤck auf! uͤber den Zuſtand unſers 
Vaterlandes zu zurufen im Stande ſeyn moͤchten. Aber, 
ach, wir erhalten aus allen Theilen deſſelben Nachrichten 
von uͤberwiegendem Ungluͤck. Wir moͤgen uns mit unſern 
Nachfragen nach Norden, Weſten, Oſten oder Suͤden 
wenden, ſo erhalten wir ſtets genau dieſelben Antworten. 
Die Paͤchter fallen als Opfer unter der ſchweren Laſt der 
Beſteuerung, ohne die Ausficht auf einen befferen Markt 
für ihre Erzeugniffe. Die Gutsherren, die eine weſentliche 


) Ah, Sire, he was a very different sort of man, 


% 
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Verminderung ihrer Einkünfte bemerken, müffen ihre Aus⸗ 
gaben ſchnell zu verringern fuhen Hierdurch leidet daß 
Bewerb, und viele ängefehene Anftalten müffen ihre Leute 
'entlaffen. Und zu allen diefen Schwierigkeiten ift noch 
hinzugefommen, daß mehrere Provinzialbanfen aufgehört 
haben zu zahlen, weil fie zu arg beſtuͤrmt wurden. 


— 
Bei dieſer allgemeinen Stockung bleibt keine andere 
Hoffnung, als daß bei Zuſammenkunft des Parlaments 
„etwas geſchehen werde.“ *) Aber, im Namen des ger 
funden Menfchenverftandes, was kann denn gefchehen? 
Mir bemerken jest (zu fpät) die Thorbeit, dag wir nicht 
bei Zeiten das unfelige Papierſyſtem aufgehalten haben, 
von welchem die Lobredner ſagen, daß es uns in den 
Stand geſetzt habe, den Krieg fortzufuͤhren bis zu dieſem 
„glorreichen Ausgang.““ Mit andern Worten: dieſes Sys 
ſtem hat uns in Berfuhung geführt, unfere Anftrenguns 
gen Über unfere Mittel hinauszutreiben, und die Rech— 
nung ohne den Wirth zu machen. Wir haben jegt das 
Unheil erfahren, weiches daſſelbe, wie man vorausgefagt 
hatte, in fi trug. Da es ſich auf, keinen feften-Maaß: 
ſtab des Werths **) beziehen Eonnte, fo hat es einen ers 
bihteten Preis ***) erfchäffen, nach welchem alle un⸗ 
fere Ausgaben und Steuern geordnet und aufgelegt find. 


Dieſe Abweichung von dem mahren Maafftabe hat 
eine entfprechende Wirkung auf alle Privat» Verhandluns 
gen gehabt... Dieſe kehren num zw einem ſolchen Maaß⸗ 


— 


*) Some thing will be done. 
**) Standard of value. 


**+) Fictitious price, 


VIL Nachrichten, Anfihten und Bemerkungen, 127 


ſtabe zuräd, aber die oͤffentlichen Laſten bleiben auf 
derfelben Hohen Stufe, auf welche fie gebracht murs 
den, mährend des überfchweifenden Anmwachfens des ums 
laufenden Paplergeldes. Lord Grenville hat. bie Fols 
gen, bie wir gegenwärtig empfinden, in einer herrlichen 
Rede über die Bullion question, vorausverfündet, und 
die Minifter vor einem ſolchen Schwanken des Preifes 
gewarnet, weil daffelbe die Geftalt der Geſellſchaft erſchuͤt⸗ 
teen, und das ‘Prinzip eines jeden Vertrags auflöfen 
müßte. Es war nicht leicht dem edlen Pair zu antwor« 
ten; aber Lord Eldon bemerkte, „baß wir fo lange, als 
man für eine Pfundnote und einen Schilling eben fo 
viele Waaren, als für eine Guinee kaufen koͤnne, fehe 
wohl fahren würden ).“ "Wir dürfen unſerm Gefühl bei 
Betrachtung dieſer Bemerkung nicht trauen; benn fie 
fheint uns ohne die Aufmerkfamkeit gemacht zu ſeyn, 
welche die Sache forderte. Aber wir wollen zu dem 
court of chancery gehen — wo: niemals ein Richten 
faß, der fo viele Acheit mit fo viel wohlmollender Gefin« 
nung’ gegen alle Parteien. übernommmen hätte — und 
uns die Freiheit nehmen, den gelahrten Lord zu fragen: 
ob er fich nicht oft mit Schmerz genoͤthigt fieht, fo viele 
Verträge zur Ausführung zu bringen, die man in vols 
lem Vertrauen auf die Fortdauer der Preife gefchloffen 
hat, welche duch die Fluth des Papiergeldes veranlaßt 
waren ? | 

Wir fühlen Alle den Stoß, und Keiner kann vor⸗ 


ausfehen, mo er endigen wird. Vergeblich wird man bie 
Statutenbuͤcher durchſuchen; und wenn die Minifter die 


4) That as long as a pdund note and a shilling wonld 
purchase the same goods as aGuinea would, we should 
dov ery well. | 
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Einfommen=Gefege, die uns ſchon entwürbigen, auch 

verdreifachen, fo werden fie dem Uebel nicht - ſteuern. 
Strafe und Zühfigung können eine Verſammlung niebers 
halten, aber fie innen keinen. Vortheil. gewähren gegen 
Pitt's Verwirrung, der dieſes Syſtem zuerſt eingefuͤhrt 
hat, als einen Tagesbehelf, ohne das National-⸗Ungluͤck 
zu beachten, welches, wie ihm vorher geſagt wurde, dar⸗ 
aus hervorgehen mußte. Dieſer große Staatsmann war 
damals in der Fuͤlle ſeiner Macht, und mit allem Ueber⸗ 
muth der Macht machte er „die duͤſtere Vorherſagung“ 
aͤcherlich; ja, nicht zufrieden hiermit, mit diefem graufas 
men Wis, lachte er ſelbſt über feine Freunde, welche 
feine Bi — eine Bill, die Zahlung im Gold zu bes 
fhränten*) nannten. Aber damit endigte die Poſſe nicht. 
Damals, als diefe Dinge verhandelt wurden, beklagten 
ſich einige Directoren, daß ihnen nicht erlaubt-fey, im 
Gold zu zahlen; und — jetzt — bei ber (egten Verſamm⸗ 
tung der. Eigenthuͤmer, erklärte einer von ihnen öffentlich > 
es fey eine Abgefchmadtheit anzunehmen, daß fie, in etwas 
anderem, ald in Papier zahlen follten, Das bedarf, Feiner, 
Erklärung! : u Ä | 


Wir haben das Nefultat diefer groben Blendwerke 
vor dem gutmuͤthigen Volke lange vorausgeſehen. Die⸗ 
jenigen, die getaͤuſcht worden ſind, haben es ſich ſelbſt zu 
danken. Jebt iſt das Licht uͤber ſie hereingebrochen; der 
Beſchwoͤrer und feine Kunſtſtuͤcke find verſchwunden; aber 
es iſt zu ſpaͤt, ſich ihrer Leichtglaͤubigkeit zu ſchaͤmen, 
denn ihr Geld iſt auch verſchwunden. — 


2 * a 52 
| Wir wünfhen, daß wir fagen könnten, dieß fey eim 
Tag der Freude. Zum Dank werden. wir alle. Zeit aufs 


*) To restrain the payment of gold, 
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gefordert durch die Güte der Natur. Diefe iſt unveraͤn⸗ 
derlich und unabhängig von der Bosheit der Menfchen, 
Die Sonne wird immer glei glänzend auf unfere Kuͤ⸗ 
ften ſcheinen, diefe mögen ein glüdliches Wolf umgürten, 
oder ein unterdrüdtes und halb vernichtetes duch das 
ſchonungsloſe Verſahren ſeiner Obern. | 


„Sey, England, Deiner innern ®röße gleich. 
„Du bift ein Fleiner Leid mit mächt’gem Herzen — 
1, Wieviel vermöchteft Du, ber Ehre treu, 
„Mit lauter guten, gleichgefinnten Kindern! 


* * 


6, Zor’s Geburtstags ⸗ Feier. 


Am 24. Januar wurde Fox's Geburtstag von einl⸗ 
gen Freunden bürgerlicher und religioſer Freiheit zu Drus 
den gefeiert. Ergriffen von der Erinnerung fo vieler Zus 
genden de8 großen Mannes, deffen Verluft das Baterland. 
mit fo vielem Rechte. beklagt, bezeugte die Geſellſchaft ih⸗ 
ten tiefen Schmerz darüber, daß er uns habe entriſſen 
werden müffen zu einer Beit, ald mir feiner Kräfte: am 
meiften bedurften, um den Sturm zu wältigen *), 
der fo muthwillig erregt worden war, und der uns in 
einem Buftande gelaffen hat, der mehr Mitleid als Neid 
verdient. Ihre Unterhaltung umfafte den weiten. Kieis 
von des Menfchen öffentlihen Rechten und Pflichten, den 
wichtigften Gegenftänden der Zeit, den Einrichtungen bed 
Baterlandes, den lebenden Helden, welche daſſelbe Jieien, 
und das Gedaͤchtniß Derer, welche in verfchiedenen Zeiten 
und bei verſchiedenen Voͤlkern das Reich der Freiheit und 


*) To weather the storm. 
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des Friedens erweitert, und die menſchliche Gluͤckſeligkeit 
vermehrt haben. Sie giengen ſpaͤt auseinander, nachdem 
fie uͤberein gekommen waren, ſich vierteljährig mit ſolchen 
von ihren Freunden zu verſammeln, die, frei von Partei— 
fucht, eine gemeinfame Pflege freier Gefinnungen für noͤthig 
achten. — Von den ausgebrachten — 
(Toasts) heben wir folgende hervor. | 


„Die Verfaffung, durch die Revolution — 
als der legitime Froͤmmler Jacob die Flucht ergreifen 
mußte, und das Volk ſein unbezweifeltes Recht ausuͤbte, 
ſich ſelbſt die hoͤchſte Magiſtratsperſon zu wählen. “u 


„Das Haus Hannover, und daß daſſelbe fi & (bald) 
der Grundfäge erinnern möge, melde es auf den ZI 
diefer Königreiche gebraght haben, “ 


| Der Regent, und daß er immer feine Erflärung 


im Gedächtniffe haben möge, daß der Thron lediglich * 


Beſten des Volks beſtimmt iſt.“ 


„Die Rechte des Volks, fuͤr deren — 
For ſein Leben verwendet hat.“ 


„Die Souveränetät des Volks, und daß bie Könige 
im der ganzen Welt bald belehrt werden, daß fie für das 
Volk gemacht find, und nit das Volk für fie." 


„Daß die Grundfäge ber Gerechtigkeit, des MWohls 
wollens und der Gleichheit der Rechte flets dad Glaubens» 
befenntniß aller Freunde ber Freiheit feyn mögen!" 


„Daß die Freunde der Freiheit niemald im Unglüde 
[aß werden, und niemals im Site ihrer Grundſaͤtze ver— 
geſſen.“ 
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„Daß Tyrannei, Froͤmmelei und gl bald 
in ber ganzen Welt aufhören, 


„Erloͤſung unſern Pe Brüdern in Frank.⸗ 
reich. ⸗ 


‚Das Andenken Samuel Mpitbreads, welcher, fo 
lange er lebte, ein fefter Freund des Friedens und ber 
Reform war, und der Schreden ber Unterdrüder und 
Betrüger. “ 


„Die Männer, welche es wagen, in der fchlechteften 
Beit ehrenmwerth zu feyn. 


„Daß das Spanifche Volt bald aufftehe wie Ein 
Mann, um der Tyrannei des Gtiders von Meiberröden 
ein Ende zu machen.“ 


u Das Andenken Porliers, und daß —* gluͤck⸗ 
licher ſeyen, die nach ihm fein Vaterland zu befreien vers 
fuchen. 

„Daß das fühlihe America bald ſein⸗ — 
keit, fuͤr welche es kaͤmpft, auf eine dauernde ei er⸗ 


halte.“ 
„Die Freiheit und Unabhaͤngigkeit der Preſſe.“ 


* N ig 


| 
7. Ein Parifer Zerrbild. 


In Paris iſt eine Caricatur fehr verbreitet, welche 
den Titel fuͤhrt: „Koͤnigliche Großmuth und 
Bourboniſche Unabhängigkeit." 


£udwig XVIIE erſcheint auf derſelben in einer 
fehr traurigen Gemüthöftimmung, In der cechten Hand 
| | | $9 


S 
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Hält er eine Feder, in der linkin ein Papier, auf. wels 
chem die Worte fiehen: „Ich, Ludwig, von Gottes Gnas: 
den uw. fe w. u. f. w., befenne hiermit alle gebührende _ 
Unterwürfigkeit, und allen Gehorfam gegen den Willen und. 
die Befehle meiner Herren, der Verbündeten.“ Um ihn 
her fliehen die Monarchen Europa’s, und drängen ihn, 
diefes Papier zu unterzeichnen. Auf der einen Geite 
fiept man Wellington und Caſtlereagh, welche feine Aufs 
merkfamfeit auf eine Kanone zu lenken fuchen, die 
gegen ihn gerichtet ift; bei derfelben flieht ein Kano— 
nier, ‚mit brennender Lunte in der Hand. Die Mündung 
der Kanone ift mit einer Kugel gefüllt, auf welcher man 
das Gefiht Buonaparte’s erkennt, Auf der andern 
Seite fteht der Kürft Metternich, und zeigt mit einem 
wilden Blick auf eine andere Kanone, die fo eben von 
einer Frau geladen wird. Diefe hält einen Kettenfchuß; 
die Kette ift in der Form eines Gängelbandes, und’ bie 
Kugel zeigt den Kopf eines Kindes; auf derfelben fteht:, 
Napoleon II. Der ganze Haufe fchreiet: fchreib, | 
oder einer von dieſen Schüffen vernichtet 
Did! Se 
ee + i I 


8. Der heilige Bund. 


In Beziehung auf den heiligen Bund, ber zwi« 
hen den Kaifern von Rußland und Defterreih und dem 
Könige von Preußen gefchloffen worden ift, haben mie 
einen fonderbaren Umftand auf einem fo adhtungsmerthen 
Wege in Erfahrung gebracht, daß wir ihn der Mittheis 
lung an unfere Lefer würdig halten, 
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Im Jahre 1815 war eine Frau von Krübener *) 
in Paris. Sie war, dafelbft aus Riga, ihrem Geburts: 
ort, wie mah glaubte, auf Cinladung des Kaifers Ales 
rander angefommen , ber fie ie friiher gekannt und bes 
fragt hatte. | 


Die Miopbetin, "von Kruͤdener, melde, wie alle 
infpirirte Perfonen diefee Art, nicht ohne Talent ift, und 
befonders den erhabenen und dunfelen Sargon myſtiſcher 
Braͤuche inne hat, ſpricht, auf ſchwache Seelen rechnend, 
über alle Dinge, beurtheilt Thatſachen ziemlich gut, uns 
terftügt ihre Meinung mit religiofen Gründen, und fchließt, 
indem fie ihre Rede häufig durch ein heißes Gebet uns 
terbricht, um bie Erleuchtung eines göttlichen Geiftes zu 
erflehen, mit einer emphatiſchen Propbezeihung, welche 
irgend eine verwirrte, aber glänzende Idee entwidelt, und 
gewiffe Folgen vorherfagt, als eine unfehlbare und faft 
göttliche eoͤſung der Frage, die zur Sprache — iſt. 


Die Frau von Kruͤdener miethete ſi ich in einer Woh⸗ 
nung ein, die für fie zubereitet und nach ihrer Urt eins 
gerichtet war. Man mußte durch fünf oder ſechs Zims 
mer gehen, in melden man nichts, fahr als die. nackten 
Wände; am Abend wurden nicht einmal Lichter angezüns 
det. Alsdann Fam man in ein großes Gemach, deſſen 
ganze Einrichtung in einigen Strohftühlen beftand,- und 
in einem Ruhebette, auf welchem die Prophetin lag. Und 
von diefem Dreifuß herab, den fie niemals verließ, lehrte 
fie ihre myſtiſchen Traͤumeteien, und ſprach — Ora⸗ 
kel aus. J 

) Sm Morning Chronicle vom 19, Febr., aus welchem die⸗ 
fer Aufſatz genommen iſt, ſteht Madame la Gridner. Die 
allgemeine Zeitung aber bat den Ramen von Krüdener 
geliefert. 


134 VII. Nachrichten, Anfihten und Bemerkungen, | 


Dom Kaifer Alerander wußte man, daß er faft jeden 
Abend zu diefer Sybille ging; und ‚hier war ed, wo die 
drei Souveräne, die Urheber des heiligen Bundes, 
ihre ° Abfichten beſprachen, ihre Intereſſen beriethen und 
ben Pfad ihres politifhen Werfahrens entwarfen. Und 
unter der Anmweifung der befagten Sybille ift der heilige 
Bund abgefaßt und unterzeichnet, ohne die Zwiſchenkunft 
irgend eines Miniftere. 


Was aber auch der fernere Zweck dieſer Uebereins 
Zunft feyn mag: das ift gewiß, daß fie ein fefter Bund, 
im Namen Gottes geſchloſſen, ſeyn foll, gegen freis 
finnige Meinungen! *) 


ge ‚ein Seſchluß, bie Spanifchen Patrioten | 
J betrefſend. 


Am 12. Februar 1816 wurde — — 
'St. James-'Street) eine Verſammlung gehalten, um zu 
beratbichlagen, auf welhe Weife man am Beten den 
Spaniihen Freunden des Waterlandes einigen Troft im 
Unglüde gewähren boͤnne. — wurde ke a 
mig beſchloſſen. | 72. | Zu 


1, Die Spanifcyen. Patrioten, welche durch ihre 
Anſtrengung zu der Befreiung ihres Waterlandes vom 
Franzoͤſiſchen Joche beigetragen haben, und weiche ſeit⸗ 
dem verkannt, eingekerkert, und, obgleich Maͤnner von 
Rang und Reichthum, zu der aͤußerſten Armuth hinabge— 
ſtoßen ſind, haben, in Ruͤckſicht ihres oͤffentlichen Beneh⸗ 
| *) Wir haben biefen Artikel abdruden laffen, weil er ein merk⸗ 

wuͤrdiges Beiſp cl giebt, bis zu welchem frechen Geſchwätz 
die Engliſchen Blaͤtter zu gehen pflegen. D. D rausg. 


x 
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mens und ihrer Meinung, während jener Kriſis, ein 
Recht auf den Edelmuth und die Theilnahme des DBritis 
fhen Volks, mit deſſen Zuſtimmung und Unterfiägung 
fie. ſich in diefe Maaßregeln einließen, die jetzt fo grauſa⸗ 
mes und unverdientes Ungluͤck über fie 08 


2. Es ſoll eine Subfeription. rar — um 
einen Fonds zu bekommen fuͤr die Linderung ihrer Leiden; 
und die folgenden Herren ſollen einen Ausſchuß bilden, 
mit der Vollmacht, ihre Zahl zu vergrößern, unb mit an⸗ 
dern Ausſchuͤſſen zu verhandeln . oder zufammenzutreten, 
Die etwa durch Verfammlung in der Gity oder ——— 
zu gleichem Zweck gehalten, beſtellt werden allen. — 

Den Ausſchuß bilden: der Wer von Bedf — 
Viscount Grenville, Lord Holland, Lord Alpan— 
Ley, Lord Lynedoch, W. Wilberforce Esq., Lord 
Ruffell, Oberſt Ponfonby, Robert Adair Esg, 
her : Lieutenant Stanhope, Sir Thomas Bann 
Hr. Douglas Kinnaird, Sir Thomas. Jel and 


Es wurden auf der Sulle 235 Pf. Sung Pr 
Ama. = ,1510 Rthle,) = 


* * —— en ner & 
* ® x ar 
yo 998 


10. Vergleihung der Bewaffnungskoften in vori⸗ 
gen Kriegen und in gegenwaͤrtiger Zriedenszeit. R 


Der Americaniſche Krieg war. unftreitig der nn 
fie und verderblichſte für unfere Finanzen von allen Kän 
pfen, welche diefes Land vor, Pitt’s Adminiſtration zu 
befiehen gehabt hat. Wie theuer aber auch die Fuͤhrung 
dieſes Kriegs geworden ſeyn mag, ſo wird * die fol⸗ 


v 
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gende (erſte) Tabelle zeigen, daß fie höchft wenig: gekoſtet 
habe im Vergleich mit der Maffenmaht, welche die ges 
genmwäctigen Minifier im Frieden behalten wollen. In 
dem’ ſechsten Jahre des unglädlihen Streits, als wir 
auf dem feften: Rande America’s große Heere- hatten, und, - 
zu unierm alten Erbfeinden aus dem Haufe Bourbon, bie 
zu unfern Berderben verbindet waren, felbft unfere Altes 
fien und beften Bundesgenoffen, die vereinigten Provinz 
zen, welche ‘durch die Argkift jener bitteren: und ewigen 
Feinde verfuͤhrt und von uns getrennt waren, in unſeren 
eigenen Seen zu bekaͤmpfen hatten — da war unſer gar 
zer‘ Kriegsaufwand, in allen Theilen der Welt, ‘um fünf 
Millionen geringer, als die Kriegsmacht verurſachen 
wuͤrde, welche die gegenwaͤrtigen Miniſter vorſchlagen. 
Mir werden jest aufgefordert, jährlich eine größere Sum⸗ 
me zu ‘zahlen, um die Sranzöfifchen Bourbonen, gegem die 
Wuͤn ſche ihres Volks, auf dem Throne zu erhalten, als 
es uns im Jahre 1781 koſtete, um die Franzoͤſiſchen und 
Spaniſchen Bourbone, die mit unſern meuteriſchen Pſtanz⸗ 
ſtaͤdten und mit unſern verlockten Bundesgenoſſen zu un⸗ 
ſerer Vernichtung verbuͤndet waren, zu bekaͤmpfen und zu 
beſchaͤnſen; auch wurden fie noch heimlich durch eine Ver—⸗ 
bindung von Defpoten des feſten Landes: unterſtuͤtzt, die 
gegen uns unter. dem Borwand vereinigt waren, die ion 
heit ber er zu behaupten, | 
yon 

Aber dieß iſt nicht Allee, Bon — Kr uud vi bie 
Berdienfie von Pitt's Finanz» Verwaltung zu Haufe ges 
weſen ſeyn moͤgen: das hat noch Keiner zu behaupten ge⸗ 
wagt, daß er mit unſern Hüfemitteln im Kriege hause 
hälterifch "umzugehen gewußt hätte. Und doch wird die 
folgende (zweite) Zabelle unfern Lefern beweifen, daß im 
den erfien vier Vahren des Kriegs gegen die Franzoͤſiſche 
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Republik der Aufwand für die Seemadt, für das Lands 
heer und für dag Gefchügwefen geringer war, als wels 
hen der Friedenszuftand erfordern twürde, den unfere ges 
genwärtigen Minifter empfehlen. Iſt das die Frucht uns 
ſerer Aufopferungen und Anftrengungen, daß wir nad) 
einem unerwarteten’ und unerhörten Erfolg einen Frieder 
erhalten follen,. det und theuerer zu flehen kommt, als 
die Tage des Schredens und ber Beforgniß? Das Volk 
mag enticheiden, ob ein fiehendes Heer ’ von 150,000 
Mann in Friedenszeit vereinbarlich ift mit der Verfaſ⸗ 
ſung, fuͤr deren Erhaltung wir in den Krieg: gegangen 
find, und ob eine Zeit ‘allgemeiner Verarmung und allge: 
meinen Unglüds auc eine Zeit für verberbliche und ver» 
ſchwende iſche Einrichtungen ſey. Es ift umfonft, mit 
Bittſchriften gegen die Einkommen » Steuer vorzutreten, 
wenn nicht die bewaffnete Macht fo weit vermindert wird, 
daf fie mit unfern Mitteln und unfern Freiheiten beſte⸗ 
hen kange 
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4 
» 


— 


1781 — Sechstes Kriegsjahr * 


- 


Eerfe Tabelle 


1816 — Sie Kriedensjahr toftet — Pfund St. 


1776 — Erſtes Kriegsjahe . 


Alfo ift der Friebe theuerer, als der Krieg war, um 


1777 — Zweites Kriegsiahr. . 


Aiſo iſt der Friede theuerer, afe der Krieg war, um 


1778 — Drittes Kriegsjaht 


“. 


1779 — Viertes Kriegtjafe » 


“w 


+ 


+ 


+ 


Alſo iſt der Friede theuerer, als der Krieg war, um 


Seemacht. 
7,000,000 
2,227 055 
4,772,945 








Alſo iſt der Friede theuerer, als der Krieg war, um 


1780 — Fünftes Rriegsjahr. ; * 


lſo if der Friede theuerer, als der Kries um| 


* 


4 


» 


Alfo ift der Friede im erſten Jabre theuerer, ald der 


Krieg im fehäten Jahre, um 


} . 


3,210,405 
3.789,695 
4,001,805 
2,998, 105 
4:589,069 
2,410,93 

















® 


Landheer. 





12,238,000 
3.219,003 
9,0218,997 . 


4,750,570 
-4 


7,487:430 


5,632,320 ° 


— — — 


6,605,680 


7,039,326 
5,19%,674 





















































Geſchuͤze. Im Ganzen. 
2,000,000 | 21,238,000 
522,360 | 5,968,418 
1,477,640 | 15,269,58% 
620.594 | 8,581,469 
1,379,406 12,656,531 
004,751 10,538,966 
1,095,249 | 10,699,034 
986,904 | 12,615.209- 
1,130,006 8,6.2,701 








5,503,284 | 7,803,499 | 1008,x18 | za 213,101 





1,406,716 
De a |< 


5,736,277 





1,263,723 





4.433.501 
8,7 0,535 








3,517,465 





994,682 
1,769,025 








230, 975 





 6,025,299 
16,225,837 








5,012,163 


+ 


D 


weit e Tabe 


Aue Seewacht. 











1816 — erſtes Friedentjahr koſtete Pf. Pfund St. 
1793 — Erſtes Kriegsjahr— — 
Alſo iſt der Friede theuerer, als der Krieg war, um — 
1794 — Zweites Kriegejahe ., me. | 5.525.331 
Alſo ift ber Friede theuerer, als der Krieg war, um| 1,474,609 
1795 — Drittes Kriegeiabe” © 0. | Sn 
Alfo ift ber Friede theuerer, ald der Krieg war, um 684,477 
1796 — Biertes Kriegejohpr - ° R s 2,552.552 





Alfo ift der Friede theuerer, alö ber Krieg war, um] . . **) 
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Pf. Sterl. 











*) Das Geſch uzweſen koſtete im dritten Jahr des Kriegs mehr als im 
*) Die Seemacht (Navy) koſtete im vierten Jahr des Kriegs mehr, als im erſten Jahr des Friedens — 552,552 


Ile 


Landheer. 





12,238,000 
3,517,209 
8,720,791 
5#471,546 
6.766, 454 








10,412,722 





1,225,328 
11,273,864 
964,136 








⸗ 


Beläge. 





2,000,000 

783,766 
1 216,234 
1,345,008 


654,992 
2,321,010 

















1,954,665 
45.335 





Sm Ganzen, 





21,238,000 
8,273,890 
12,964,110 
12,341,885 
8,896, 115 
19,049,305 
2,188,695 
20,791,081 


446,919 




















eritien Jahr des Friedens = 321,010 Pf. St.⸗ 
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| VII. | 
Literarifhe Bemerkungen. 





&o eben. ift uns folgende"Schrift befannt geworben, 
die einen Gegenftand von hökhfter Wichtigkeit für Bolt und 
Baterland behandelt, und bie wir unjern Xefern ſogleich 
dringend zu empfehlen nicht unterlaffen koͤnnen. 


Die Teutſche T urnkun ſt zu Einrichtung der Turn: 
plaͤtze dargeſtellt von Friedrich Ludwig Jahn 
und Ernſt -Eifelem. Mit zwei: Kupferplatten. 
Berlin 1816. Auf Koften ber Herausgeber. ‚Preis 
«I Thaler: (LXIV. und 288 S. gr. 8.) 


Die Turnanſtalt, die Jeba in Berlin errichtet hat, 
iſt ſoviel beſprochen, und von Freund und Feind fo ver: 
fhieden beuriheilt worden, daß es mohl in allen, Teut⸗ 
fhen Landen feinen gebildeten Menfchen giebt, der nicht 
von ihr gehoͤrt hätte, und Wahre und Falſches durch 
einander gehört. hätte; im Augemeinen jedoch möchte die 
Meinung wohl gegenmärfig überall entfchieden‘ zu ihrem 
Vortheile ſeyn. In mehren Teutſchen Staͤdten ſind ſchon 
Turtzanſtalten, nach dem Mufter der Berlinifchen, mit 
ſchoͤnem Erfolg"errichtet; in vielen andern, vom Niemen 
bis zum Rhein, denft man eruſtich an die —— *), 


*) Der Herauegeder der Remefie freuet fi, bemerken zu 
koͤnnen, daß aud in Zena in diefem Augenblid die Erriche 
tung einer Zurnanftalt ernftlich betrieben wird; und wenn 
er den @rift bedenkt, der fih hier bei Allem, was Zeurfche 
Volksthuͤmlichkeit betraf, in dieſen großen Zeiten der Noth 
und ber Kreude immer bercli und ſchoͤn, unter den Stu⸗ 
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Um ſo erfreulicher muß die Erſcheinung dieſes Buchs 
Allen ſeyn, welche Antheil nehmen an der Erziehung der 
Jugend, Allen, welchen der eigenen Kinder und aller 
kuͤnftigen Geſchlechter Art und Leben nicht gleichguͤltig iſt. 


In dem Vorberichte giebt Hr. Jahn die kurze Ge— 
ſchichte, wie Werk, Wort und Buch entſtanden. 
„Vollendet und vollkommen kann keins von allen dreien 
ſeyn; aber zum Erkennen des Muſterbildes mag das Buch 
hinwirken. Darum wird das Aufgeſtellte nur dargebracht, 
um dem Vaterlande Rechenſchaft zu geben, in welchem 
Sinn und Sein unſer Thun und Treiben waltet. Und 
dieß gerade wollten viele Erzieher und Schullehrer, Freunde 
der Jugend und Biedermaͤnner gern erfahren, die wohl 
wiffen, was dem Baterlande gebricht. " 


Fechten, Schwimmen, Reiten, Tanzen, Kriegsuͤbun⸗ 
gen für die Jugend, Luftſpringen und Schlittſchuhlaufen 
werden in dieſem Buche nicht behandelt; ſie ſind auf ein 
größeres Werk über die Turnkunſt verſpart. « Aber ges 
wichtige Worte kommen im Vorbericht über fie vor So 
3. B. heißt es vom Zanzen: „Dem Tanzen als Lei⸗ 
besübung, kann fein Werth nicht genommen werben, es 
bitdet den guten Anftand und gute Haltung; hingegen 
ftärfen die andern Zurnübungen weit mehr, und Zierlich: . 
keit ift in einem vermweichlichten Zeitalter am Erften zu 
entrathen.. Daß beide Geſchlechter fhon in den Kinder: 

jahren zufammen tanzen lernen, ift gar nicht zu dulden. 


bierenden, und unter den Einwohnern, gezeigt hat, fo zwei⸗ 
felt er nicht, daß diefe Anftalt, bald, befonders durch bie 
Bemühung feines Freundes, des Hrn. Medicinalraths Kies 
fer, eine der vorzüglidhften in Teutſchland feyn werde, ruͤhm⸗ 
lich wetteifernd mit denen in größeren und reicheren Städten. 
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So wie dad Tanzen gewöhnlich” getrieben wird, iſt es 
. Zerftörer der Gefundheit, Verderber der Sittlichkeit und 
Berführer zur Sünde Der neuern Tänze find jegt zweier— 
lei: Bühnentänze und Buhltänze; dafür find, die 
alten‘ Reigen verloren gegangen, bis auf ihre legte Spur 

im Kehraus und einigen geſellſchaftlichen Spielen. Der 
— gehoͤrt fuͤr die haͤuslichen und volklichen — 
Freude in Ehren, ſoll Niemand wehren.“ 


In dem Buche ſelbſt handelt der erſte und laͤngſte 
Abſchnitt GS. 1 — 166) von den Turnuͤbungen; ber 
zweite (&. 167— 186) von den Zurnfpielen; ber 
dritte (S. 187— 208) von Anlegung und Eins 
rihtung eined Turnplatzes; zugleich liefert er einem 
bündigen Anfhlag des Turnzeuges und Geräs 
thes und der Vorrichtungen für einen volffändig einge: 
richteten Turnplatz; der vierte fpricht hoͤchſttrefflich über 
die Art, wie die Webungen zu treiben und im 
Gange zwerhbalten find, fo wie über die Zurns 
gefege und deren Geiſt; der fünfte endlich iſt be= 
ſcheiden überfchtieben: zur Buͤcherkunde der Turn— 
Funft, und giebt einen ſchoͤnen Beweis, mit welcher 
Gruͤndlichkeit und mit welchem Eifer Jahn die herrliche 
Kunft: betreibt, um ihr die Vollkommenheit zu geben, des 


ven fie fähig iſt. 


Was die Turnübungen felbft betrifft: fo iſt 
allerdings wahr, daß viele berfelben fhon duch Vieth 
und Gutsmuths, deren auh Jahn dankbar als feie 
ner Vorarbeiter gedenkt, erfunden und in’s Merk gefept 
worden find: aber zweierlei hat Jahn, was fein Unters 
nehmen und fein Buch ganz eigenthümlich, und von früs 
bern Berfuchen ganz. unabhängig macht. 
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Zuerſt. Alles früher Bekannte ift-von Jahn erweis 
tert, gefteigert, vervielfältigt, fefter begiündet und in einen 
neuen Zufammenhäng gebracht, fo daß es faſt fheint, er 
würde das Alles erfunden haben, wenn es noch nicht ers 
funden geweſen wäre ; und daß er feltener von Gute 
muth’s Werk und Vert ee als zu ihm ei 
rn I, 


nebrigens PEN: man — die Denge und Mans 
nichfaltigfeit der Uebungen. Wahrlich, wenn die gefammte 
Tugend diefelben wagte und betriebe, fo müßte dag ein 
Geſchlecht bilden, das an Kraft, Schi: und Zier unbes 
Br hoch über ben en ihrer Vaͤter ſtaͤnde! 


ER Sahne Werk und Wort iſt von einen 
Sinn durchdrungen, der beides weihet und heifigt, und 
der bei früheren Verſuchen nicht gefunden wird. Die Noth 
der Zeit hat ihn ergriffen, und der Geiſt der Zeit hat ihr 
beſtimmt. Nicht auf'das Einzelne ift fein Blick gerichtet: 
Altes iſt bezogen auf die hoͤchſten Güter des Lebens, und’ 
auf die fhönften Beftrebungen der edeiften Menfchen diefer 
Zeit, auf Freiheit, Vaterland, volksthuͤmliche Sitte und eigens 
Eräftiges Leben. Alfo ift gewiß: mannichfaltige Leibesuͤbun⸗ 
gen find auch fruͤher geweſen, aber die Teutſche Turn⸗ 
kunſt iſt ſein Werk. Eben deßwegen hat auch ſein Thun 
und Treiben ganz anders auf Alle gewirkt, welche die 
Teutſche Sprache reden, als was früher gefcheben iſt. 
Was volksthuͤmlich iſt, das- ergreift auch das Volk; mas 
aus der Zeit hervorgeht, dad muß auf die Zeit zuruͤck wirs 
ten. Und darum ift nicht zu zweifeln, die Turnkunſt wird 
eine wahrhaft Zeutfche Kunſt feyn, nicht bloß im Buche, 
fondern im der That und im Leben. Dadurch hat Jahn 
etwas Bleibendes und Großes geſtiftet. 
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Das Bud — dem auch noch zur Empfehlung gerei- 
chen muß, daß der Preis deſſelben ſo niedrig iſt — wird 
hoffentlich bald in Jedermanns Haͤnden ſeyn, wenigſtens 
in den Haͤnden Aller, die ſich mit der Erziehung naͤher oder 
-eutfernter beſchaͤftigen, von dem Lehrer an hohen Schulen 
an bis zum Dorffchulmeifter hinab; ferner in den Händen 
aller Staatsmänner, die fih zum Sinn und Geifte der bürs 
gerlichen Gefeufhaft zu erheben vermögen, endlich in ben 
Händen Aller, welchen das Heil unſers Vaterlandes am 
Herzen liegt. Da hier aber wahrfcheinlich zuerft über dafs 
felbe gefprochen wird, fo koͤnnen wir uns nicht verfagen, 
ein Paar Stellen mitzutheilen, Ä 


So heißt es über ben Geifb der Zurngefege (©. 
233): „Gute Sitten müffen auf dem Zurnplag mehr wir⸗ 
ten und gelten, ald anderswo mweife Gefege. Die höchfte 
Strafe bleibt der Ausfhluß "aus ‚der Zurngemeinfhaft. — 
Man kann e8 dem Zurner nicht oft und nahdrüdlich genug 
einfchärfen, daß Keiner ben Adel des’Leibes und der Seele 
mehr wahren müffe, als gerade er, Am menigften darf 
er fi) eines Tugendgebots darum entheben, weil er leibe 
lich tauglicher iſt. . Zugendfam und tüchtig, rein und ring» 
fertig , keuſch und Fühn, wahrhaft und wehrhaft fey fein 
> Mandel. Friſch, frei, fröhlich, fromm — ift des Turners 

RMeichthum. Dat: allgemeine Sittengefek iſt aud feine 
hoͤchſte Richtfehnur und Regel. Was Andere entehrt, fchäns 
det auch ihn. Mufter, Beifpiel und Vorbild zu werben 
— darnach fol er fireben. Dazu find die Hauptlehren: 
nach der höchften Gleichmäßigkeit in der Aus- und Durch—⸗ 
bildung ringen; fleißig feyn; was Gründliches lernen; 
nicht Unmänntiches mitmachen; ſich auch durch Eeine Vers 
führung hinreißen laffen, Genüffe, Vergnügungen und 
Zeitvertreib zu ſuchen, die dem Zugendleben niht gezies 
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men. Die meiften Ermahnungen und Warnungen’ müffen 
freilich immer fo eingekleidet ſeyn, daß die Zugendlehre 
Feine Rafterfchule wird.. — Aber im Gegentheil darf man 
nie verhehlen, daß des Teutſchen Krabens und Juͤnglings 
hoͤchſte und heiligfte Pflicht ift, ein. Teutſcher Mann zu 
werden und, geworden, zu bleiben, um für Volk und Bas 
terland Fräftig zu wirken, unfern Urahnen, den Weltrettern 
aͤhnlich. Das Vergeuben der Jugendkraft und Jugendzeit 
durch entmarkenden Zeitvertreib, faulthieriſches Hindaͤm⸗ 
mern, bruͤnſtige Luͤſte und Ausſchweifungen wird aufhören, 
fobald die Jugend das "Urbild männlicher Lebensfülle et. . 
kennt. Alle Erziehung aber ift nichtig und eitel, die den 
Zögling i in dem öden Elend wahngeſchaffener Weltbuͤrgerlich⸗ 
keit als JIrrwiſch ſchweifen laͤſſet, und nicht ‘im Vaterlande 
heimiſch macht. Und ſo iſt auch ſelbſt in ſchtimmſter Frans 
zofenzeit der Turnjugend die Liebe zu König und Vater 
land in’8 Herz gelegt und geprägt worden, Wer mider bie 
Teutſche Sache und Sprache freventlich thut oder veraͤcht⸗ 
lich handelt, mit Morten oder Werken, heimlich wie oͤf⸗ 
fentlich, der fol zuerft ermahnt, dann gewarnt, und ſo er 
von ſeinem Unteutſchen Thun und Treiben nicht ablaͤſſet, 
vor Jedermann vom Turnplatz verwieſen werden. Keiner 
darf zur Turngemeinſchaft kommen, dee wiſſentlich Ver: 
kehrer der Teutſchen Volksthuͤmlichkeit if, und Auslände: 
rei liebt, lobt, treibt und beſchoͤnigt. — So hat ſich die 
Gemeinde in der dumpfen Gewitterſchwuͤle des Vaterlands 
fuͤr das Vaterland geſtaͤhlet, geruͤſtet, gewappnet, ermu⸗ 
thiget und ermannt. Glaube, Liebe, Hoffnung haben ſie 
feinen Augenblick verlaſſen. Gott verkaͤßt keinen 
Teutſchen iſt immer der Wahlſpruch geweſen. Im 
Kriege iſt nur heim, aber BI mäßig Ben der zu 
REIN VIL 8b. 1, ei * 
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jung oder zu ſchwach war *). Theuere Opfer hat bie 
Turnanſtalt in dem drei Jahren dargebracht **). Sie ruhen 
von den zn Berlins bis sur feindlichen Hauptſtadt. “ 


In Bluehung auf die — che (S. XX.): 


„Alle Wortmengerei entſpringt aus Unkunde, Sprach⸗ 
faulheit und Vornehmthuerei. Leider koͤnnen alle Klagen 
und Reden dagegen nichts helfen, ſo lange die Teutſchen 
Kinder in ihrer Kindheit gefliſſentlich um ihre Mutterſprache 
betrogen werden; fo lange man den Kindern die Sprache 


es Dieſes war 3. B. ber Fall mit Jahns „jetzigem Gehat⸗ 
fen und Mitlehrer (dem auf dem XZitel de3 Buchs mits 
— genannten) Ernft Etſelen,“ „dem Aerzte und Kries 
ger vorftrllten, und den eigene Erfahrung täglich helehrte, 
baß er, wegen einer früberen Krankheit, den Befhwerden 
des Kriegs, unterliegen müßte.’ Alſo blieb er nad) har— 
tem Kampfe daheim, fand in den Sommer 1813 und 1814 
der Zurhanftalt vor’ und förberte mit den jüngern Nichts 
wehrhaften das Turnweſen weiter. 


*«) Aus diefen wird von Zahn befonders hervor gehoben, 
—Friedrich Frieſen aus Magdeburg. „Diefer, fagt er, 
verwaltete in jenem Winter, in dem die Franzofen auf 
der Flucht von Moskau erfroren, das Drdneramt, Er 
hatte fi befonders auf Bauweſen, Naturkunde, ſchoͤne 
Kuͤnſte und Grziehungsiehre gelegt, war bei Fichte ein 
 fleißiger Zuhörer gemwefen, und bei Hagen in der Alt» 
teutſchen Sprade; vor Allem aber wußte er, was dem 
Baterlande Noth that. Damals fland er bei der, Lehr» 
und Erziehungs: Anftalt bes Dr, Plamann. Er war 
ein aufblüähender Mann in Zugendfülle und Jugendſchoͤne, 

an Leib und Seele ohne Fehl, vol Unfhuld und Weide: 
beit, beredt wie ein Seher; eine Siegfriedsgeftalt, von 
großen Gaben und Gnaden, den Zung und Alt gleich Lich 
hatte; ein Meifter des Schwerds auf Hied und Stoß, 


| raſch, feſt, fein, gewaltig und nicht zu ermüden, 






f 
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mutter raubt, und ihnen eine Sprachamme gemaltfam 
aufdringt. Die Geſchmackloſigkeit und Unklarheit neuer 
Schriftfteller entfliehen aus unteutfcher Volksvergeſſenheit. 
— Nimmermehr wird die Teutſche Sprache eine Mang- 
fprache werden. Noch immer behauptet fie im fiegreichen 
Kriege ihr Urrecht als Urfprahe. Ihr iſt Wortmengerei 
— Armuth; Reinheit — Reichtum und Reinigung — 
Bereicherung. Die Fremdſucht ift ihr Galle und Gift, und 
Gräuel; ein Irrleuchten im Dimmer und Nebel. Fremd: 
wörter gehen als folhe, und wenn fie hunderttaufend Mat 
eingebürgert heißen, nie in Gut und Blut über, Ein Fremd⸗ 
wort bleibt immer ein Blendling ohne Zeugungskraft; es 
müßte denn fein Wefen wandeln und felber als Urwort und 
Urlaut gelten Finnen. Waͤlſchen ift Fälfchen, Entmannen 
der Urkraft, Vergiften des Sprachquelld, Hemmen der Weis 
terbildfamkeit, und gänzlihe Sprachfinnlofigkeit! — Die 
Teutſche Sprache vereint reine Urſpruͤnglichkeit mit Weiter: 
bildfamkeit, und hohes Alter mit jugendlicher Friſche. Sie 
ift ein Werk aus einem Guß und Fluß. Ihr großer Reiche 
thum an Urmwörtern giebt ihr ein entfcheidendes Ueberges 
wicht. Jede Mortzählung bleibt eine verunglüdte Mühe, 
und jeder Wortftämpel von veraltet und neugebildet 
ein ungewiß Ding. Unter ſprachthuͤmlichen Wörtern ift 


wenn feine Hand erft das Eiſen faßte; ein Fühner Schwims 
mer, dem kein Zeutfcher Strom zu breit und zu reifend; 
ein reifiger Reuter in allen Sätteln gercht; ein Sinner 
in ber Zurnlunft, die ihm viel verdankt. Ihm war aber 
nicht beſchieden in's freie Vaterland heimzufehren, an dem 
feine Seele hielt. Bon wälfher Züde fiel er bei düfterer 
Winternaht durch Meugelfhuß in den Ardennen. Shn - 
hätte im Kampf aub feines Sterblichen Klinge gefället, 
Keinem zw Liebe und Keinem zu Reide. — Aber wie 
Scharnhorft unter den Alten, fo ift Briefen von — 
Jugend der ner aller Gebliebenen.“ 
8a 
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Fein Wortrang von Eiftlingen und Spätlingen. Mörter 
. find nit Wein und Lagerbier, fo mit der Zeit an Geiftig- 
keit zunehmen. In der Bildfamkeit lebt .die Verjängung 
der Sprache. Sie ift der Born der Unfterblihkeit. Die 
Wortquellen kann man im. Zeutfchen nur ergründen, 
nicht erfhöpfen. Wörter bedürfen einer Buchahnen, 
oe durch Sprachthuͤmlichkeit find fie ſprachbuͤrtig u. f. w. 
u. ſ. w. 1 


Zum Schluſſe wollen wir noch anmerken, daß Hr. 
Jahn ein Jahrbuch der Turnkunſt verſpricht, das 
zum erſten Mal zur Oſtermeſſe 1817 herauskommen wird, 
In diefem Bude foll ‚eine kurze bündige Gefchichte der 
" Berlinifhen Turnanſtalt geliefert, und eine Ueberſicht 
von allen Teutſchen Turnanſtalten gegeben werden. Ju 
demſelben „wird auch die Rede ſeyn von den Foͤrderern 
und Goͤnnern des Turnweſens“; Alſo wohl auch von den 
Hintertreibern, Stöhrern und Unholdlingen deffelben. Wir 
aber wollen wünfchen, daß von vielen Zeutichen Regierungen 
werde geruͤhmt werden koͤnnen, was bier (S. XLV.) 
von ben „hohen Preußiihen Staatsbehoͤrden“ gerühmt 


wird. „Sie, diefe hoben Stäatsbehörden, dachten ſo⸗ 


gleich mit Wohlgefallen und Zürforge an diefe Angelegen— 
heit, als der Stäat von ausländifcher Herrfchaft befreiet 
wieder felbftändig ‚dajtand.. Ohne die Unterftügung des 
Minifters v. Shudmann, des Finanzminifters Grafen 
v. Bülow, und des Staatökanzlers, Fürften v. Har— 
denberg märe die Sache fo weit nicht gediehen, als fie 
jest dem Baterlande vorgelegt werden Eann. 


Nicht unſchicklich alauben wir mit diefem Bude ein 
anderes verbinden ‚zu. können, welches uns gleichfalls im 
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diefen Tagen zugefommen ift, und welches in gleichen 
Geiſt wirken mag in unferm Volke. 


Die Weisheit Dr. Martin Luthers. Aeque 
pauperibus-locupletibus aeque. Erſter Theil. 
Doran J. G. Hamann’s Betrachtungen über 
die heilige Schrift. Nürnberg b. G. 8. ©. Lech 
ner. 1816. (XXIV. u. 548 ©. kl. 8.) 


Der gegenwärtige Zuftand des Religions — und 
Kirchenwefens muß jedem denfenden Menfchen, der Zeiten 
mit Zeiten vergleihen und Erſcheinungen neben Er, 
fheinungen ftellen fann , hoͤchſt auffallend und fonderbar 
vorkommen , jedes wahrhaftig fromme Gemüth aber mit 
Wehmuth und Kummer erfüllen. Wir fnregen indeß nur 
von Zeutfchland. : 


Die Noth der Zeit bat auch hier die entfremdeten 
Menfhen wieder zu Gott gewandt ; fie bedurften Huͤlfe 
und Rettung und fanden fie hienieden. niht; das ergriff 
die Seelen und erinnerte fie an Den, aus welchem fie 
find. Ueberall ift viele Empfänglichfeit; der Boden iſt 
auf das herrliche bereitet; .. es bedarf, fcheint es, nur 
eines recht gelunden, Fernhaften Saamens, um die fhön- 
fien Früchte, Achter Frömmigkeit zu erzeugen, zu treiben, 
zu reifen. F 


Uber was fehen wir um uns bee? Auch bei den 
Beften findet ſich nichts als ein unbeflimmtes Sehnen. 
und Verlangen, das umfonft feine Befriedigung ſucht. 
Die Religion der Meiften ift ein Scyattenbild, hinter 
welchem fie herlaufen, um, tie e8 fcheint, daſſelbe mit 
liebenden Armen zu erfaffen. Sie aber ſteht Keinem, 
weil fie Beine Geftalt hat, Feine Knochen, kein Mark. 


150 VII. Literarifche Bemerkungen, 


Man Eann fie nicht erfennen,, denn ihre Geficht ift im 
alle Formen verſchwemmt und hat feine feiten, noch 
weniger feharfen Züge. Darum ift aud nicht möglich, 
daß man ſich an ihr fefthielte im Sturm und Drang; - 
es ift nicht möglich ,„ daß man Andere ihr in die Arme 
führte. Wie kann man Liebe für etwas gewinnen, das 
man nicht in Liebensmwürdigkeit zu zeigen vermag? Allge⸗ 
meine Worte haben nur einen allgemeinen Sinn; fie 
mögen wohl Bedärfniffe anregen in der menſchlichen Seele, 
aber fie fönnen kein einziges befriedigen. Nur die lebens 
dige Geftalt kann Leben geben und Leben erhalten. 


Das unbefriedigte, wachfende Bedürfniß aber muß 
zu feltfamen Verirrungen führen. Bei aller Vorſicht 
im Urtheil über religiofe Dinge fällt es ſchwer zu glauben, 
daß, nicht Manche unter uns, bie, indem fie ein verzerrte® 
Geſicht zeigen, ein verflärtes zu haben meinen und ihre 
Froͤmmigkeit Überall an den Tag bringen, mit der Melis 
giofität Schaufpielerei treiben; es fällt fhwer, den Uns 
willen zurüd zu halten, wenn man bemerkt, dag Mande 
von Erbauung, von Seegen und Salbung reden, von ‘ 
welhen man doch weiß, daß fie nur durch einen bloßen 
Zufall auf ſolche Dinge gebracht find; es fällt noch 
Mancherlei ſchwer. Dennoch ſcheint es feinem Zweifel 
unterworfen, daß fie fich ſelbſt für religios, und ihre 
Froͤmmelei für Achte Froͤmmigkeit halten; daß fie alfo 
nicht bloß gegen die Welt Schaufpielerei treiben, fondern . 
auh gegen fich ſelbſt, daß folglih auch in ihnen eine 
wahrhaftige Sehnſucht lebt, und daß fie leicht für ben 
„unbetannten Gott’ gewonnen werden dürften, wenn 
diefer Gott ihnen wirklich verfündiget würde, 


Von ber andern Seite würde man ſich aber fehr 
betrugen, wenn man jenes Beduͤrfniß für allgemein hiekte, 
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Es giebt unter uns auch noch eine Menge Menſchen, die 
ſittlich leben, verſtaͤndig handeln, aber nicht nur gleiche 
guͤltig gegen alle Kirchengemeinſchaft ſind, ſondern auch 
fern bleiben von allen religioſen Dingen. Dagegen eifern 
unſere Geiſtlichen unverſtaͤndig. Anſtatt mit Ueberzeugung 


die Lehren der Religion als heilige, unbezweifelte Wahr⸗ 


heiten vorzutragen, und ihre Vortrefflichkeit im eigenen 
Leben zu bewaͤhren, ſuchen ſie meiſt nur darzuthun, daß es 
ſchoͤn ſey, wenn man eine Ueberzeugung habe, wenn 
man glaube und nicht zweifele. Anſtatt durch kuͤhne, 
ſtarke, feuerige Rede, welche anzieht, ergreift, erwaͤrmt 
und hierdurch gewinnt, die Gemeinde, der ſie vorſtehen, 


zufammen zu halten, zu mehren, zu kraͤftigen und Gott 


zu heiligen- und dem Vaterlande, Etagen fie über Lauheit 
in der Religion, über Gleihgültigkeit im Glauben, über 
Kälte im Werke, und ermüden fih und bie Gemeinde 
mit unglüdfeligen Vorwürfen wegen des Hinwegbleibens 
aus der Kirche. Diejenigen, die zur Kirche kommen, 
werden von dieſen Vorwürfen nicht getroffen, fordern 
entweder burd fie gelangmeilt oder mit unreligiofer 
Hoffahrt erfüllt; Diejenigen aber, gegen welche fie ges 
richtet find, erfahren nichts non ihnen und — — 
in ihrer Suͤnde. 

Unter ſolchen Umſtaͤnden nun und in ſolcher Zeit, 
ſcheint es uns ein ſehr gluͤcklicher Gedanke, zu verſuchen, 
ob nicht aus Luthers Schriften, mit Luthers Geiſt 
und Wort die ſchmachtenden Seelen erquickt, die vetirrten 
Gemuͤther zurecht gewieſen, die gleichguͤltigen Herzen ge— 
wonnen werden koͤnnten. Die Vorrede zu dieſem Buche 
ſoll der zweite Theil bringen. Wir kennen daher den 


> 


Zweck, den fi der ungenannte Herausgeber gefegt hat, - 


noch nicht; wir denken aber, der angegebene wäre nicht 


„ 


Fr 


⸗ 
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unwuͤrdig; und in diefem Sinne fcheint uns eine fehr 
verftändige Auswahl aus Luthers Erklärung | ber heil, 
Schriften — zu ſeyn. 


„Zu voran — alſo heißt es aus einer Vorrede, die 
Luther gerade vor 300 Jahren 1516 geſchrieben hat, 
auf der NRüdfeite des Zitelblatts — zu voran vermahnt 
diefes Büchlein Alle, die es leſen und verftehen wollen, 
fonderlih, Die von heller Vernunft und finnreichen Ver—⸗ 
fiandes find, daß fie nicht fich feibft mit geſchwindem Urs 
theil uͤbereilen. Denn es in etliden Worten fcheint 
untüchtig, oder aus der MWeife gewöhnlicher Prediger zw 
reden; ja, es fchmwebt nit oben, wie Schaum auf dem 
Waſſer; fondern es ift aus dem Grunde des Jordans von 
einem wahrhaftigen Sfraeliten erlefen, “ 


Die Betrahtungn Hamanns — eines Mannes, 
der an Geift und Urt Luthern fo nahe flieht, wie 
kaum zwei. ober drei unter den Teutfhen — find eine 
fhöne Zugabe, und haben in ‚uns den Wunſch recht 
lebendig erneuert, den wir laͤngſt gehegt haben, daß es 
doch iryend einem kundigen Manne gefallen möchte, die 
Schriften deffelben zu fammeln, die fo ergreifend und eigen⸗ 
thuͤmlich jind, aber bei ihrer unglaublihen Zerftreutheit 
faft ganz unbekannt bleiben müffen, 


Diefer Band enthält übrigens die Auslegung bes 
Magnificats, einiger Pfalmen, einige Stellen aus den 
Propheten, die’ zehn Gebote, die Bergpredigt, einige 
Kapitel des Evangelium Sohannis, und das Vaterunfer. ' 


Wir mollen eine Probe geben, und wählen nicht etwa bie 
erbaulihfte Stelle, fondern die für diefe Blätter am meiſten 
gerignete; nämlih aus Habakuck 1, 517, und 3, 5.” 
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Sie könnte, fcheint und, angefehen werden, -ald eine 
Predigt auf den ıgten Dctober. 


„Schauet unter die Heiden, ſehet und 
verwundert euch: denn ich will etwas thun zu 
euren Zeiten, welches ihr. nicht glauben wer 
det, wenn man.dbavon fagen wird. Denn fiehe, 
ich will die Chaldäer erweren, ein bitter und 
ſchnell Volk, welches ziehen wird, fo weit das 
Land ift, Wohnungen zu nehbmen,, die nicht 
fein find. 


„She fchauet auf euch felbft, haltet viel von euch, 
ſeyd ganz ficher und gewiß, daß Gott mit euch allein 
große Dinge thun werde, daß ſich alle Heiden verwundern 
follen. Aber nun fchauet darauf, was er durch die Heiden 
thun wird. »Er wird Feinde über euch erweden, den 
großen Kaifer zu Babylon mit feinem böfen , heftigen 
Volk, zu flrafen euren Uebermuth. Eure Städte und 
Häufer wird das graufame Volk einnehmen, nicht darnach 
fragen wer ſie gebauet habe. 


„Und wird grauſam und ſchreclich ſeyn, 
das da gebeut und zwinget, wie es will. 


„Denn es urtheilt nach keines Landes Recht und Sitte, 
wird ſich auch nicht nach eurem Geſetze halten, ſondern 
wird mit euch umgehen nach ſeinem Muthwillen, und des 
Sieges brauchen nach feinem Wohlgefallen, und ihm kein 
Maaß noch Ziel ſetzen laſſen. Denn alſo pflegen zu thun 
die Wuͤtheriche, wenn ſie den Sieg haben; da iſt keine 
Barmherzigkeit, kein Recht, keine Gottesfurcht, keine 
Billigkeit, keine Geduld, keine Erkenntniß eigener Suͤnde; 
ſondern nur, wie die wilden Thiere, dem eigenen, ala 
Meilen nah, das Muͤthlein gekuͤhlet. 
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„Ihre Roffe find ſchneller denn die Parden; 
fo find fie auch beißiger denn die Wölfe des 
Abends Ihre Reuter ziehen mit großen 
Haufen von fern daher, als flögen fie, mie 
die Adler eilen zum Aas. Sie fommen alle 
fammt, daß fie Schaden thbun; wo fie hin 
wollen, reißen fie bindurh wie ein Oftwind, 
und werben Gefangene zufammen raffen, wie 
ein Sand. 


„Nicht dag fie von Art ſchnelleren Laufes ſeyen als 
andere Thiere, ſondern daß fie” eilen zum Raube und 
ärger reißen als andere. Seine Reuter breiten ſich aus; 
im Ziehen wird ihrer je Jänger je mehr, und eilen als 
flögen fie daher und kommen fo fehnell, daß man fidy 
ihrer nicht erwehren kann. — Wie der Oftwind doͤrrt 
und trocknet und der Erde Kraft und Saft nimmt, alſo 
werden die Babylonier auch kommen und Alles verderben 
in allen Landen. Sie kommen nur zu freveln, d. i. fie 
haben dazu fein Recht; aber Gott braucht ihres Frevels, 
zu flrafen, melde er damit ftrafen will. — Er wird. 
viel Leute fangen in allen Landen und wegführen mit 
Allem, mas fie. haben, ohme Unterſchied der Hohen und 
Miedrigen. 


„Sie werben der Könige fpotten, unb ber 
Sürften werden fie lahen; alle Beftungen 
werden ihnen ein Scherz ſeyn: denn fie wer= 
den einen Schutt maden und fie doch ge- 
winnen. 


„Allen Troſt und Trotz nimmt der Prophet dahin, 
bat man ſich nicht foll verlaffen auf irgend eine menfch- 
liche Hülfe, Denn ob ſich gleih Könige, Fuͤrſten und 
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fefte Städte wider biefen Feind fegen, To ift doch feine 
Macht zu groß; ja ed mirb fo leicht zugehen, daß er 
einen Spott wird daraus madhen, wenn man fidy wider 
ihn fegen und fih zur Wehre flellen wird. 


„Alsdann werben fie einen neuen Muth 
nehmen, werden fortfahren, und fih vers 
fündigen: dann muß ihr Sieg ihres Gottes 
ſeyn.“ 


“ 


Hier befchreibt er nun, mie die Babylonier ihres 
Sieges mißbrauchen werden zu ihrem Uebermuthe und zur 
Läfterung Gottes. Denn ba der König mit feinem Volke 
ſah, daß es ihm fo fchleunte und glädte zu feinem Königs - 
reihe, und kein König, Fein Land und feine Stadt ihnen 
widerfiehen konnte, da wuchs ihnen der Muth, oder, wie 
der Prophet hier ſagt, fie nahmen einen neuen Muth, d. i. 
fie wurden da allererft teogig um des großen Gluͤcks willen; 
Eonnten Fein Maaß halten, noch ſich felbft erkennen oder 
Gott die Ehre geben; ja fie läfterten den wahren Gott, 
gaben dem Teufel, was fie von Gott hatten, und machten 
ihre Bosheit zur Tugend und das Volk Gottes zu Sündern 
und Buben. Wie alle gottlofe Torannen thun, die Got: 
tes Gnade nah dem leiblichen Glüd oder Unglüd meffen, 
und die Unmäcdtigen gar verachten, als wären fie von 
Bott verlafen. 


„Aber Du Herr mein Gott, mein Heiliger, 
der Du von Ewigkeit her bift, laß uns nidt 
fierben: fondern laß fie uns, o Herr, nur eine 
Strafe ſeyn; und laß fie, o unfer Hort, une 
nur züdtigen Ä 


+. 
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Daß die Babylonier obliegen und fliegen, wir abet 
teiden und unterliegen, deß iſt nicht Urfache, daß der 
Babylonier Gott ein rechter Gott fey, auch nicht darum, 
daß fie fromm und gerecht, wir aber Sünder und ungerecht 
ſeyen; fondern Du biſt es, o Derr, ber folched Alles thut, 
da Du uns beugeft und fie erhebft; brauchſt ihrer Bosheit, 
als einer Ruthe, zu ftäupen Deine Lieben; fie aber laufen - 
an, und werden zu Narren über deinen Nathe, den fie 
nicht kennen. — So bittet nun der Prophet, dag Gott 
ed wolle bei der Strafe laffen bleiben und das Volk nicht 
gar laffen zu Boden gehen. Herr mein Gott, der und ges 
heiliget hat,. es iſt ja kein anderer Gott als Du, der rechte 
alte, ewige Gott, und nicht ein neuer, falfcher, wie der 
Feinde ihrer; fey uns gnädig und laß. uns nicht gar ver— 
derben durch die Feinde, fondern nur gezuͤchtigt werden. 


Deine Augen find rein, daß Du Uebels 
nicht fehen magft, und dem Sammer kannſt Du 
nicht zufehben: warum fieheft Du denn zu den 
Berähtern und ſchweigeſt, daß der Gottloſe 
verfchlinget den, der frömmer ift? 


Du bift veiner Augen, bie Böfes nit leiden mögen, 
bift gerecht und Läffeft den Frevel nicht ungeſtraft; mie 
tommt es denn, daß Du folch Uebel leideft und ftrafeft 
nit? mo ift nun deine Gerechtigkeit, von weicher man 
predigt? Das find Gedanken, melde dem tämpfenden 
Glauben einfallen. Denn es thut gar wehe, daß bie Un: 
gerechten fo lange obliegen. — Da beißt ſich ber Kampf: 
glaube mit der Gottlofen Gluͤck. Ich glaube es, fpricht 
er, daß Du allein Gott bift, und. die Gottlofen ohne 
beinen Willen nichts thun können; warum fiehft Du denn 
zu und ſchweigſt? Laͤſſeſt walten bie Veraͤchter, d. i. 
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die Verwegenen, Verruchten, in deren Herzen Alles da⸗ 
hin iſt? — Nun, wenn ein Prophet fuͤr ſich ſelbſt muß 
in ſolchem Kampfglauben ſtehen, das: iſt nod nicht ber 
die Maßen ſchwer. Aber wenn er in fein Amt tritt, und 
fol ein ganz Volt in gleichem Kawpfe tröften und erhals 
ten, da it Muͤh und Noth; da zappelt das Volk und 
ärgern jich die Meiften an ben verwegehen Tyrannen und 
denken: Ach es ift nichts mit uns, Gott iſt wider uns; 
ſiehſt Du nicht, wie er jene hebt , uns aber verlaͤßt? 


Und täffeft die Menfhen gehen,. mie 
Fifhe im Meer, wie Gewuͤrm, das Eelnen 


— hat. 


Wie — die giſch im Meere? Sie haben kein 
Regiment noch Ordnung, ſich zu wehren wider jemand, 
fondern ſchweben daher; wer da färigt, der fängt, wer 
haſcht, der hat; fie find nur zu Raub und Speife, beide 
der Menfchen und ber Thiere. BE 


Sie ziehen es Alles mit dem Kamen, und 
faben e8 mit ihrem Nege, und fammien es 
mit ihrem Garn: deß freuen fie fih und find 


N. 


Wie ein Fifcher, der — — und ſein Netz 
auswirft, und Alles zu ſich zieht, was er fängt, und bes 
hält was gut ift, To fchidt der Kaifer von Babylon fein 
gewaltiges Heer über das Land, gewinnt ed, nimmt die 
Baarfchaft an Geld:und Kleinod, ja behaͤlt auch noch Zins 
und Renten in demfelben Lande. Und feine Knechte find 
mie ihm fröhlich; fie find guter Dinge, meinend, es (9° 
gar wohl gethan; #6 kuͤtzelt fie. der Sieg und das’ Gluͤck. 


⸗ 
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Darum opfern fie ihrem Nege undräudern 
ihrem Garn, weil durch diefelbigen ihr Theil 
r fett, und al Speife fo —— worden iſt. 


Seine eigene Macht, womit er fo großes Gut ers 
ftritten bat, die ift fein Gott, der giebt er die Ehre. 
Mennt er au mit dem Munde Gott und opfert feinem 
Göpen ‚mit der Hand, fo ift er doch im Grunde feines 
Herzens nichts; fondern. feiner ſelbſt freuet er fi: er 
felbft hat Altes vermocht, darum — er ſich ſelbſt zum 
N 


Derhalben werfen fie ihr Neg noch immer 
aus, und wollen nidt aufhören Leute su er⸗ 
würgen. | 


Je mehr feines Gutes wird, je größer fein Geiz; 
und er fragt nicht nach, mie viel Blut es Eofte, baß er 
noch mehr Land und Leute gewinne. 


Aber der Wein betreugt den folgen Mann, 
daß er nicht bleiben fann, welcher feine Seele 
aufſperret, wie die Hoͤlle, und iſt gerade wie 

der Tod, der nicht zu fättigen iſt; fondern 
raffet zu fi alle Heiden, und ſammelt zu ſich 
alle Voͤlker. 


Gleich wie der Wein zum erſten fo glatt und füß 
eingeht ,„ fonderlih wenn der Trinker trogig ift, und 
feines Saufens als ein Weinheld will gerühmt feyn und 
den Preis erjagen ; aber zulegt wird der Wein Here im 
Kopfe und wirft den Ritter unter die Bank, daß nun der: 
folge Mann daliegt ald ein ſtumm, unvernünftig Thier, 
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ſogar zu Schanden gemacht, daß nichts Menſchliches mehr 
an ihm iſt, als das aͤußere Anſehen, und er nun, wie 
furchtbat er zuvor geweſen ſeyn mag, auch der Kinder 
Spott wird. So geht es dem Herrn von Babylon; es 
that ihm ſanft und wohl, ſo große Lande unter ſich zu 
werfen; aber zuletzt muß er ſie alle wieder losgeben, muß 
Alles verlieren und gar zunicht werden. — Wir Teut— 
Shen haben ein Sprichwort : ein trunfen Haus fpeiet 
den Wirth ans; das wohl zu deuten ift auf feindfelige 
Tyrannen, die fo hart drüden, daß ſie endlich damit zw 
Grunde geben. Denn ein ſolcher herrfcht nicht mit Liebe 
und Gunſt, fondern mit Furcht und Gemalt. Da treten 
endlich alle feine Nachbarn zufammen und fegen fich wider 
ihn; dann ift feine Macht aus, weil er fein eigen Volk 
wider fih hat, das andere Herren wuͤnſcht; alſo ift ex 
inwendig und auswendig unmwerth und verlaflen, und muß 
Alles EN was er geraubt hat. 


Bas gilts aber? Diefelbigen Alle werden 
einen Spruch von ibm madhen, und eine Sage 
und Sprihwort, und werben fagen! Wehe 
dem, der fein Gut mehret mit fremdem Gut! 
Wie lange wird's währen? und ladet nut 
viel Schlamm auf fih! O wie plöglih’ wer. 
den aufwadhen, die Dich beißen, und erwaden, 
die Dih wegftoßen; und Du mußt ihnen zu 
Theil werden. Denn Du haft viel Heiden 
geraubet: fo werden Dih wieder rauben alle 
übrigen von den Völkern, um bes. Menſchen 
Blut willen, und um'bes Frevels willen im 


Lande, und in der Stadt, und an Allen, bie 
darin wohnen, begangen. * 


2— 
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Die der Trunkene zu Schanden wird, daß man 
mit Fingern auf ihn zeigt, der zuvor fo ſtark war, 
daß ihn Jedermann fuͤrchtete; nun er ba liegt, oder, 
fo er noch geht, bin und her taumelt; er will viel 
thun und kann nicht ‚auf den Beinen ſtehen; eben fo 
geht es der Tyrannen Pracht zuletzt auch, daß fie nicht 
allein Macht und Gut verlieren, ſondern dag ‚man 
ihrer auch dazu ſpottet und lacht mit ſpitzen und bunten, 
hoͤhniſchen Worten: wo biſt Du nun Junker? wo iſt 
dein Zorn? So bock er „gefürchtet mar, - fo-tief wird 
gr nun veradhtet ; Jedermann fingt und lacht nun, dich⸗ 
tet und. fpottet, der zunor nicht muchſen durfte. Alle 
Lande hat er bezwungen ,„ Zins nnd allerlei Schagung 
auf fie gelegt, und Alles. mit Hochmuth an fi ges 
riſſen. Nicht anders that er, als ſollt' es ewig, währen, 
und litt nit, daß man darüber klagte, Recht wollt 
er haben und ſollte nicht fremdes Gut ſeyn, was er 
verſchlungen. Aber nun er dahin iſt, ſingt man es frei 
und ſpottet feines Geizes mit aller, Sicherheit," ihm zu 
großen Schanden, daß er ‚mit Schmad muß wieder 
geben, was er fo lange unrecht beſeſſen. War es doch 
- Abm wie, ein dider Schlamm, den er auf. fih ud, mit 

alter Menſchen bitterem- Haß, barin (4: mußte 
erſtickt und erdruͤckt werden. | 


X —2 


IX. Anfrage nad) Baiern. 161 


| IX. 
Anfrage nah Baiern, 





Der Correfpondent von und für Teutſch— 
land, welder in Nürnberg mit Koͤnigl. Baieriſchem 
Drivilegio erfcheint, enthält in Mro. 114 und 118 am 
23ſten und 27flen April 1816 folgendes Gefud. 


„Wer im Königreich Baiern Unterthbanen zu 
verfaufen hat, wolle fi in portofreien Briefen, 
Adreſſe H. ©. an die Redaction diefes Blattes 

wenden, und nebjt der Zahl derfelben, aud 
angeben, mo fie liegen, ob fie Leben oder 
Allodial find? Iınd wie viel fie im nädften 
Dreife Eoften?" 


Wir fragen daher nah Baiern: iſt es im zweiten 
Sahr der Zeutfchen Freiheit dahin gefommen, daß «8 in 
Baiern noh Unterthanen giebt, welhe nach Zahl und 
Ertrag, gleih dem Maftochfen, verfauft werben koͤnnen, 
alfo Unterthanen-Vieh, welches nady fremder Mill: 
kuͤhr verhandelt wird, und beffen Preis nah Berhältniffen 
body oder niebrig ſtehen kann ? — 


Mir würden das Mort „Unterthanen“ für einen 
Drudfehler halten, wenn diefe Anzeige nicht wiederhohlt 
worden wäre, oder das Ganze für einen Schwank und 
Myftification des Herausgebers jener Zeitung, wenn ders 
ſelbe fi nicht felbft zum Maͤkler diefes Menfchenhandels 
erböte. — Mir Fönnen uns aber dennoch nicht übers 
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reden, daß e8 mit dem SHeiligften bed Lebens, für welches 
Zaufende edler Zeutfche in den freiwilligen Tod zogen, — 
mit der perfönlihen Freiheit — in Baiern fo beftellt fey, 
daß fie in einem vielgelefenen, für ganz Zeutfchland bes 
flimmten Blatte feil geboten werden könne. » Daher bitten 
wir um Aufklärung und Belehrung. 


 K—t. 
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Ueber Denkmaͤler der Vergangenheit, als 
Grundſteine einer ſchoͤneren Zukunft. 
Bon Ludwig Wieland, 18 16. 





Es ift von jeher in Zeutfchland viel an Denkmäler ges 
dacht, aber fehr wenig darin gethan worden, und fo haben wie 
auch hierin ausgefprochen, was unfere flarke und unfere 
ſchwache Seite iſt. Weil wir nicht verwöhnt find, daß von 
oben herein bei uns viel gefchieht, fo hat man fich jebes 
Mal, wenn von bergleichen die Rede war, an das Volt 
gewendet, und war fehr befrembet, Niemand zu Haufe zu 
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finden, da man doch nicht finden Fann, was gar nicht da 
if. Es iſt nur zu wahr, dag man in unfern Ländern auf 
alferlei Stände ftößt, aber auf keinen Bürger. Dieß Ver: 
lotenſeyn in ſich oder feiner, Samilie, oder feinem. Stand, ' 
hatte wenigſtens dieß Gute, daß nur befcheidene Denkfteine 
von Einzelnen für Einzelnes gefegt wurden, und feine fas 
talen Dentmäldr, die irgend eine Halbheit einfeitig und 
illiberal verewigen wollten. Darum mar es von guter Vor: 
bedeutung, dag trog alles Sammelns kein Denkmal für 
Luther zu Stande Fommen konnte, denn man hätte ja gleich 
neben dem tutherifchen ein Fatholifches fegen müffen, und 
oben darüber. ein böheres noch im Umtiß zur künftigen 
Weihe. Zweitens diente bieß unnuͤte Aufſuchen und Ans 
fprechen des Publicums bei allen Anläffen dazu, daß Manz 
er in fich ging, auf feine Bruft fehlug, und fih im Stils 
len reuig ‚bekannte: es fen ihm felbjt mit was Rechtem 
und Allgemeinem kein Ernſt geweſen, vielmehr habe ex ſich 
für ein paar Übrige gelbe Pfenniae nur ein papiernes An 
denken im Reichsanzeiger ſtiften wollen. 


Als aber in neueſten Zeiten die verſchiedenen Millio⸗ 
nen Leute, die ſich Teutſche nennen, nachdem ſie ſich von 
einem fremden, ſehr untereinander einverſtandenen Volke 
entſetzlich hatten herum hudeln laſſen, ſich doch endlich 
mit Gottes Huͤlfe ein Herz faßten, bei dem Brande Mos⸗ 
kau's aufthaueten, und nachdem fie exft auf die Beine ges 
fommen, zwar nicht für Einen Mann ftanden, aber doch, 
an einem gewiffen Samilienzug, al® Verwandte ſich erfen- 


nend, zufammenhielten. und das fremde Gefindel aus dem 


ganzen Lande Teutſcher Zunge hinausftäupten; als, fag’ 
ich, dieß hoch nie gefehene, unerhörte Schaufpiel von Ei: 
nigfeit fich aufthat, und der Feind über die Niefenfraft der 
zu feinem Schrecken verfammelten, weitläufigen Familie 
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ſich entfeste, da wurde Vielen das Herz größer und wärs 
mer, . und fie gelobten fich untereinander, fie wollten von 
nun an gefreue Vetterſchaft halten, und der Zeufel folle 
den hohlen, ber es wieder verfuchte, Zwietracht unter fie 
auszufien. Wie fie aber erſt wieder zu Haufe waren, 
und von obenher hörten, es fey nun Alles gut, und 
gar nichts mehr zu beforgen, fie möchten. fi nur recht 
zuhig halten, fo verlor ſich die Nührung und der Eins 
druck des Vergangeuen mit jedem Tage mehr, und gab 
ed auch Welche hier und da, die von Zeutfchheit ſprachen 
und daran mahnten, fo traten gleich Andere auf, und 
meinten: jene wollten ſich nur breit machen, der Fami— 
lienzug fey nie recht fichtbar gewefen wegen der Gefich 
ter, welche die vornehmiten Vettern haͤufig einander ſchnit⸗ 
ten, uͤberhaupt ſolle Jeder nur ſeiner Naſe nach ſehen 
und allenfalls auf das Bildniß, das er auf feiner Lans 
besmünze erblicke. 


4 


Auf dieſem Punkte des Anmahnens an das kuͤrzlich 
Vergangene und des Abweiſens davon durch Andere ſte— 
hen wir jetzt, und einige Wohlmeinende ſind darum auf 
den Einfall gerathen, man muͤſſe dem ſchwachen Gedaͤcht⸗ 
niſſe durch bildliche und handgreifliche Darſtellungen zu 
Huͤlfe kommen, mit Einem Worte Denkmaͤler errichten, 
die Jedem das gemeinſam Vollbrachte mit kraͤftiger Stimme 
zuriefen, damit er, ſeine einzelne Nichtigkeit in ſich ſelbſt 
fuͤhlend, erkenne, daß er nur im Ganzen und durch Alle 
etwas Au 


Diefer Gedanke iſt wirklich gar nicht übel, es — 
ſich aber nur, ob er aufgefaßt, und wie er durchgefuͤhrt 
werde. | 


Ma 


168 T. Ueber Denkmäler der Vergangenheit, 


So viel man zeither gehört hat find bie Anfichten 
davon fehr verfchieden: es giebt Local: Plane und ganz 
Europa umfaffende, ferner einfache und zufammengefeßte, 
wohlfeile und Eoftbare, unter dieſen legteren find folche, 
die Millionen erfordern, fo daß mir vermuthlich die auf 
unfere Unkoſten freigebigen Engländer um ein Almoſen 
dazu anflehen muͤßten. 


Alle dieſe Anſichten mögen von irgend einer Seite 
ihren Werth haben, doch ſcheint es ihnen auf einer ans 
dern an etwas zu fehlen, was daher rühren duͤrfte, daß 
fie aus keiner lebendigen Idee hervor gegangen find, 


Zmeierlei ift durchaus zu vermeiden, nämlich: jebe 
Beziehung auf etwas Anderes, als auf das Gemeinfame, 
und jede Art von Ausführung, die in noch fo herrlicher 
und ſchoͤner Form verfleinert da flünde, und weder fg 
felbft 2 ung er 

\ 

Aus Perfönlihe, Dertlihe und Stammartige ift 
fhon dem Begriffe und Zwecke nach ganz untauglich, denn 
eben das follen und wollen wir ja zumeilen vergeffen, und 
and nur an das Allen Gemeinfame, ald das Höhere ers 
innern. Darum ift der. Gedanke, dem Helden Blücher 
ein Denkmal an feinem Geburtsorte aufzurichten, ald Flein 
und eng verwerflih, denn wer bas für Zeutfchland ges 
than, "was Blücher, ber hat das allgemeine Bürgerrecht 
aller Teutſchen Orte fi erworben, und er gehört ung 
Allen, fo wie wir ihm Alle an. Aus ähnlihen Gründen 
‚müßten dann dem Sclachtenorbner Gneifenay, dem tas 
pfern Braunfhmweig, und vielen Andern, die für dag 
Ganze gelebt und gehandelt, Ehrenfäulen an verfchiedes 
nes Staͤtte gefegt werden, auf welche Weife dasjenige 
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. jerffreuet und verfplittert würde, was eben aefanımelt, 
und unter Einen Brennpunft gebracht, Aller * Deu: ei« 
wärmen und erheben foll. 


Es ift alfo zuerft nothwendig, bag das Leutſche Na⸗ 
tional⸗Denkmal an einem Orte errichtet werde, der, als 
alten Zeutfchen zugehörig, zur heiligen Stätte erklärt uns 
ter dem unmittelbaren Schuge aller Zeutfchen Landftände 
ftünde, melde zur Errichtung und Erhaltung beffelben 
eine allgemeine Steuer ausfchrieben, der Teutſche Pfennig 
genannt, den jede Teutſche Seele zu entrichten hätte. 


Da zur Beſtreitung der Errichtung hoffentlich bes 
traͤchtliche, freiwillige Beiträge einlaufen würden, fo Einnte 
Die Steuer für jeden Kopf fehr gering, und vielleicht nicht 
höher als einen Kremzer oder eirien filbernen Pfennig an⸗ 
gefchlagen werben, indem es dabei auf eitle Pracht nicht 
abgefehen feyn ann, und es übrigens nicht unbillig ifb, 
Daß Jeder für ſich und die Seinigen für die Befreiung 
aus der Franzöfifchen Sclaverei einen. Eleinen Zoll der 
Dankbarkeit entrichte. Alle zum Teutſchen Bunde gehoͤ⸗ 
rigen Staaten fteuerten daher zum allgemeinen Dentmale 
des Erlittenen und Vollbrachten, und jeder davon nahme 
Theil an'der Beſchirmung und Hut beffelben. J 

Welcher Ort dazu ſchicklich und tauglich ſey, unter« 
liegt zwar noch einer naͤheren Unterſuchung, indeß waͤre 
es gut, wenn der Boden ſelbſt durch das, was auf ihm 
geſchehen und gethan worden, geweihet und claſſiſch waͤre. 
In dieſer Hinſicht verdiente das Schlachtfeld von Leipzig 
den Vorzug vor andern, durch Erinnerung uns theuer 
gewordenen, Feldern der Ehre; man koͤnnte aber auch 
aus inneren hoͤheren Gruͤnden die Teutſche Bundesſtadt 
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dazu erwaͤhlen, * dann allmaͤlich zur — werden 
duͤrfte. 


Iſt aber erſt der Ort ausgemittelt, fo wird es fer⸗ 
ner wichtig, daß das zu erbauende Denkmal nicht bloß 
an das Ereigniß der Befreiung überhaupt erinnere, ſon⸗ 
dern auch die Thaten und Namen derer verberrliche, die 
ſich dabei vorzüglich ausgezeichnet haben. - Der Menfch 
fieht zu leicht eine ‚große That für eine bloße . Begeben- 
heit an, und fchreibt fie gern einem unmittelbaren, höhe: 
en Einfluffe zu, nur um der Pflicht der Dankbarkeit fi 
zu entledigen, Darum müffen in und an diefem Denf: 
male außer den Abbildungen der größten Thaten auch die 
Bildniffe derer, die fie. entworfen oder vollbracht haben, 
aufgeftellt, und feibft die Namen Aller, die dazu auf ice 
gend eine Meife- thätig mitgerwirkt, wufgezeichnet werden; 
Nicht die Belohnung der Großen, mein, die Öffentliche 
Dankbarkeit eines Volkes ift e6, was Grofthaten erweckt 
und. Jeden geneigt macht, feine Kräfte und fein Leben 
für ein Gemeingut anzufehen. 


Waͤren aber auch diefe beiden Bedingungen der Eins 
heit und Vouftändigfeit der Erinnerung erfüllt, und es 
flünde ein wuͤrdiges Kunſtwerk, als ein Ganzes da, dag 
wieder Fleinere Kunſtwerke in fich -faßte, die das Einzelne 
bezeichneten und ausfprächen, fo fragt fich, ift dann Allee 
gefhehen, was gefhehen kann und fol, ift der Zweck, 
die Gemüther der Zeitgenoffen und Nachkommen durch 
etwas Bleibendes und Anfprechendes zur Einigkeit zu ers 
Muntern, und barin zu BHO, dadurch hinlaͤnglich 
erreicht? 


Gelaͤnge es — einem — Denkwerke, durch 
feinen Inhalt Pracht, durch Feſtigkeit Ausdauer, durch 


— 
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Umfang Anſehn, und durch ſchoͤne Form Bedeutung zu 
geben, fo bliebe es als aͤußeres, todtes, ſtartes Gebilde 
den nothwendigen Verheerungen der Zeit ausgefegt, die 
nichts DBleibendes anerkennt und ehrt, und fleten Wechſel 
der Form, als das ihre eigenthümlihe Geſetz an allem 
Einzelnen geltend madt. Daher würde auch unfer Denk: 
mal, wie alles Irrdiſche über kurz oder lang zerfallen, und 
der Wanderer einft Ealt an feinen Trümmern vorübergeben, 
‚nicht wiffend, was fie bedeuteten, Diejer innere Sinn aber, 
der auch todte Maffe belebt, Eönnte viel früher noch vor dem 
Verfall der Form verloren gehen, ja, es laffen ſich Ereih« 
niſſe und Umftände denken, die ihn ganz entftellten und laͤ⸗ 
cherlich machten, ſo daß der ernfle Charakter des Werkes 
ducch den Contraſt mit der Zeit zur grotesken Frazze wuͤrde. 


Jedes todte Denkmal übe ſchon an ben Zeitgenoffen 
der That, oder Begebenheit, deren e8 gedenken foll, kurze 
Zeit nachher nicht mehr. diefelbe Wirkung aus, . der Eindrud 
wird immer ffumpfer, der Zufchauer, durch‘ öfteres Sehen 
gleihgüttiger, wendet ſich endlich ermuͤdet zu einem andern 
Gegenſtand, deffen Neuheit ihn anzieht. Nur das im bes 
weglichen Wechſel Bleibende feffelt den Geift, nicht das fter 
hende inerlei, das mit feiner Schwere auf ihm laſtet. 
Ale Werke der Kunft bedürfen zu ihrer Ergänzung eines 
lebendigen Odems, die Poefie will vorgetragen „ die Muſik 
gefungen werden, das herrliche Gebäude wird erjt durch feits 
liche Keier belebt, und das Vollftändigfte in der Kunſt, die 
Werke. der Plaſtik, erhalten erſt durch refigiofe Bedeutung 
oder hiftorifche Beziehung, einen Höheren Sinn. Winn alfo 
jegliches Gebilde einer mündlihen Auslegung bedarf, um 
ganz erkannt und genoflen zu werben; fo hat ein Kunft- 
Denkmal, was an ein Ereigniß gebunden ift, noch aufere 
dem zu beforgen, daß feine befondere, durch Infchriften aus⸗ 


* 
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gefprochene, Bedeutung mit der wandelbaren Zeit bald im 
keinem Verhältniffe, oder, gar im auffallendem Mißverhaͤlt⸗ 
niß ſtehen könne. Cine fpätere Niederlage hebt ein frühes 
red Siegeözeichen auf, und eine Ehrenfäule der Eintracht _ 
wird durch die Zwietracht kuͤnftiger Geſchlechter zur ſpotten⸗ 
den Schandſaͤule. Alle oͤffentlichen Zeichen und Abbildun⸗ 
gen der bloß getraͤumten Freiheit und Gleichheit wurden ih 
Frankreich ſchneller, als man fie nur errichten konnte, lächers 
lih, und dieß Beifpiel möge und warnen, nicht das durch 
Kunſt feftgalten und verewigen zu wollen, was nur nod in 
unferer Einbildung vorhanden if. Ein Monument ber 
Teutſchheit, das nicht felbft zur Teutſchheit führte, wäre 
nicht nur auf Sand gebauet, fondern ein Luftfchloß, wor⸗ 
über unfere Nachbarn nur lachen würden. 


Das wahre Denkmal muß daher nicht bloß als Äußeres, 
flarres Machwerk erfcheinen, das nur an etwas VBerganges 
nes erinnert, fondern es muß diefe Vergangenheit verjüngt 
in fi feibft erneuern, und alfo nicht bloß Product, fons 
bern ſelbſt producirend, d. h. lebendig feyn. 


Ein National » Denkmal ift demnach eine ſich bewegen» 
be, fortbitdende Anftalt, welche Unterfiügung, Beförderung 
und Erhöhung des Gemeinfamen zu ihrem Zwede hat. Zu 
diefem Zwecke können und follen nun Aeußeres und Inneres, _ 
Geiſtiges und Phyſiſches, Wiffenfhaft und Kunft fi vers 
einigen, und eine ſolche National» Anftalt fol der Mittels 
punkt werden, in dem das hoͤchſte und ſchoͤnſte Leben Aller 
ſich entwickelnd darſtellt und fortpflangt. 


Daß nun das Aeußere dem Innern wuͤrdig entſpreche, 
daß die zu ſolcher Anſtalt gehoͤrigen Gebaͤude dem Kunſt⸗ 
ſinn der Nation Ehre machen, iſt angemeſſen und wuͤn⸗ 
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ſchenswuͤrdig, aber viel leichter hervorzubringen, als aus 
dem Leben ſelbſt den Geiſt aufzufaſſen und fortzubilden. 


Alles Leben iſt Gemuͤth oder Geiſt, und dei Körper 
ift nur ihr Gegenſtand, und der Vermittler aller Weſen. 
Auf das Gemuͤth, als die Grundlage alles Scans, wollen 
wir auch unſere Anftalt erbauen; was alfo der ganzen 
Nation angehört, das fammele fih am dazu ermählten 
Ort, und fiedele ſich hier an, oder erſcheine dafelbft bei 
wiederkehrenden Gelegenheiten, fein Verdienſt um das 
Ganze geltend zu machen, und den Preis dafür zu em⸗ 


pfangen, 


Bor Allem gehören hierher, in. eine wohlgeordnete 
und‘ reichlihe Verſorgungs-Anſtalt, die im Dienfte des 
gemeinfamen Vaterlandes verftümmelten, ober zum‘ Er⸗ 
werb untauglich gewordenen Krieger; und in eine‘ andere 
Bildungs s Anftalt die Kinder der gebliebenen Streiter, die 
der Nation, als der gemeinfchaftlihen Mutter, anheim 
gefallen find. Beide Anftalten hängen natürlich zuſam⸗ 
men, weil der täglihe Anblick belohnter Tapferkeit und 
VBürgertugend für die reifende Jugend das befle Mufter 
zur Nachahmung ift, und der Erfahrene und Erprobte 
fi gern durch Beiſpiel und Lehre im emporfeimenden 
Geſchlechte verjüngt, um fo aufs Neue ſich —— zu 
machen. 


Die heilige Pflicht, Tee zum Dienft untauglid ges 
wordenen Krieger zu verſorgen, Eönnte zwar von jedem 
Staate beſonders erfüllt werden, weil aber endlich einmal 
alle Zeutfche miteinander und für diefelbe Sache foch— 
ten, fo ergreifen wir doch ja diefe Gelegenheit, ein Na: 
tionalband wenigſtens zwifchen unfern Kriegern zu fliften, 
und gleichfalls in den Kindern der für dus Vaterland 
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Gebliebenen, für die Zukunft eine Schaar von Streitern 
zu erziehen, die nur der Mation angehoͤre. Sollte die 
Anzahl der zu Verſorgenden und zu Erziehenden zu groß 
feyn, fo müßte man eine Auswahl treffen, wobei nur 
das Verdienft zu berüdji tigen wäre, was auch in den 

Kindern belohnt werden muß. | 


| Es ift hier nicht der Det, die Art der Leitung fols 

her Anftalten zu beſtimmen, nur ift als nöthig zu bemer⸗ 
Een, daß die Verforgung reichlich und anfländig ausfale, 
wie es einer großen Nation geziemt, und die Erziehung 
mannishfach und gemüthlich betrieben werde, damit nicht 
gemeiner Soldatenfinn , fondern Bürgertugend in den jus 
gendlichen Herzen- fich entfalte. Man finne nicht darauf, 
große Fonds dafür zufammen zu bringen, wenn dieß auch 
"möglich wäre, denn eine todte Stiftung wird felten gut 
vertpaltet, und es ift zum Hauptzwecke weſentlich, daß jeder 
jetzt und künftig Lebende dazu immerfort fein Scherflein 
beitrage, weil e8 eben etwas Gemeinfames feyn fol. Käs 
men jedoch duch Schenkungen beträchtlihe Summen zus 
fammen, fo müßten dieſe vprtheilhaft, aber zu gemeinnügis 
gen Zwecken angelegt werden, z. B. um einen Nationalca- 
nal, oder eine Teutfche Straße zu bauen, oder- was viel 
wichtiger wäre, ein literarifches National: Inflitut zu bes 
gründen, worin die Wiffenfchaften ihrerfelbft wegen bear= 
beitet würden, und vereinte Anftrengungen fi bemüheten, 
in die Kräfte der Natur tiefer einzubringen, um fie dem 
en unterthänig zu machen. 


Wenn nun bie erwähnten National» Anftalten, bie 
noch duch mandje andere, auf dem Bundestage für aut be> 
fundene ſich vermehren ließen, dem zur Erinnerung geweis 
beten Drte zur bleibenden Zierde dienten, und das Gemüth 
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jedes Befuchenden heiter anfprächen ; ſo bliebe doch der Geiſt 
noch unbefriedigt, der feine Forderungen nicht minder drin⸗ 
gend geltend macht. Dieſes Beduͤrfniß würde duch ein 
alljährlich daſelbſt gefeiertes Mationaifeft-befriedigt, zu dem; 
wie bei den Diympifchen Spielen, Alles hinzuſtroͤmte, was 
etwas Vorzuͤgliches an fich oder in fich aufzimeifen hätte, 
oder auch nur den Sinn zu erheitern, das Gemüth zu ber 
leben, und feine Kenntniffe dur — — 
tung zu erweitern ſuchte. ve 


Um dieß Nationalfeft würdig und ernſt zu beginnen, 
wäre es beilfam, wenn ein Ausfchuß der Bundes » Verſamm⸗ 
lung, hier zuſammentraͤte, um über Teutſche Angelegenheis 
ten zu rathſchlagen. Wenn auch der zu große Zulauf bie 
Deffentlichkeit ſolcher Sigungen.nicht verftattete, fo müßten 
doch die Beſchluͤſſe noch während ‘des Feſtes verkuͤndet wer⸗ 
den, und ſolche Gefege trugen ficher den Charakter des Dols 
kes und ihrer Zeit an der Stirn, weil, fie im Angefichte der 
Auswahl der Nation entftanden wären. _ 


Damit aber die höhere, unfihtbare Weihe Keinem 
nach angeſtammter oder eigener Weiſe fehle, ſo genoͤſſe jede 
in den verſchiedenen Laͤndern nur geduldete Glaubens-Ge— 
noſſen ſchaft hier volle Ausuͤbung ihres Cultus, weil jeder 
| Unterfchied vor dem gemeinfamen Zwede Alfer verſchwindet 
Es ſteht von dem regſamen Geiſte unſerer Zeit, der überall 
zu höherer Einheit fi binneigt, zu erwarten, daß eine jegt 
noch verfchloffene teinchriftliche Kirche einſt alle Glaͤubigen 
in ſich verſammeln, und die verſchiedenen Gebräuche und 
Satzungen durch geiftigere Symbole aufheben und erfegen 
werde. | 


Iſt nun dem Goftes- und Staatsdienſte auf folche 
Weife ihr Recht angethan worden, und haben beide ſowohl 


{ 
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zur Verherrlichung des Feftes, als unmittelbar. zum Haupts 
zwecke einer engeren Verbindung Aller mitgewirkt; fo find 
ferner noch Einrichtungen erforderlih, um nicht bloß. die 
Meugierigen und Schauluftigen aus: ben verfchiedenften Ges 
genden ,. fondern wirklich die Gebildeten und geiſtigen Res 
präfentanten des Volkes herbei zu ziehen: Dieb. erreichte 
man zum Theil dadurch, wenn von allen Landftänden Ab» 
geordnete hierher: :gefendet würden, um dem Feſte, als 
Kampfrihter in allen Gattungen: der Spiele und Wett 
übungen beizumohnen, fo wie fie gleichfalls die Polizei waͤh— 
rend bes Feſtes ausübten. Diefe Abgeordnete haben Beinen 
Mang unter einander, fondern wählen nah Stimmenmehr: 
heit ihre Vorfigee und Secretäre, nah welcher Mehrheit 
fie auch entfcheiden und richten. Durch ſolche gegenfeitige 
Annäherung der verfhiedenen Landes: Repräfentanten ges 
wönne der Ideentauſch und das Band, das äußerlich Alle 
umſchlingt, würde dadurch innerlich befeſtigt. Es iſt gaͤnz⸗ 
lich ungegruͤndet, daß die Verſchiedenheit der Teutſchen 
Voͤlkerſtaͤmme von feindſeliger Art ſey, denn. jede Feindſe⸗ 
ligkeit zwiſchen Staͤmmen von einerlei Sprache und Sitte 
kann nur zufaͤllig und nie nothwendig ſeyn. 


Alle Gegenſaͤtze laſſen ſich durch eine hoͤhere Einheit 
ausgleichen und fo iſt die Cultur die Vermittlerin aller 
Völker, und vereinigt auch die getrennten Stämme, Eins 
heit ift eben das Zufammentreffen bes Werfchiedenen in 
Einem Punkte, und es giebt gar Fein Volt, das nicht 
Stamm » und Familien = Achnlichkeiten in ſich enthielte, 
ja ohne diefe würden die Perfönlichkeiten Aller weit ſchwe⸗ 
rer unter Ein Geſetz zu bringen ſeyn. 


Wenn durch einen Ausſchuß der ſaͤmmtlichen Land⸗ 
ſtaͤnde die Nation verſinnlicht dargeſtellt wird, und das 
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Feſt dadurch Haltung und Würde befommt, fo fehlt num 
noch die Befriedigung des Schönheitsfinnes und der Gei— 
flesgenuß, welche beide in der regelmäßigen Entwidelung 
aller Kräfte Nahrung finden. Wie aber für jegliches 
Berdienft hier die ruhmvonfte Laufbahn in dem. Beifalle der 
Kepräfentanten der Nation ſich eröffnet, fo gewaͤhrt uns 
dieß Sicherheit, daß jedes keimende oder reife Zalent auf 
diefem Schauplage erfcheine, um fich Öffentliche Anerken⸗ 
nung zu erwerben, oder an der Beobachtung ſchon vol 
lendeter Fertigkeit fi auszubilden. . 


Das mas unferm Leben bisher gefehlt hat, ift ges 
rade die Seele des Lebens, Deffentlihkeit, ohne 
weiche zwar häusliche Tugenden einfeitig eine Zeitlang fich 
entwideln koͤnnen, der Mann aber nie feine Beflimmung 
erkennt, als Glied eines Ganzen für dieß Ganze zu han⸗ 
deln, und burdy fein Wirken im Staate mit der Welt in 
Berührung zu kommen. Die Herrfchaft der Ideen, die 
einzige, welche Gehorfam verdient, ift nur auf dieſem 
Wege zu begründen, und alles Große und Erhabene, das 
die Geſchichte uns aufſtellt, iſt fo entflanden. Da der 
modernen Beit das Öffentliche Leben im Staate verfagt 
war, fo wurde zum großen Unheile das Privatleben oͤf⸗ 
fentlih. Der Ungeflüm des Mannes, der heraus im 
die Welt treten will, duchbrad die engen Schranken der 
Haͤuslichkeit, wodurch bei dem großen Haufen Sittenver⸗ 
derbniß fich erzeugte, die, alle Formen der Sinnlichkeit 
durchfpähend, den’ Verftand bloß als Werkzeug mißbrauch⸗ 
te; in den beflern Beitgenoffen aber wurden tief im ns 
nern, durch den Gegenfag mit der fchalen Außenwelt, Sen» 
timentalität und romantifche Liebe aufgeregt, die nichts 
find als eine Verirrung des Gemuͤths, das in fi felbft 
ſucht, was es nur außer fih aber durch fi finden kann, 
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und die fehnfuchtsvolle Behaglichkeit der Empfindung mit 
der ae ber — verwechſelt. 


Unmaͤßiges Empfinden ohne en führte zum Siech⸗ 
thum der Empfindelei, die wiederum bei geiffvollen Natus 
ven zur Schwärmerei fih emporhob, dasjenige im Hims 
mel fuhend, mas es auf Erden nicht finden zu können 
glaubte. Auf der anderen Seite verlor fich bei finnlichen 
Naturen der kalte Verftand, das Hohle der Empfindfams 
keit verfchmähend, in fpielende Witzelei (esprit), die an 
der glänzenden Oberfläche der Dinge fich Beluftigte, und 
ohne innern Gehalt und thätige Nichtung nah Außen in 
Gleichguͤltigkeit und Unglauben verſank, nur berechneten 
Sirnesgenuf (Egoismus) als das Hoͤchſte erfennend So 
fpattete fih das moderne Leben in verftändige Sinnlich—⸗ 
keit, und ſchwaͤrmeriſche Phantafterei, die beide ihre Un« 
zulänglichfeit fühlend, in der literarifhen Welt ein höhes 
res, tünfttiches Leben aus ſich felbft herauszufpinnen vers 
fuhhten. Daher gebrady ed unferer neueren Kunft und 
Miffenfhaft an lebendiger Fülle, und e8 entftand Manier - 
( Auffaffen des Zufälligen in der Erfcheinung) ſtatt ber 
Form (Darftellung des Bleibenden in den Geftalten). 
Dagegen wurden häusliches und gefelliges Leben bis zur 
Künfttichkeit getrieben, in dem einen zeigte man fich von 
der häßlihen, in dem andern von der fihönen Seite 
(gute und übele Laune), nirgends trat der Menfch ganz 
wie er iſt auf, und daher bildete fich allmählich in der vors 
nehmen Welt als Sprache des Umgangs ein eigenes Roth: 
wälfh (Jargon, das man, weil es wegen feiner durchs 
gängige Falſchheit für gut, d. h. zweckdienlich eee 
wurde, den guten Ton nannte. 
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Bei fo unnatürlicher Verbildung des Zeitalters, bie 
nur durch Vorenthaltung der ſtaatsbuͤrgerlichen Rechte ente 
ftanden war, konnte die Sranzöfifhe Revolution wer 
gen des. vorherrfchenden Egoismus, der fich felbft zum 
Mittelpunfte des Ganzen macht, nur eine Fehlgeburt 


ru 


der Freiheit feyn. In Teurfchland, wo Empfindung den 


Grundton des Lebens ausmaht, nahm man felbft den 


Galliſchen Hahnenruf der Freiheit, den man ſchon für 


Morgendämmerung hielt, mit ganz anderer Innigkeit auf. 
Unfer Volt, deſſen Gemüth felbft durch feine Nichtigkeit 
im Staate nit verdorben werden konnte, fühlte, bald 


nachher von fremdem Drude gereist, feine Kraft, und 


durch Selbſtthaͤtigkeit in der Zeit der Noth hat es ſeine 


Rechte auf Freiheit bewaͤhrt, die ihm * Yinge ver⸗ 


weigert werden darf. 


Die ſchriftſtelleriſche Publizitaͤt iſt nur ein Schatten 
von nationaler Oeffentlichkeit; denn jene breitet ſich nur 
uͤber die verhaͤltnißmaͤßig geringe Anzahl der Leſer aus, 
auch ſprach fie bisher nicht zur Nation, fondern fah ihre 
Leſer wie gute Bekannte an, denen fie im Vertrauen fi 
mittheilte, und eben darum fand die individualität ber 
Schriften mit der öffentlichen Kundmahung bderfelben im 
Gontrafte, der aber durch das Kefen ausgeglichen wurde, 
das im Auslefen des Jedem Anpaffenden beſtand. 


Die Pubtizität, weil fie nicht national war, d. h. ſich 


nicht auf die Nation bezog, wurde zu Privateröffnungen 
(confessions) über fih und Andere gemißbraudt, und 
die. Literatur dadurch zu einem Sündenregifter herabges 
würdigt, den Meiften willkommen, um — ihre eigenen 
Suͤnden zu beſchoͤnigen. 
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Wenn erſt in einer Nation das öffentliche Leben zum 
Durchbruche gefommen ift, fo hört das Lefen, folglich auch 
das Schreiben großentheil® auf, und das Meifte wird 
muͤndlich und gemeinfchaftlich verhandelt, durchdacht, ges 
fühlt, genoffen. 


Ein öffentlich verhandelndes Parlament ſchlaͤgt hun⸗ 
dert politiihe Abhandlungen und Flugfchriften zu Boden. 
Darum lieft der Engländer und Americaner, ſtatt aller 
andern Schriften, nur Zeitungen, in denen bie Parlaments» 
Berhandlungen ſtehen. Was aber das Parlament nicht 
leiſtet, erſetzen die laut redenden Club's. 


Wenn es erſt zum Beduͤrfniſſe und zur Sitte geworden 
iſt, religioſe Gefuͤhle muͤndlich mitzutheilen, und an einan⸗ 
der zu erwärmen, fo hören alle dogmatiſchen und polemis 
ſchen Echriften auf, die ſich fruchtlos bemühen, in fidy ers 
ſtarrte Anfhauungsformeln , ald allgemeine ze. geltend 
machen zu wollen. 


Die Unzahl kindiſcher Kinderſchriften hat ein Ende, 
ſobald die Kinder erſt vernuͤnftig erzogen werden, denn ein 
Kind ſoll nie leſen, wohl aber am Lebendigen ſeine Sinne 
gebrauchen lernen, und an ihm ſeinen Verſtand uͤben. 
Daher iſt muͤndlicher Unterricht für Kinder ber einzig 
nügliche, 


Selbſt wiffenfhaftliche Sdeen werden durch afademis 
ſchen Vortrag befebt, nur dürfte Niemand zu diefem höhes 
ven Unterrichte zugelaffen werben, als der deffen fähig iſt. 


Nirgends aber ift Deffentlichkeit fo nöthig, als bei’m 
Kunftgenuffe, da der Schönheitsfinn ſich am langſamſten 
und nur in der Anfchauung des Lebendigen entwidelt. 
Wenn ber lebendige Vortrag durch Stimme und Gebaͤrde 
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dem Gedicht eine Perfönlichfeit leiht, fo fchärft die Wir— 
fung, die es auf die Anmefenden hervorbringt, wiederum 
den Eindruck auf den Einzelnen, fein Gefühl wird dadurch 
berichtigt, und fein Genuß durch den der Anderen vera 


vielfacht, 


Wie es nun zu wünfchen wäre, daß, flatt der Leihbis 
bliothefen öffentlihe Säle für Kunſtausſtellungen und Vors 
träge jeder Art in jeder Stadt eröffnet würden, fo ift es 
noch dringender, das Bundesfeft der Nation mit einer forgs 
fättigen Auswahl mannichfacher Sinnes » und Geiftesges 
nüffe auszufhmüden, fo daß es ſchon zur hohen Ehre ge: 
reichte, bier zu irgend einer lebendigen, Eörperlichen oder 
geiftigen Darjtellung von Kraft und Fertigkeit zugelaffen 
ju werden. 


Ale Bildung fängt mit der des Köıper® an, und 
gumnaftifche Uebungen, als die befte Vorſchule des Kriegs, 
find einem Volke eben fo natürlid als nothmendig, weß—⸗ 
halb die vollendetften Meifter die erworbene Herrfchaft über 
ihren Körper bei dem großen Fefte zur Nacheiferung der 
Tugend in Wettübungen zeigen. Won dem einfachen Laufe 
an bis zu dem zufammengefegten Kriegsfpiele, in dem ber 
Derftand alle erlernten Fertigkeiten des Körpers anmendet, 
erregen die verfchiedenartigen Kämpfe den lebhafteſten Ans 
theit einer fo zablreihen als auserlefenen Werfammlung, 
Das diefe Spiele nicht zu graufamen Gladiator und Stiers 
‚gefeten ausarten, dafür möge der milde Sinn ber Frauen 
und die Achtung der — fuͤr jede Perſnlichteit 


ſorgen. 


Hierauf: bewerben ſich die Kuͤnſte um die Neigung 
und Bewunderung der Beften des Volks, von einfeitiger 
Nemefis. VILB.2.C. N 
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Birtuofität angefangen bis zur gediegenen Darfiellung bes 
Geiſtigſten im Heldengediht und Drama, 


Das Unzulänglihe, Unbefriedigende unfers heutigen 
Lebens, das nothwendig aud auf die Weiber zuruͤckwirkte, 
hat beide Geſchlechter aus ihren natürlichen Gränzen heraus: 
getrieben; die Männer find in's Sinnende, Brütende, Sehn⸗ 
füchtige verfalen, dagegen haben die Meiber in das thätige 
Leben eingegriffen, und ſich felbft in Tönen, Farben oder 
Worten, wie im Spiegel abgebildet, da reines Auffaffen 

und freies Darfielen ber Dinge ihnen nicht verliehen iſt. 
Auf ſolche Weife wurden die Künfte nicht heiter und mit 
Bewußtſeyn getrieben, fondern man trug dag Leben ſelbſt 
in das Kuͤnſtliche über, und verſuchte mit Allem ſich in har⸗ 
moniſche Schwingung zu fesen, ohne vorher mit fich ſelbſt 
in Gleichgewicht und alfo in Einklang zu feyn; fo daß jedes 
feinere Gemüth wie ein zartes Saiten » SInftrument vom 
teifeften, äußeren Drud erbebend wiederhaflte, und erft der 
Stimmung bedurfte, um nicht mißfällig fich vernehmen zu 
laffen. Daher das Treiben der Künjte ohne Kenntniß ſei— 
ner felbft und der Kunft, ja ohne Liebhaberei, aus innerer 
Leere und Seldftgefäligkeit. Man fang ohne Stimme, 
mufizirte ohne Tonkunſt, malte ohne Kenntniß der Umriffe, 
und'reimte ohne Gedanken, Weil Jeder fich ſelbſt gefiel, 
und die Meiften.lobten, um wieder gelobt zu werden, fo 
hätte endlich vor lauter Licbhaberei die Kunft untergehen 
müffen, waͤre nicht aus der Mitte des Volkes ein neues, 
innigeres Leben hervorgegangen, woran die Geifter ſich ent- 
zünden, und bei pem eigenen Lichte der Selbſterkenntniß 
den Weg der Natur wieder finden Eönnen. 


Daß die Künfte auch in diefer Beſchraͤnkung, durch 
einzelne große Zalente reich entwidelt, Phantafie, Gemüth 
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und Verſtand beſchaͤftigten und ergoͤtzten, iſt Jedem aus 
Erfahrung bekannt; doc dem Geiſte, der ein Ganzes fordert, 
leifteten fie felten Genüge, und noch mweniger beftiebigten 
fie die Seele des Menfchen, die fich felbft in ihren hoͤchſten 
Augenbliden nur freier und NR in ber Kunft wieberfins 
den will. 


An und in unferm fünftigen — das doch 
fruͤher oder ſpaͤter gefeiert werden muß, finden alle Kuͤnſte 
nicht nur den würbiaften Schauplag, und den rühmlichften 
Lohn, fondern ihren mwahren Gegenftand, das Nationale 
nämlich in feinen Beziehungen auf inneres und aͤußeres 
Leben, 


Der Verein diefer Künfte zu einem, begeiftert im 
Thaten dargeftellten, Heldenfpiele, wird einft einen Genuß 
gewähren, von dem unfere, in Selbſtſucht verfunkene, Zeit 
noch feine Ahnung hat. 


Unfer bisheriges Theater hat getreulich dargeftellt was 
es fand, ein zerriffenes, im fich felbft uneiniges Leben, 
dem Häuslichkeit zu eng war, und Öffentliches Thun fehlte, 
ohne daß es diefen Mangel erkannte. Daher drehte fich 
Alles herum um Sorgen ohne Noth, und Noth 
ohne Sorgen. Die meiften Stüde enthalten Beides, 
und find abwechfelnd ruͤhrend und luſtig, je nachdem ber 
Reichtfinn mit dem Zufalle fpielt, oder die Aengſtlichkeit über 
das Ungewiffe der Dinge ſich abkuͤmmert. Im Luftfpiele 
bat der verfeinerte Gefchlechtötrieb, den wir zu voreilig Liebe 
nennen, nur aͤußerliche Hinderniffe zu befeitigen, und wie⸗ 
derum etwas Aeußeres, eine Erbfchaft oder andere Entdek⸗ 
tung, gleicht Alles aus. In der Tregödie fällt der Held 
als Opfer feiner ———— aber nicht aus innerer Noth⸗ 
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wendigfeit, fondern durch einen willführlihen Zufammens 
bang von Umftänden, weil es des Beifpield wegen gut fey, - 
daß Leidenfchaften ein fchlechtes Ende ‚nehmen. . Selten 
fieht man Leidenfchaft gegen Leidenichaft auftreten, feltener 
nody den Kampf der Idee mit Leidenſchaft, Selbftbeherr: 
[hung aber durch Kraft des Geiftes fheint uns Neueren 
etwas Uebermenfchliches zu feyn. Der Grundton unferes 
Trauerfpiels ift daher elegifh mit Iyrifhen Aufſchwuͤngen, 
und der mohlbefannte Prinz Hamlet ſtellt noch jest den 
Charakter der Zeit dar, eine Seele, die ſich zur That 
erheben möchte, der es aber an Kraft gebricht, weßhalb 
fie mit fi felbft und der Welt in Bwiefpalt zerfält. 
- Da unfer Luftfpiel mehr oͤkonomiſch als romantifch ift, *fo 
ift man darauf verfallen, es dadurch piquanter zu machen, 
dag man den Laftern ſcheinbare Motive unterfchiebt, oder 
fie durch Tugenden aufwiegen läßt,. und fo erfheint auf 
der Bühne die Lüge edel, der Straßentaub durch Kindes: 
liebe entfchuldigt, und die reuige Ehebrecherin in fchöner 
Trauer, erhält Verzeihung. Die Altes rührt freilich von 
dem durchgängigen Mißverhältniffe im Leben her; auf dies 
ſem Wege Eommen wir aber immer weiter zur gänzlichen 
Unwahrheit und moralifhen Gefühllofigkeit. 


Ein Nationaltheater, was während bes Feſtes auf eis 
nige Zeit fidh.eröffnete, wuͤrde ſowohl in der Eigenheit ber 
verfchiedenen Volksſtaͤmme, als in der höheren Einheit des 
National: Charakters, früherer wie neuefter Zeit, einen reich- 
haltigen Stoff finden, wodurch wir endlich einmal ber 
häuslichen Beſchraͤnktheit entriffen werden Fönnten. 


Es iſt auffallend, wie wenig vaterländifche Gefchichte, 
Sage und Fabel, fowohl lyriſch ald dramatifch benußt wor: 
den find, und fehr.charakteriftifch hat der einzige Hermann, 
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feit langem für alle Uebrigen Etidy haften mäffen. Aber die 
Schwäche unferer Zeit erfchricdt vor den gewaltigen Naturen, 
die fih im Nibelungenliede, gleich lebendigen Maturkräften, 
emporheben, denn für uns iſt ſelbſt Mar Piccotomini noch 
ein hohes deal. Nur an der Selbſtſtaͤndigkeit einer Nation 
richten fich große Gefinnungen in die Höhe, vor denen ber 
flüchtige Reiz felbftfüchtiger Keidenfchaft verfliegt, ‚der uns 
tergeordnnete, ſchwanke Ehrenpuntt zurüdtritt, und durch 
deren Idee die zweideutigen Begriffe von rn bes 
rich tigt werden. 


Welche Wirkung der gemeinſchaftliche Genuß la 
taufchenden hohen Liedes, des gebiegenen Epos, des elek—⸗ 
trifhen Sinngedichtz, und der magnetic. anzieheriden 
Romanze auf eine geiftesfähige und fchon zum, Einklang 
geſtimmte Verſammlung hervorbringen könne, überlaffen 
wie der Phantaſie unferer a 


Wenn Mufit u Malerei in mancher Beziehung 
an die Dichtkunſt fih anſchließen, fo darf ihnen doch 
nicht das Recht benommen werden, ‘fi allein ale ihr eis 
gener Zweck auszufprehen. Es gäbe demnad) eine mans 
nichfache Kunftausftellung und Zonfolge, die nicht allein 
Aug’ und Ohr ergögte, ſondern die Tiefen des Gemuͤths 
ergriffe, und dem Geifte die Abbilder —— Ideen ſinn⸗ 
lich lebendig — 


Noch einer Kunft müffen wir befonder® gedenken, 
der Ueberredungskunft, die nicht einen Gedanken aufdgins 
gen, fondern einen Borfas lebendig machen, und zur 
That reifen will. Zu feiner Zeit war wohl die Kunfk, 
die Herzen zu wenden, nöthiger als jest, da wir vor 
lauter Empfinden nichts mehr fühlen, und durch bereit 
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willige Thränen, fromme Wünfche ober gute Vorfäge von 
der That uns loszukaufen wähnen. Als Peter der Eins 
fiebler vor dem Volke den Kreuzzug gegen bie Ungläubis 
gen predigte, ba faßte er die Gemüther fo mächtig, daß 
viele Zaufende nah feiner Predigt das Kreuz auf die 
Bruft hefteten, und fortzogen, das heilige Grab zu eros 
bern.. Eine kaum aus langem Schlafe aufgerüttelte Zeit, 
die fchon wieder zur Ruhe ſich hinneigt, iſt nicht durch 
Ueberzeugung zu lenken, fondern muß durch Donnerworte, 
und durch die vereinte Gewalt aller Kräfte im Innerften 
getroffen werben, damit fie munter bleibe, und zur Bes 
finnung komme. Darum ift die Kunft der Rede und ber 
Ueberredung, die jede andere in fich faßt und’ benust, für 
jest die dringendfle und fehwierigffe, denn ob fie gleich 
am ſtaͤrkſten dem lebendigen Gefühl entquillt, fo darf 
fie doch nicht nach Willkuͤhr fprudeln oder ſchaͤumen, viels 
mehr foll fie, von unfichtbarer Hand gelenkt, bald unaufs 
haltfam fi fortwälzend, bald mit fanfter Gewalt unwis 
berftehlich Altes nach fich ziehend, Jeden hinreigen, indem 
er fih nur angezogen fühlte Mur der Schwache und 
der Schlechte fürchten die Macht ber Rede, die überall 
am rechten Drte fteht, und in. die ald das Lebendige als 
les Schreiben, das immer nur tobter wahföke bleibt, 


ſich endlich auflöfen muß. 


Obgleich der Reichthum der Genüffe, die bei einem 
zweckmaͤßig gefeierten Volksfeſte eine Nation ſich feibft bes 
reitet, - bier nur oberflächlich berühtt worden ift: fo mwers 
> doch öfonomifche und .berechnende Lefer ſchon die Frage 

bei fih aufgeworfen haben, woher das Geld kommen 
folle, das zur Beflreitung des mannichfaltigen Aufwan⸗ 
des an Gebäuden u. f. w., fo wie zur — der 
Preiſe erforderlich ſey. 


- 
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| Ich antworte hierauf: die Genüffe bezahlen fich 
erftlich felbft, fie machen fich aber auch leicht von Ans 
dern bezahlt, denn nichts belohnt der Menſch lieber als 
Genuͤſſe; und was die Preife betrifft, fo liegt der Werth 
davon im Preife, nicht in der Koftbarkeit deffeiben, Ein 
Gemälde, Muſikwerk, oder Gedicht, das den Preis erhals 
ten, bat ſchon darum einen hohen Preis. Würden alfe 
auch nur Kränze ausgetheilt, fol werden die Meijter aller 
Künfte fich eben fo eifrig darım bewerben, als wenn es 
goldene Kronen wären, und wo es Genuß giebt, da 
ftellen fi die Liebhaber von felbft ein. Was unfere 
Reihen nad) Paris, Nom und in bie fernflen Sige des 
Luxus hinzog, das fänden fie dann näher, vollſtaͤndiger 
und ſchoͤner in unferer Mitte; was fie bisher nur zer: 
fireuete, befhäftigte fie nun anmuthig, und führte fie in 
das Innerſte des Lebens zurüd. 


Da die Erkenntniß des Schönen in ber Idee, wonach 
alle Künfte als nach ihrem Ideal fireben, 'den Frauen . 
nicht zugemuthet werden kann, indern fie zur inneren 
Anfhauung ber Idee nicht gelangen, fo düsfen die Preife 
auch nicht von ihnen zuerkannt werden: buch ihre Hand 
aber find fie zu vertheilen, weil Begünftigung ber Frauen, 
die fchon in Anerkennung des Verdienftes liegt, ber größte 
Reiz des Lebens, feibft für den Weiſeſten, if. 


Es bedarf kaum noch der Erwähnung, bag der Det, 
wo das Feft der Nation gefeiert würde, dadurch eine Heis 
ligkeit erbielte, die auch Außerlic durch Sicherheit fi an 
den Tag legen müßte. Darum wäre nicht nur jeder Teut⸗ 
{he Staat, fondern auch jeder einzelne Teutſche durch) 
Eidespfliht verbunden, zur Vertheidigung bes feſtlichen 
Sitzes, der eine Bundöslade vorftellt, bei drohender Ger 
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fahr herbeizueilen. Sey diefer Ort auch Elein, und bleibe 
er es feiner Lage nah, fo ift er doch als Kleinod der 
Mation zu betrachten, und bie Ehre berfelben fordert 
daß nie ein Feind feine Schwelle entweihe, 


Wäre nur erft etwas in Teutſchland allen Teut⸗ 
(hen heilig, fo könnten wir endlich frohlockend aus: 
eufen: Wir find Teutſche, wir find ein Voll! Es 
iſt unverantwortlih, tie wenig in biefem Ginne ges 
firebt und gehandelt wird, und mie Vieles Dagegen 
gefchieht, damit bie Zeutfchheit nie zur Wirklichkeit 
tomme, 


Obgleich nun der DVerfaffer diefer ſchmuckloſen Worte 
geine Hoffnung hegt, daß irgend etwas dem Vorgefchlas 
genen Aehnliches bald entftehen werde, fo glaubt er doc, 
man Eönne dieſe Saite, die einen höheren Einklang des 
| Daſeyns wecken foll, nicht oft genug berühren; denn 
ein Ton, den wir oft hören, trifft uns enblih, und 
entftünde nach und nah in Vielen die rechte Sehnſucht 
danach, und das wahre Heimmeh, das Einzige, was 
den Schweizern von alter Zucht und Sitte übrig geblie- 
ben iſt, fo hätten Diefe wenigſtens das Vaterland in 
ihrer Bruſt gefunden, und hiermit einen Grundflein ges 
legt, auf dem ſich weiter bauen ließe. 
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Gharakteriftifche Züge und Anekdoten, aus der 
Spanijchen Revolution. 


Aus ben Memoires historiques sur la revolution d’Espagne 
par M. de Pradt gezogen. 


Herr von Prabt bemerkt in der Vorrede zu feinem Buche, 
bafi bei dem lebhaften Antheile, den ganz Europa an den 
Vorfaͤllen von Aranjuez, an der Entführung der Königlichen 
Familie und endlih an dem Aufftande der Spanifchen Na⸗ 
tion genommen habe, über den Urfprung und die Mittel 
diefer wichtigen Begebenheit jedody, fo tie über die dar—⸗ 
auf einwirkenden Verhandlungen allgemeine Unwiffenheit 
hetrſche. Er übernimmt es daher, diefem Mangel abzu— 
helfen; und er-ift wirklich dazu berufen, da er felbit als 
Begleiter Napoleons Augenzeuge war, und an den Ders 
handlungen in Bayonne thätigen Antheil genommen hat. 


Zur Vorkenntniß erhalten wir kurze Notizen über 
sinige Hauptperfonen dieſes feltfamen, hiftorifchen Drama: 


Don Emanuel Godoy, betitelt Friedensfürft, ift 1768 * 
zu Badajoz von adelihen Aeltern geboren „trat zuerft 87 
in die Königliche Keibgarde, flieg durdy die Gunft des Kö: 
nigs und der Königin mit Bligesfchnelle von einer Stufe | 
zur andern, bis zu den höchften Würden eines Generaliffis 
mus zu Land und Meer, Admirals von Spanien unb 
beider Indien, mit dem Zitel Hoheit, und wurde durch 
feine Bermählung mit dee Donna Maria Thereſe de 
Bourbon fogar mit der Königlichen Familie verwandt, 
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Here von Gevallos in Afturien geboren, und durch 
den Sriedensfürften, von dem er, eine Nichte heirathete, 
gehoben, wurde zuerft bei Karl IV. Minifter der auss 
mwärtigen Angelegenheiten, dann bei Ferdinand, dann bei 
Sofeph , hierauf bei der Junta, darauf bei den Gortes, 
dann wieder bei Ferdinand, wurde von demfelben am 
25ten Januar 1816 entlaffen, und am 27ſten beffelben 
Monats zurüd berufen, 


Herr von Escoiquiz, vorbem Lehrer ber ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften bei dem Prinzen von Aſturien, wurde vom 
Hof entfernt, wegen Vorſtellungen an den König. über 
die Regierung des Friedensfürften, erhielt die Wide eines 
chi: Diaconus an der Kirche zu Toledo, blieb geheimer 
Gorrefpondent und Rathgeber des Prinzen, wurde als 
ſolcher exilirt, nad) ber Thronentfagung Karls von Fers 
dinand zuruͤckberufen, begleitete diefen als fein erfter Rath 
nah Bapyonne, folgte ihm dann nah Dalencay, kam 
nad) deffen Thronbeſteigung in’s Minifterium , und murbe 
nad) wenigen Monaten abermals erilizt. 


Die Hinrichtung Ludwigs XVI., die Karl IV; ver: 
geblich abzuwenden ſich bemühet hatte, war das Zeichen 
zum Ausbruche des Kriegs zwifchen Sranfreih und Spa— 
nien. Die Spaniſche Nation, über diefe an einem Bour⸗ 
bon veruͤbte That entrüftet, rächte fich dafür an den 
Sranzofen in Spanien, und zeigte durch Herbeiftrömen 
zu den Fahnen und durch reiche, freiwillige Gaben ben 
größten Eifer zum Kampfe. Doch bdiefer Eifer fcheiterte 
an ber Untüchtigkeit des allmädtigen Günftlinge, ber 
gleich unfähig zum Kriege, wie zum: Frieden, vom 
Pallaſt aus die Unternehmungen des Krieges leiten 
wollte, wie er ben Hof beberrfchte. ‚Das Vordringen 
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der Franzoſen fuͤhrte bald den Frieden herbei, worin 
Spanien einen Theil von Domingo abtrat, und. der ches 
malige Familien: Vertrag, fo weit er die politifchen Vers 
bhältniffe beider Nationen angeht, erneuert wurde. Diefe 
unkluge Allianz, zw der vorgefpiegelte Ausfichten. auf 
den Sranzöfifhen Thron für einen Spanifhen Prinzen 
den Sriedensfürften. verleiteten , verwidelte Spanien ohne 
allen Nugen, in alle Kriege Frankreichs, und die Frans 
zöfifhe Gemwandtheit verwandelte allmählich den Freunds 
fhaftabund, wie zwifhen an Macht ungleichen Staaten 
zu gefchehen pflegt, in ein Band der Abhängigkeit, das 
feit der Thronbefteigung Napoleons zur immer Iäftigeren 
Feſſel wurde. Außer dem fhädlihen Einfluß Franzoͤſi⸗ 
fcher Intriguen, denen durch diefe Allianz offener Weg ‘ges 
bahnt war, findet fi der Hauptgrund alles- über Spas 
nien gekommenen Unheild in der, durch den Friedensfür« 
fen veranlaßten, und unterhaltenen. Uneinigkeit der Koͤ⸗ 
niglihen Familie. Schon die gränzenlofe, duch Fein 
Verdienſt erklaͤrbare Macht des Günftlings, der feltfam 
genug König und Königin mit gleicher Gewalt, wie Durch 
einen Zauber. beherrfchte, noch mehr aber der Webermuth, 
womit er Stellen und Würden an Unwuͤrdige verfchleus 
derte, alle nüglichen Diener entfernte, den Schatz vers 
fhwendete, die Kräfte des Staats durch ungeſchickte Ver: 
waltung lähmte, und unter die Glieder der Königlichen 
Familie Furcht und Mißtrauen verbreitete; diefe defpotis 
fhe Willkuͤhr erzeugte. nicht nur bei der Nation einen 
eben fo unbegrängten Haß, ſondern erregte au) den Uns : 
willen des zuruͤckgeſetzten Prinzen von Aſturien. Die ihm 
vom Friedendfürften zugemuthete Wermählung mit ber 
jüngeren Schwefter von beffen Gemahlin, und die Zus 
ruͤckweiſung diefes Antrags vermehrte die Abneigung auf 
beiden Seiten, Ob die früh verflorbene Gemahlin bes 
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Prinzen von Afturien, eine Tochter der Königin von Nea⸗ 
pel, dazu beigetragen habe, ihn gegen die Kranzöfifche 
Allianz und- deren Urheber einzunehmen, mie behauptet 
wird, erhellt keineswegs aus den nachmaligen freiwilligen, 
in jeder Hinficht hoͤchſt unpolitiſchen Annäherungen Ferdis 
nands an Napoleon. Eben fo fucdzt der Leſer vergeblich nach 
einer Aufklaͤrung, warum die Königin ihren älteften Sohn 
fo unverfönlich haft, 


BR zur Eröffnung des Preufifchen Feldzugs von 
1806 blieb die Freundfchaft zwifchen Spanien und Frans 
teih ungerrübt, ja, fie befeftigte fih durch den Vertrag 
von St. Fidefonfo, wodurd der Spanifhe Inſant Statt 
Parma Toscana mit dem Königetitel erbielt, und die Flot⸗ 
ten beider Mächte kämpften vereint. In diefer Zeit aber. 
am Zten October, erfchien ganz unerwartet in Spanien eir 
Manifeft des Friedensfürften, worin er die Nation zu d .- 
Maffen rief, ohne zu beftimmen, wider wen. Dieß L.a: 
nifeft erhielt Napoleon zuerft auf dem Schlachhtfelde von 
Sena, und mwohl einiehend, gegen wen es gerichtet war, 
ſchwor er damals, die Urheber follten e8 ihm entgelten, und 
befchtoß, fire die Zukunft keinen heimlichen Feind im Rüden 
zu behalten. Dieſes Vorſatzes erwähnte Napoleon felbft 
gegen Pradt und Escoiquiz, und nur zu bald fuchte er ihn 
in’s Werk zu fegen. Als der Feldzug von 180% fo* glüds 
lich für Napoleon begonn ‚ entfchuldigte der Friedensfürfk, 
von Napoleon zur Rede’ gefegt, fein Manifeft und feine 
Nüftungen durch Beſorgniß vor einem Angriff vom Kaifer 
von Marokko, ohne ihn jedoch dadurch zu täufchen. Was 
den Friedensfürften zu dieſem gewagten Schritte vermocht 
habe, daruͤber giebt Herr von Pradt keine Auskunft; von 
dieſer Zeit aber arbeitete Napoleon daran, die Macht bes 
Spanifhen Hofes zu ſchwaͤchen, und verlangte zu dem 
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Ende Huͤlfstruppen, die er zum Theil unter Romana 
nah Dänemark, zum Zheil unter Offarill nah Toscana 
fendete. Auf ſolche Weife mar es der Friedensfuͤrſt feibft, 
gleih untauglid Freund und Feind zu feyn, der den 
Thron feines Gebieterd umſtuͤrzte. Wenn angebohrne 
Hinterlift ihn zu gefährlichen Dingen trieb, fo fehlte ihm 
die Klugheit, den rechten‘ Zeitpunft zu wählen, und die 
Kuͤhnheit das Unternommene ducchzufegen. 


Während der Friedensfürft fi noch fchmeichelte, Na⸗ 
poleon über feine Gefinnungen wieder beruhigt zu haben, 
und alle Mittel ergriff, deflen Gunft mieder zu gewinnen; 
arbeitete diefer fhon an ber Ausführung feines Borha- 
bens, verficherte fich zu Zilfit der Einwilligung des Nufs 
ſiſchen Gabinets, und ſchloß im tiefſten Geheim mit dem 
König Karl von Spanien den Bertrag von Fontainebleau, 
der das Vorſpiel zu der Eröffnung des großen Aufteittes 
in Spanien felbft war, Diefer heillofe Vertrag war das 
Merk des Friedensfürften, ohne Wiffen der beiderfeitigen 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten gefchloffen, und 
der Preis, womit er Napoleon wieder zu verföhnen fuchte. 
Der mefentliche Inhalt deſſelben beftand in der Abtretung 
des Königreichs Etrurien gegen einen Theil von Portugal, 
ein anderer Theil diefes Landes wurde zu Ausgleichuns 
gen beim allgemeinen Frieden vorbehalten, ein dritter 
follte dem Friedensfürften als fouveränes Fürftenthum 
überlaffen werden. Zur Bemwerkitelligung diefes Vertrags 
ſollten 28,000 Franzoſen in Spanien einrüden, und fid) 
mit einem Spanifchen Corps vereinigen, Um den Zweck 
diefes Vertrags beffer zu verfteden, wurden alle Befiguns 
‚gen des Könige von Spanien in Eurppa, garantirt, und 
ihm der Kaifertitel beider America's zugeftanden. Selbſt 
mittelmäßig fcharfe Augen fonnten fon in biefem Ver— 
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‚trage die wahre Abficht Napoleons erfehen, nämlich: ſich 
in den Beſitz Spaniens zu fegen, den Spanifhen Bours 
bons zur Entfhädigung den Thron von Etrurien zu ges 
ben, die Königin von -Etrurien in das nörbliche Lufita» 
nien zu verfegen, und durch die Errichtung eines ſouve— 
ränen Fuͤrſtenthums von Kgerhim ſich des Friedensfuͤr⸗ 
ſten zu verſichern. 


Der Prinz von Aſturien, Zeuge des Unwillens der 
Nation gegen den Friedensfuͤrſten, und beſorgt fuͤr ſeine 
eigene Lage, rief ſeinen ehemaligen Lehrer Escoiquiz, mit 
dem er im Geheim correſpondirte, im Monat Maͤrz 1807 
zu ſich. Escoiquiz kam, und die Folge davon war, daß 
der Prinz durch Vermittelung des Franzoͤſiſchen Ambaſſa⸗ 
deurs in einem Schreiben Napoleon um ſeinen Schutz und 
zugleich um eine Gemahlin aus ſeiner Familie anſuchte. 
Dieſer eben ſo geſetzwidrige, als unpolitiſche Schritt, zu 
dem Escoiquiz gerathen, war ganz dazu geeignet, die 
Plane Napoleons zu unterſtuͤtzen. Außerdem entwarf der 
Prinz oder vielmehr Escoiquiz Vorſtellungen an den Kös 
nig über die Fehler der Verwaltung, worin ber König 
vor den Einflüfterungen feiner näcften Umgebung ges 
warnt, und Antheil an der Megierung verlangt wurde. 
Die Königin befam Nachricht von dem Vorgegangenen, 
ber Prinz von Afturien wurde verhaftet und ibm der Pros 
seh gemacht. Mapoleon hatte indeß ausbrädlicdy verlangt, 
daß beim Prozeß weder des Heiraths-Entwurfes, noch 
des Mamens feines Ambaffadeurs erwähnt würde. Dieß 
war aber das eigentliche corpus delicti. Was man für 
ein gefährliches Complot ausgegeben hatte, zerfiel nun in 
ſich felbft, der Prinz mwurbe von feinen Richtern freiges 
fprohen, und Escoiquiz erilirt, was feine Cotreſpondenz 
mis dem Prinzen übrigens nicht hinderte. 
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Zufolge des Tractats von Fontainebleau, rüdten im: 
Anfang des Jahrs 1808 Franzöfifche, Truppen aller Art, 
die zu Poitierd ihren Sammelplag hatten, auf allen Punk: 
ten in Spanien ein! Den Zweck ihrer Beltimmung wußte 
Niemand, auch die Soldaten felbft nicht, und es liefen dars 
über verfchiedene Gerüchte umher. In Spanien wurden fie 
als verbündete Truppen freundfchaftlihft empfangen, und 
ihnen fefte Pläge, wie Kiquieres, Barcelona, Et. Seba⸗ 
flian und Pampeluna eröffnet, Mürat, damaliger Großs 
herzog von Berg, der diefe Truppen commandirte, war im 
engiten Einverftändniffe mit dem Friedensfürften. 


In diefer Zeit langte der Staatsrath Jzquierdo, Uns 
terhändier des Vertrags von Fontaineblean, aus Paris in 
großer Eile mit einem mündlichen Auftrage Napoleons in 
Madrid an. Bleib nad feiner Ankunft wurde er vom 
Friedensfürften zum Könige geführt. Auf diefe Unterredung, 
von der Nichts im Publicum verlautete, bemerkte man, bag 
der Hof Anftalten zu einer Reife machte, und zwar, mie 
man glaubte, in das füdlihe Spanien, und im Nothfalle 
nach Merico. 


Diefe mwahrfcheinlih durch Izquierdo's Winke veran- 
laßten Reifeanftalten, machten in Madrid großen Eindrud, 
und führten die Auftritte in Aranjuez herbei, wobei das 
Volk, ohne von den Spanifhen Truppen gehindert zu wer— 
den, feine Wuth gegen den Friedensfürften richtete, der 
gemißhandelt, und nur durdy das Zureden des Prinzen von 
Afturien, und den Schug der Feibgarde gerettet wurde. 
Der König Karl, durch diefen Auftritt erſchreckt, legte am 
igten März 1808 die Krone zu Gunften des Prinzen von 
Afturien nieder, und diefer wurde unter dem Beifalljauch: 
zen des Volkes zum König ausgerufen. Diefe Begebenpeit 
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zeigte Karl am 2oten März Napoleon in einem Schreiben 
an, und am 23ten lıbergab er dem Baron von Monthion 
ein zweites Schreiten für Napoleon, worin er gegen feine 
Thronentfagung, ald erzwungen, proteflirte. 

Napoleons bisheriger Plan, gebaut auf die Nachgie— 
bigkeit des Friedensfürften und auf die Unterwuͤrfigkeit 
Karls unter den Willen feines Günftlings, war durch diefe 
Veränderung, die einen jungen, von der Nation geliebten 
Prinzen auf den Thron fegte, gänzlich umgemworfen. Die 
Nation felbit war es nicht, was er fürchtete, aber. er mußte 
Jemand haben, der ihm das Weich abtrat. Es war jegt 
nöthig, einen neuen Plan zu entwerfen, und fein erfinderis 
ſcher Geiit bot ihm dazu Mittel an die Hand. Am 2ten 
April verließ Napoleon Paris, um, wie es hiek, das fübds 
liche Scankreich zu befuhen, und am ızten April traf er 
- zu Bayonne ein, wohin er auc) drei Grandes von Spanien, 

die Ferdinand an ihn gefendet hatte, ohne fie früher anzus 
hören, beſchied. — 

Der Großherzog von Berg war am 23ten März in 
Madrid eingetroffen, einen Tag früher, ald der neue König 
Serdinand. Die Lage des letzteren war allerdings ſchwierig, 
feine Hauptftadt, fo wie die vorzüglichften Gränzpläge wa= 
ren von Franzoſen befegt. Die Gefandten der auswärtigen 
Mächte hatten ihn als König anerkannt, nur nicht der Frans 
zöfifche Ambafjadeur, an deffen Anerkennung ihm am meis 
fien gelegen feyn mußte. Mürat fprady von der nahen Anz 
Eunft Napoleons, von dem Mangel an beflimmten Inftrucz 
tionen, nahm die alten Monarchen in feinen Schus, gab 
ihnen eine Sranzöfifche Garde, und verdoppelte zugleich feine 
mit Drohungen untermifchten dringenden Vorftellungen bei 
dem Prinzen von Aſturien, um ihn zu bewegen, Napoleon, 
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fo weit als moͤglich entgegen zw gehen, welcher verdienſt⸗ 
liche Eifer ihm. Srüchte bringen würde. Befonders drang 
Mürat darauf, die Perfon des Friedensfuͤrſten in- die 
Hände Napoleons zu liefern, theils um den anhaltenden 
Bitten Karls und feiner Gemahlin zu entfprechen, theils 
um mögliche compromittirende Eröffnungen. von deffen 
Seite zu verhüten, noch mehr aber, damit ber Marin in 
der Nähe der Königlihen Aeltern bleibe, ber für ihre 
Entſchließungen ihm haften Eönne, und dem am meiften 
' daran gelegen fey, Vater und Sohn in —— u 
lung zu — 


So geſchict Dhrat und ber Kranzöfifche: Ambatfas 
deur für: den Plan Napoleons wirkten, „fo verfichert doch 
Herr von Pradt, daß beide nur blinde Werkzeuge waren, 
und Niemand von der wahren Abfiht Napoleons etwas 
wußte, wie diefer gegen Escoiquiz es ſelbſt beſtaͤttigte. 
Napoleon , bemerkt unfer Verfaffer, zog nur über dag 
zu Rathe, was bei ihm ſchon entfehieden: war. Er hatte 
feinen andern Bertrauten, als fich ſelbſt. WBerfchloffen in 
ſich ſelbſt, aber: hoͤchſt indiſeret, entdeckte er feine Gedan⸗ 
ken a m f e ie am oft. 


Obgleich der: Vertrag | von &. Illephonſo ber fit 
der Verhaftung des Friedensfüriten: kein Geheimniß mehr 
war, zum Leitſtern dienen konnte, und der: Prinz. außers 
dem von mehreren ſchaͤrfer fehenden Spaniern gewarnt 
war, fo entſchloß ſich jedody Ferdinand, durch die artigen 
Worte des General Savary verlodt, nach langen Rath: 
Ihlagungen, und auf Anrathen feines Lehrers Escois 
quiz, zu dem fehlimmften Auswege, Napoleon entgegen zu 
gehen. Am zehnten April verließ der Prinz Madrid, und 
reiſte nach Burgos, um dort Napoleon zu finden, dem er 
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aber nicht traf. Trotz des widrigen Eindruds, den bieß 
Ausbleiben machte, entfchloß man ſich vorwärts nach Wite 
toria zu gehen, wo er eben fo wenig war, und obgleich 
die Warnungen dringender und gründlicher wurden, fo 

behielt jedody die Meinung von Escoiquiz und vom Herz 
zog von Infantado, unterftügt vom General Savary, der 
Briefe von Napoleon brachte, die Oberhand, und bie 
Meife nah Bayonne ging vor fih. Das Bolt, deſſen 
Gefühl die Sache richtiger beurtbeilte, als die falfche Pos 
litik der Minifter, wollte mit Gemalt fich der Abreife wis 
derjegen, fo daß Sranzöfifhe Zruppen ben Weg bahnen 
mußten, Kurz vor Bayonne traf man die drei Grandes, 
die von Napoleon felbft über feinen Plan zu früh unters 
richtet, fehr unguͤnſtige en de aber: es war 
iu us 


—— dns Ferdinand mit — — 
beſeigungen, aber noch am Abend des erſten Tages kuͤn⸗ 
digte Savary im Namen ſeines Herrn dem Prinzen an: 
Napoleon habe unwiderruflich befchloffen, die Dynaftie ber 
' Bourbons in Spanien’ zu. flürzen, und feine eigene an 
deren Stelle zu fegen, zu deren Gunften. Ferdinand in 
feinem Namen und im Namen feiner ganzen Familie 
auf die Krone von Spanien und Indien: Verzicht leiften 
fole. Dafür wurde ihm das Königreih Etrurien, und 
eine Tochter von Lucian Buonaparte zur Gemahlin zuges 
fihert, dem Könige von Etrurien aber Zufitanien zur Ents 
ſchaͤdigung verfprochen. An demfelben Tage hatte die auss 
führlihe und merkwürdige. Unterredung zmwifchen Napoleon 
und Escoiquiz Statt, und es begonnen nun die Ver: 
bandlungen zwifhen Ferdinand’ s Miniftern, und Napos 
teon felbft, fo wie dem General. Savary. und Prüdt. Die 
Rathgeber Ferdinands waren fo verbiendet, Napoleons 
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Forderungen nur für Schredmittel anzufehen, um einige 
Länder » Abtretungen zu erpreffen. Ber der Medlichkeit 
und Treue der Spaniſchen Räthe führten die Verbands 
lungen um feinen Schritt weiter, Napoleon, ber weder 
zurüdgehen Eonnte noch wollte, wendete fi) nun dahin, 
wo er mehr Nachgiebigkeit erwarten durfte, und erzwang 
duch Muͤrat die Loslaffung des Friedensfürften, der am 
26ten April einige Zage vor König Karl und feiner Ges 
mahlin zu Bayonne eintraf.e Bald nachher fand fich die 
ganze übrige. Königliche Familie ein, bis auf den Cardi— 
nal von Bourbon, Erzbifhof von Toledo. Die Scene 
änderte fih nun, Karls Xhronentfagung wurde für. uns 
gültig angefehen, jebe Unterhandlung mit dem Prinzen 
abgebrochen, Ferdinand vor den -Richterfluhl feines Das 
ters vorgeforbert, nach ſchimpflichen Mißhandlungen gend« 
thigt, die Krone niederzulegen, und endlich, nach der Abs 
tretung derfelben von Karl zu Bunften Napoleons, durch 
ausdrüdliche Drohung des Todes gezwungen, allen feinen 
Anſpruͤchen auf diefelbe gleichfalls zu entfagen, 


Nach kurzer Verfolgung des Ganges diefer, für Eu: 
ropa fo wichtigen Begebenheit, theilen wir dem Leſer 
einige, über die Hauptperfonen Licht verbreitende Anekdos 
ten, fo wie dharakteriftifhe Aeußerungen Rn mit, 


Nach der heftigen, in ihrer Art einzigen Scene zwi⸗ 
ſchen Karl und Ferdinand im Beiſeyn der Königin und 
Napoleons, war diefer bei feiner Ruͤckehr noch ſo er⸗ 
ſchuͤttert von dem, was er geſehen, daß er im Schloß⸗ 
garten von Marac ſeine Umgebung um ſich verſammelte, 
und wie hingeriſſen den ganzen Auftritt nach dem Leben 
mit der ihm eigenen Wärme und Schärfe des Ausdrucks 
vortrug, Er malte aus, wie Karl feinem Sohn Stils 
‘ O 2 
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(hweigen geboten, wie er ihn mit Vorwuͤrfen Überhäuft, 
ihn mörbderifcher Abfichten befchuldigt, wie er ſich beflagt, 
durch ihn gehe die alte Monarchie zu Grunde, die er 
feibft unter allen Stürmen unverfehrt erhalten habe, er 
der Sohn, habe fein graues Haar befhimpft. — Sch 
glaubte, fagte Napoleon, den König Priamus zu feher. 
Mach einer Paufe fuhr er fort: die Scene wurde immer 
fhöner, als plöglich die Königin fie unterbrach, in Schmä- 
hungen und Drohungen gegen ihren Sohn ſich ergoß, ihn 
befhuldigte, fie enttbront zu haben, und mich aufforberte, 
ihn dem Blutgeruͤſte zu üÜberliefern. Welche Frau ift das! 
Welche Mutter! rief er aus, fie hat mir Entfegen erregt, 
und Mitleid für ihn. — Bald nachher fuhr er fort‘ un: 
ter ihnen allen ift nur ein Mann von Genie; das ift der 
Friedensfuͤtſt, er hat fie nach America verfegen wollen, 
ein großer und fchöner Gedanfe! Und nun fing er an 
dichterifch zu fchrmärmen über das Unermeßliche von Me— 
rico und Peru, über die Größe der fie befigenden Mo— 
narchen, und über die Folgen, welche ein dott beftehender 
Thron für die Welt haben würde, — Herr von Prabt 
verfichert, er habe Mapoleom bei feinem Anlaffe den ganzen 
Reichthum ſeiner Einbildungskraft und die Gewalt der 
Sprache ſo entwideln gefehen. . 


Als Gegenſtuͤc fuͤhren wir die Rede ah, womit Na— 
poleon die des Praͤſidenten der, zur Entwerfung einer 
Verfaſſung niedergeſetzten, Spanifhen Junta beantwortete, 
Dieſe Antwort wurde durch ihre Muͤhſeligkeit allen An— 
weſenden fo beſchwerlich, daß fie ihnen unvergeßlich blieb. 
Napoleon ſaß im Mittelpunkte des Kreiſes, und hob den 
geſenkten Kopf nur zumeilen auf, um ihn wieder hinabs 
finfen zu laffer. Langfam und abgebrodyen artifulirte er 
unzufammenhängende Worte, kam von einem: Gegenftand 
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abwechfelnd auf einen andern, den er verließ, um fogleih 
wieder darauf hinzukommen, und das Alles mit denfelben 
Worten, in bderfelben Form, ohne alle Geifteshlige, die 
fonft aus feinem Geſpraͤche hervorleuchten. Noch nie hatte 
er fih fo unfruchtbar gezeigt, fo ohne allen Glanz. es 
dbermann war auf der Folter, und diefe Rede, die Jeden 
erflarete,. dauerte länger als drei Viertel: Stunden, 


Napoleon traf bei feiner Ankunft in Bayonne eine 
dahin auf feinen Befehl. beſchiedene Deputation von Pors 
tugiefen, aus den erften Familien, an deren Spige der 
Graf von Lima, ehedem Portugiefifher Ambaffadeur zu 
Paris fi befand. Napoleon, der die Abſicht hatte, Por: 
tugal mit Spanien zu vereinigen, fagte nad einem fur: 
zen Eingang zu den Deputirten: Ich weiß nicht, mas 
ich aus Ihnen machen fol; das wird von dem abhängen, 
was im Süden vorgehen wird. Sind Sie Übrigens dazu 
gegerignet , ein Volk auszumachen, haben Sie den Umfang 
und das Zeug dazu? Von Ihrem Fürften find Sie verlaf: 
fen; er hat fih von den Engländern nah Brafilien bringen 
laſſen; es ift ein dummer Streih von ihm, er wird es aber 
bereuen. Nach verfchiedenen ragen an den Grafen von 
Lima über die Bevölkerung Portugals und LKiffabons, die 
er fich nach feiner Gewohnheit auf der Stelfe felbit, aber irrig 
beantwortete, und auf die Antwort bes Grafen jedesmal, 
„das wußte ich nicht,“verfegte, fragte er endlich den Grafen: 
Was wollt Ihr eigentlih? Ihe Portugiefen, wollt Ihr 
Spanier feyn? Bei diefen Worten fchien die Geftalt des 
Grafen größer zu werden, fein Fuß murzelte feft in bem 
Boden ein, und indem er bie Hand an den Griff bes Des 
gens legte, ermwieberte er mit einer Stimme, von ber das 
Gewoͤlbe des Zimmers wibderhallte, nein. Diefes einfyls 
ige, aber heroifche Wort traf Bucnaparte fo fehr, daß er 
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am Tage nachher zu einem feiner Generale fagte: der Graf 
Lima bat mir geftern ein flolzes nein erwiedert, und von 
diefer Zeit an behandelte er den Grafen mit Auszeichnung. 
Auch gewährte er. damals der Deputation, was ki e für bas 
Intereſſe von Portugal forderte, 


Den Ganonicus Escoiquiz nannte asien nur. den 
Eleinen Ximenes, aber deffen nachdrüdliche und berebte Vor⸗ 
ftellungen, zu Gunften des unglüdlihen Prinzen, wirkten 
fo wenig aufihn, daß ernad einer foldhen Unterhandlung 
zum Erzbifhof von Mecheln fagte: Der Ganonicus war 
biefen Morgen da, um mir eine oratio Ciceronis zu hals 
ten Glaubt denn der Mann, daß die Rhetorik auf meine 

Geſchaͤfte Einfluß habe? 


Bei der erſten N mit Ferbinand fagte 
Napoleon zu ihm: Prinz, Sie find hier in feinen Hinters 
halt gefallen, und können nad Spanien zurüdfehren, wann 
Sie wollen. Zu Escoiquiz ſprach er aber anders. Die 
Wahrheit war, daß jeder Schritt bes Prinzen forgfältig bes 
wacht wurde. 


‚ Napoleon, bemerkt Here von Prabt, war nicht fo ſehr 
falſch, als aͤußerſt veränderlih in feinen Entſchluͤſſen. Er 
fing damit an, Etrurien zur Entſchaͤdigung anzubieten, und 
hoͤrte damit auf, es fuͤr ſich zu behalten. Eben ſo vergab 
er Spanien, und endigte damit, es ſich ſelbſt zueignen zu 
wollen. So ging es mit allen Dingen, weßhalb Pradt ihn 
mit Saturn vergleicht, der ſeine eigenen Kinder verſchlingt. 


Auf einige Einwuͤrfe von Pradt, daß der Prinz wohl 
nicht wuͤrde zu bewegen ſeyn, Spanien und Indien gegen 
das kleine Etrurien zu vertauſchen, und daß bei dem Verluſt 
des erſten Thrones, die Gewaͤhrleiſtung fuͤr den zweiten ihm 
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nicht. recht ficher vorkommen koͤnnte, verfegte Napoleon: 
„nun gut, fo fündige er mir den Krieg an; aber was würs 
den fie ausrichten mit 300 Mann Garde, und hoͤchſtens 

dreißig taufend Mann, die fie in Ejtremabura zufammen 
bringen koͤnnten.“ in andermal fagte er zu bemfelben, 
als er fi Bemerkungen felbft über die Art diefes Unternehs 
mens erlaubte: „ich fühle wohl, daß das, was ich thue, 
nicht recht ift; aber warum erklären fie mie nicht den Krieg” 
Auf die Vorftellung, eine Kriegserflärung von Perſonen, 
die ‚außerhalb ihres Gebietes der Freiheit beraubt wären, fey 
wohl ſchwerlich zu erwarten, erwiederte er: „und warum 
find fie hergefommen , es find junge Leute ohne Erfahrung, 
und Eonimen bieher ohne Paͤſſe. Sch muß dieß Unternehs 
men für ſehr nothwendig halten, denn fo fehr ich einer 
Marine. bedarf, fo wird mich dieß doch die ſechs Sciffe Eos 
fin, die ich in Gadiz habe.” — Zu andern Zeiten ſagte 
er: „Wenn diefe Sahe mid 80,000 Mann Eoften, follte, 
fo würde ich fie nicht thun, aber es wird nicht zwölf Zaus 
fend koſten, und das ift Kinderfpiel. Die Leute bier zu 
Lande wiffen nicht, was ein Sranzöfifches Heer iſt. Die 
Preußen waren gerade fo, und man hat hefehen, wie fie 
fi dabei befunden haben. Glauben Sie mir, es wird. bald 
aus ſeyn. Ich füge Niemand gern etwas Böfes zu, wenn 
aber einmal mein großer politifcher Wagen in Bewegung. 
ift, fo läßt er fich nicht aufhalten, und dann, Wehe dem, 
der unter die Räder kommt!“ 


Napoleon kannte Überhaupt Spanien nicht, er vechnete 

darauf, daß die Armee entfernt, Lie Finanzen zerrüttet, die 
Regierung gehaßt und verachtet zugleich) war, er zählte fer⸗ 
ner auf den aufgeklärten Theil der Nation, der eine beffere 
Drdnung der Dinge wuͤnſchte, fo wie auf die in einigen 
Provinzen noch befichende Abneigung gegen das Haus Bour⸗ 
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bon. Eben fo irrig aͤußerte Napoleon gegen den Canonicus 
Escoiquiz: „glauben Sie mir, Ganonicus, die Länder, wo 
ed viele Mönche gibt, find leicht zu unterwerfen, ich 
babe ſchon die Erfahrung gemacht. Auf jeden Hall wird 
der Miderftand nicht furchtbar feyn.” — Die Erfahrung 
- bat e8 anders gelehrt, und unfer Verfaſſer bemerkt fehr 
richtig, daß die zahlreihe Spanifche Geiftlichkeit, die einen 
großen Theil des Grundeigenthumß befigt und mitten uns 
ter dem Volke lebt, von jeher bei einem Kriege im Lande, 
als Staatsbürger ſich angefehen, und gleich den andern 
bie Waffen ergriffen habe. i 

‚» 

Herr von Pradt charakterifirt die Spanier ald une . 
wiffend, fanatifh, mäßig mitten im Ueberfluffe, eben fo 
eitel auf das, mas fie entbehren, als Andere auf ihre 
Genüffe, gegen alle Völker, die fie umgeben, ſtets fremd, 
verlaffen fie nie ihr Vaterland, einem fpröden Metall 
darin zu vergleichen, das Peinen Beifas verträgt, fie find 
tapfer, aber fie haben mehr den Muth der Beharrlichkeit, 
als Beharrlichkeit im Muth. Mit Unrecht rechnet man 
Spanien zu Europa, es gehört nach Afrika. Wäre der 
Spanier mahomedaniſcher Religion, fo wäre der Afrikas 
ner ganz vollftändig.” Won bdemfelben Feuer verzehrt, 
ebenfo Einfamkeit fuchend, nüchtern, fehmeigfam und nach⸗ 
denklich, grauſam und edel, gaftfrei und unverföhntich, 
träge und einmal in Bewegung gefegt, unermüdlich, erin⸗ 
nert er durch diefe Gontrafte an den von der Sonne vers 
zehrten Araber, den Bewohner der Wuͤſte, der zugleich 

Raub und Gaftfreiheit ausübt, und das Aeußerſte der 
Roheit, wieder Menfchlichykeit in fi vereinigt. Um die 
Aehnlichkeit vouftändig zu machen, haben beide noch gleiche 
Art Krieg zu führen. Der Soldat des Abendlandes darf 
nur vorwärts gehen, er darf Reih und Glied nicht vers 
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laſſen, es ift eine Ehrenfache, das Schlachtfeld zu behaup⸗ 
‚ten.. : Der Morgenländer und der Spanier wiffen davon 
nicht, fie: fechten im Fliehen, fie räumen leicht das Feld, 
fommen aber den andern Zag wieder, fie gehen nicht dar: 
auf aus, den Feind zu fchlagen, fondern ihn zu vernichten. 


Napoleon wollte auf feiner fehnellen NRüdreife aus 
Spanien. 1809 Herrn von Pradt. bemeifen, welche Vor 
theile die Spanier durch die neue Dpnaftie erhielten, naͤm⸗ 
lich Abfchaffung des Zehnten, ferner des Lehenmefens, 
gleiche bürgerliche Rechte u. f. m. Pradt antwortete hier» 
auf: die Spanier hätten dafür mweniger Sinn, als er 
glaubte, wenn fie auch dieß und jenes verbeffert wuͤnſch⸗ 
ten, fo wollten fie doch Niemand dafür Verbindlichkeit har. 
ben, und dieß Volk daͤchte barin wie Sgnarells Frau, bie 
von ihrem Manne gepruͤgelt feyn wollte. Er lachte, und 
verfegte meiter: „ich. habe Spanien nicht gefannt, es iſt 
pin fchöneres Land, als ich dachte. Ich habe ba meinem 
Bruder ein ſchoͤnes Geſchenk gemacht; aber Sie werben 
fehen, die Spanier werben dumme Streiche machen, es 
wird mir. wieder. zufallen, und ich werde es in fünf Vice» 
Königreiche eintheilen.” Beſonders lag ihm die Neigung 
Spaniens zu einem Bündniffe mit England, um das Meer 
und feine Kolonien benußen zu koͤnnen, am Herzen, unb 
er trauete darüber eben fo wenig einem Spanifchen Kös 
nige von feiner eigenen Dynaftie. 


Als Napoleon am zıften Julius von Bayonne nad 
Paris zurüdreif’te, ward er in dem meiften Städten, be 
fonders in Zouloufe und Montauban, noch mehr aber zu 
Nantes mit dem größten Pomp und. Freudenbezeigungen 
- aller Art empfangen. Unſer Verfaſſer ſchreibt dieß nicht 
ſowohl dem Einwirken der Präferte, als dem Zauber einer 
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großen Gewalt, den Lodungen eines berühmten Namens, 
der Pracht der Equipagen, und dem Staube zu, ben ie 
machen. Der: große Haufe wird immer fehöne Pferde 
bewundern, und ſich um vergoldete Wagen und. bunte 
Kivreen drängen. Napoleon mußte bdiefe Aeußerungen 
richtig zu ſchaͤtzen. Eines Tags, ald er in Bayonne im 
Moniteur einen Artikel aus Braunſchweig, über den Em» 
pfang feines Bruders Hieronymus lad, mobei der Aus» 
drud, diefer angebetete Wonach, vorkam, fagte er mit 
bedeutender Miene: ei, ei, er ift kaum fehs Monate 
dort, und iſt ſchon angebetet! 


* von Pradt fuͤhrt an: daß Spanien feit Philipp 
V. bedeutend an Bevölkerung, Reichthum, Induſtrie und 
Miffenfhaft zugenommen habe, und: zieht daraus den 
Schluß, daß die Verwaltung der Bourbond, der man den 
größten Theil dieſes Wohlbefindens zu. verdanken habe, befs 
fer gemwefen fey , als die der Defterreichifchen Prinzen. Die 
Mohibefinden rührt aber nicht von der Weisheit der Bour⸗ 
bons, fondern von langer Ruhe und hauptſaͤchlich von dem, 
durch ganz Europa ſichtbaren Fortfchreiten der Cultur ber, 
die auch mehr oder weniger nach Spanien eindrang. Ob 
dieſer Fortgang unter Defterreichifhen Prinzen weniger 
Statt gefunden hätte, ift wenigftens noch problematifch: 


Einen großen Fehler, wie unferBerfaffer bemerkt, beging 
Napoleon darin, daß er Anfangs Spanien nur mit 80,000 
Franzoſen befegte, und obendrein mit neu ausgehobenen, 
was den Stolz der Spanier beleidigte. Gerade im Anfang 
mußte er das Land mit Truppen uͤberſchwemmen, und fo 
jeden Keim der Revolution erftiden. Die gebirgige Bes 
fhaffenheit des Landes, die fchlechten Wege im Innern, die 
Seltenheit ber Wohnungen auf dem Lande, der Mangel an 
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Zugvieh und die durchgängige Feindfeligkeit aller Einwohner 
haben den Franzofen mehr Schaden zugefügt, als die unauf 
hörlicyen Gefechte. Deffenungeachtet, fagt der Verfaſſer, 
war es, noch vor England, Defterreih, was Spanien 1809 
rettete, und durch diefe Rettung den Grund zu feiner eiges 
nen Wiederherftelung, und der Befreiung aller Voͤlker Eus 
ropa's legte. 


Nach der Berechnung des — von Pradt, — der 
Krieg in Spanien den Franzoſen, waͤhrend der ſechs Feld: 
zuͤge im Durchſchnitt gerechnet, jebes Jahr 100,000, aljo 
600,000 Mann, und an baarem Geld während biefer ſechs 
Sahre, wenigftens 240 Millionen Livres, außer den unges 
heuern Summen, bie Frankreich durch die Vernichtung ſei⸗— 
nes fehr einträglihen Handels mit Spanien verloren hat, 


Gegen das Ende feiner Denkſchrift nimmt ſich Herr 
von Pradt fehr warm derjenigen, jet verwiefenen, Spanier 
an, die dem Könige Zofeph gedient haben. Der verbanns 
ten, ober in Kerkern fehmachtenden, oder hingerichteten Ba- 
terlands Verteidiger oder Anhänger einer gefeglichen Frei⸗ 
heit, gedenkt uͤbrigens der Herr Erzbifchof nicht insbefon= 
dere, ‚und gerade biefe verdienen unfere hoͤchſte Theilnahme, 
Die möchte alfo nur eine Schugrede pro domo sua”feyn. 
Die Lehre und Marnung gegen alles Verfolgen und’ Vers 
bannen-ift allerdings heilfam, wer eine Nevolution endigen 
will, muß verzeihen können. Wer aber, wie Serdinand, eines 
fo ſchaͤndlichen Undanks ſich fehuldig macht, der föll- von keis 
nem Schriftfteller gefchont werben, wär’ er auch ein tauſend⸗ 
facher Bourbon. 


Am Schluß des geiftreichen Werkes bemerkt der Verfaſ⸗ 
fer ſehr richtig, es ſey mit der Geſchichte, wie mit der Fa— 
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bei, nur duch bie Nutzanwendung tauge ſie etwas. Die 
ſeinige iſt vollfommen wahr, naͤmlich, wenn Frankreich und 
Spanien, Statt durch die Willkuͤhr Einzelner beherrſcht zu 
werden, Verfaſſungen gehabt haͤtten, ſo waͤre dieß Alles 
nicht geſchehen, und haͤtte gar nicht geſchehen koͤnnen. Die 
Zeit der Willkuͤhr und des Zufalls, meint der Herr Erzbi— 
ſchof, ſey nun gegenwaͤrtig voruͤber, nicht nur Frankreich 
habe eine Verfaſſung, ſondern beinahe ganz Europa, ganz 
America u. ſ. w. Daß der Himmel dieß geben möge! die— 
ſem Wunſche flimmen wir don Herzen bei, und er wird es 
geben, wenn jeder Teutfche und Europäer nach feinen Kräf- 
ten tüchtig dazu mitwirkt Daß aber die gefegliche Befchrän- 
ung der Willkuͤhr fchon Überall eingetreten ſey, diefer Mei: 
nung wird wohl Niemand beitreten. Herr von Pradt rech⸗ 
net hierauf die unter einer Verfaſſung lebenden Europäer 
- zufammen, und bringt glüdlih 82 Millionen, 600,000 
Menſchen, fage, freie und alfo glüdlihe Menfchen heraus. 
Gieich an der Spige ſteht Frankreich mit 27 Millionen, 
Gott behüte uns aber vor einer folhen Verfaſſung, vor 
folhen Volks-Deputirten, vor folhen Miniftern u. f. w. 
Bon der Ungarifhen, Polnifhen, Neapolitanifhen und 
Sizilianifhen Verfaffung, mollen wir aud) nichts wiffen, 
und was die Teutſchen Verfaffungen anbelangt, fo find folde 
noch im Kreifen, und es ift nicht gut, fie vor der Zeit durch 
Lob zu. verfchreien. Ueberhaupt ift es nicht dienlich, alte 
Wunden, ‚Statt fie aus der Wurzel zu heilen, mit Schön«_ 
pfläftechen zu übertündhen, und das Gute, wie das Böfe 
mit dem weiten Bifchofsmantel der Liebe zu umhuͤllen. 
8. W. 
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Zur Charakteriftif der drei neuen, zufolge der 
- Erklärung des Wiener = Eongreffes vom 
20. Mai 1815, mit der Schweizerifchen 
Eidgenoffenfhaft vereinigten Gantone, ' 
Wallis, Neuchatel und Genf. 





Unter allen Thaͤlern der Schweiz ift das Wallis 
das größte. Seine Länge von der Furka bis nad St. 
Gingoulph beträgt ſechs und dreißig Stunden; die 
Breite iſt ſehr ungleih. Es begreift, neben dem Haupt⸗ 
oder Central-Thale, welches von dem Rhoͤne durch⸗ 
ſtroͤmt wird, ſechszehn bewohnte Seitenthaͤler, von denen 
dreizehn in der ſuͤdlichen, und drei in der nördlichen Als 
penfette befindlich find, und einige fi fi ch bis auf zehn Stun: 
den weit in das Land hinein erftreden. Der Rhone, 
welcher alles, aus diefen Seitenthälern abfließende Gewaͤſ⸗ 
ſer in ſein Bett aufnimmt, entſpringt am Fuße der Furka, 
aus einer, 2,426 Zuß über den Genfer» See erhabes 
nen Quelle, und erhält bis da, wo er fich mit den Ges 
wäffern dieſes Sees vereinigt, einen Zuwachs von achtzig 
Baͤchen, Waldſtroͤmen und Fluͤſſen. 


Die Bevoͤlkerung des Cantons Wallis iſt mehrmals 
ſehr uͤbertrieben und ſogar von einem der neueren Erdbe— 
ſchreiber nicht weniger als 90,000 Seelen angegeben 


= Efrenües” Helvötiennes et — pour lan de 
grace 1816, 
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worden. An ganz neuen bießfälligen Daten fcheint es zu 
fehlen. Die legte Zählung wurde im Sahr 1802 vorge: 
nommen, kurz vorher, ehe die Landfchaft durch ihre er— 
ziwungene und von einer fehr großen Mehrheit ihrer Eins 
wohner verabfeheute, Vereinigung mit Frankreich, ben 
Naden unter, da8 Franzöfifche Joch beugen mußte; da: 
. mals hatte man hauptfählih zum Zwecke, die ganze Bes 
voͤlkerung des Departements vom Simplon, nad 
Maßgabe der beiden darin üblihen Sprahen, kennen zu 
lernen. Gegenwärtig hat_das Wallis feinen urfprüngs 
lihen Namen wieder angenommen, und ift fiaft der vors 
maligen Eintheilung in Ober: und Unter: Wallis, 
in. zwoͤlf Kleine Bezirke, Zehnten ‚genannt, eingetheilt, 
& den fünf ‚oberen diefer Zehnten, Goms, Brig, 
Wis, Raron und Leuf wird nichts als Teutſch, im 
den zwei mittleren, Siders und Sitten fowohl Teutfch, 
als Franzoͤſſſch, und in den fünf unteren, Hermance— 
Martinah, Antremont, St. Moriz und Mon⸗— 
they ausſchließlich die letztere Sprache oder Ei Patois 
geſprochen. 
Seelen. 





In den fünf oberen Zehnten zufammen — | 
ME” ı a re re er 17,957 


Theil Ye 
Sn dem Zehnten Sibers: ERS ENGL DRG 5,790 
— Franz. Theil 4965 
| — i | | 
Sn dem Behnten Sitten: BUN 8,180 
Franz. Theil 6237 


In dem Zehnten Hermance:r:: 43,361 
In den drei Zehnten Martinach, Antremont 

und Monthey, zuſammen. 11925t 
Sm Zehnten von St. Moriz 4,178 


“ 
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Dieſen Angaben zufolge, haͤtte alſo der T eutſche 
Theil des Wallis 20,719 und der Franzöfifhe 
37,992 Einwohner. Sitten, die Hauptftadt des Can— 
tons, zählt 2,346 Einwohner, von denen 1695 Teutſch 

und 661 Sranzöfifch.fprechen. Die Bevoͤlkerung von St. 
Moriz wird auf 1,241, von Monthey ‚auf 1,037 und 
diejenige von Siders auf 724 Seelen gefchägt. 

Man follte denfen, daß ſich feit dem Jahre 1803 
und unter dem alles verſchlingenden Gefege der Gonfctipe 
tion die Bevölkerung des Wallis bedeutend -verminderg 
haben muͤßte; zwei Urſachen «aber haben: bewirkt, daß fi ſich 
dieſelbe fuͤr dauernd/ ſo zu ſagen, auf dem gleichen Punkte 
erhalten hat. Einmal haben ſich ſeit jenem Beitpunftg, 
mehrere Fremde, aus Frankreich, Gavoyen, Staa 
lien und den benachbarten Schweizer: 3,ßantonen here, 
fommende Familien in, jenem Lande. angefiedelt, und zwei⸗ 
tens iſt duch, Einführung: der, nunmehr, im ganzen Can⸗— 
ton allgemein. üblichen Kuhpocken- Impfung einer großen 
Anzaht- von Kindern das Leben gefriſtet worden. Mehr als 
ein Reiſender hat fein Befremden darüber zu Tage gelegen 
daß das Wallis, bei einem Flächeninhalte von mehr als 
92: Quadrat » Meilen. nicht. ftdrker bevoͤlkert fey;. allein, 
man muß nidyt vergeffen,. daß ein nicht unbeträchtlichen, 
Theil. des. Walliſer Bodens mit ungeheueren Gletſchern, 
mit Selfenbetten, die von aller Wegetation entbloͤßt 'find,; 
mit Truͤmmern zufammengeftürzter Berge, mit öden, durch: 
regelloſe Waldſtroͤme ‚gebildeten Steinplägen und ‚mit weiten. 
Waͤldern bededt ift. Zudem führen die Wallifer groͤßten⸗ 
theils ein Hirtenleben, in Folge deſſen ſie zur Unterhaltung 
ihrer zahlreichen Heerden eines ungleich weiteren Umfanges 
von Land beduͤrfen, als wenn ſie von den Erzeugniſſen des 
Ackerbaues leben, und feine anderen Grundſtuͤcke, als Wie⸗ 
fe Selder und Weinberge, beſitzen wuͤrden. 
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Das Bundes: Gontingent, welches das Wallis zu 
der, aus 32,886 Mann beftehenden gemein = eidgendfiifchen 
Armee zu ftellen hat, ift auf 1,280 Mann feftgefest,' Die, 
ganze Landſchaft bekennt ſich zur Fatholifchen Religion, 
und flieht, was die Igeiftliche Be — unter 
dem Biſchofe von Sitten. 


ee | 


Unftreitig gehört das Wallis zu den merkwuͤrdigſten 
Gegenden der Schweiz, Nitgends werden die Erzeugniſſe 
aller Breiter, von Sicilien bie nach Jsland, in ei— 
Kein fo engen Raume wie in dieſem Cantone beifammen: ges 
funden. ‘Er enthält eine ungeheuere Männichfaltigkeit der 
Verfchiedenartigften Gegenftände. In keinem anderen Lan⸗ 
de trifft der beobachtende Wanderer auf fo ſchnelle and gew 
waltſame Uebergänge von ben fihauerboliften Scenen einer 
. Natur, aus welcher ein zerftörender Genius die letzte Spur 
des Lebens vertilgt zu haben ſcheint, ‘zw den Tachendften 
Gemälden einer üppigen Vegetation und einer Alles durch⸗ 
dringenden Regſamkeit. Ueberhaupt find die Landſchaften 
des Cantons Wallis größtentheils din echabenes Gemiſch 
von Cultur und Verwuͤſtung, von lieblichen Lagen und Na— 
turformen von ernſtem Charakter, von Denkmaͤlern der Anr 
firengungen und des verheerenden Sinnes, beides "der Bil 
fer und Zeiten, und von mancherlei Thatfachen,, die ſowohl 
der Hochgebirge‘ allmäliche WVerwitterung, als den beharr⸗ 
lichen Muth und die Gedult derjenigen beurfünden, welche 
von Gletſchern, Lawinen, Stuͤrmen, MWaldftrömen und 
Erdbeben, das Fleckchen Landes zu — Ban! das 
fe und ihre Kinder u ſoll. J 

Noch darf nicht unbemerkt — werden, daß die 
MWaltifer ſich auch im Befise der merkwuͤrdigſten aller tes 
ligiöfen Phänomene, des gleichfam zwiſchen Himmel und 
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Erbe in einer Höhe von 1,257 Klaftern uͤber dem Meere 
erbauten, freundlihen Hospitiums auf dem St. Bern» 
barbs-Berge befinden, deffen Kiofterbrüder in den 
Froſt, die Orkane und anderweitige Bedrängniffe eines ewi⸗ 
gen Winters begraben, als wahrhaft edle Märtyrer, ihre 
Kräfte unabläffig zum Dienfte leidender Brüder und zum | 
Heile dev Reifenden verwenden, deren jedes Jahr eine große 
Anzahl durch ihre Bemühungen einem — Tode 
entriſſen wird. 


Die vorzuͤglichſte Charte vom Walliſer-Lande 
findet ſich in dem Mejerſchen Schweijer Atlaſſe, 
Nr. 10, 11 und 14. 


| II. 

' Der Canton Neuchatel, vormale unter bem Na: 
men der Graffhaft Neuhatel und Ballengin bes 
kannt, liegt in und an dem Jura-Gebirge, zwiſchen 
Frankreich und der Schweiz, beſteht aus ſieben bis 
acht kleineren und groͤßeren Thaͤlern, und ift eilf Stun⸗ 
den lang und hoͤchſtens ſechs breit. Er begreift die drei 
Städte, Neuchatel, Boudri und Landeron, /35 
reformirte und zwei katholiſche Pfarreien, 60 Gemeinden, 
113 Marktflecken und Weiler. Nach einer im Sahre ı 780 
vorgenommenen Zählung , belief fid die Gefammtheit feis 
ner Einwohner auf 39,642 und die Zahl aller Häufer 
auf 7,353- 


"Seit der genannten Epoche ift die. Bevölkerung bed 
Kantons um mehr denn ein Fünftel gefliegen, denn nach 
einer zu Anfange des Jahres 1814 vorgenommenen fehr ges 
nauen Zählung belief fi damals die Zahl der Einwohner 
auf 49,773, worunter 36,088 von einheimifchen Familien 

Nemefis. VII. Br. 1. Et. 
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und 13,685 Fremde; 23.855 männlichen und 25,018 weib⸗ 
lichen Geſchlechtes. Im Jahre 1813 wurden im ganzen , 
Gantone 454 Ehen eingefegnet, und 1,408 Kinder geboren, 
wovon 724 männlichen und 684 meiblihen Geſchlechtes. 
Die Zahl der Verftorbenen belief fih auf 988, nämlich 
458 männlihen und 500 meiblihen Geſchlechts. Unter 
diefen Todten zählte man 226 unter fünf Jahren, 32L 
zwifchen 5 und ſechszig; die uͤbrigen waren uͤber ſechszig 
und von dieſen fünf Aber neunzig Jahr alt. 


Unter den dermaligen. Einwohnern des Cantons 
zaͤhlt man: 18 


Spigenmacher und Spigenmaherinnen . 55631 
Uhrenmacher ; — . 3,311 
Indienne⸗ Fabricanten . 734 
Woll-, Hanf: und Flachsſpinner ..648 
Schenkwirthe . ia 045 
Meiblihe Dienftboten : . ee 1346 


Unter den Charten vom Canton Neuchatel ift di, 
Ehrzlich von Herrn Oſterwald herausgegebene, bie vors 
züglichfle. Der bevoͤlkertſte Theil des Cantons iſt das 
‚reizende, bei einer Länge von vier und einer Breite von 
‚einer Stunde mit vier und zwanzig Dörfern: ‚prangenbe 
Nüz:Zhal(Valde Ruz). ::Der Ackerbau wird zwar mit 
großer Sorgfalt und Geſchicklichkeit betrieben, wuͤrde aber zum 
Unterhalte der ganzen, ſehr ſtarken Bevoͤlkerung, nicht aus⸗ 
reichen, wenn nicht noch andere, bedeutende Erwerbszweige 
hinzu kaͤmen. Dieſe find: Fabriken, Uhrenmacherei, und 
mancherlei mechaniſche Kuͤnſte, welche den groͤßten Theil der 
Einwohner des Travers-Thales, und der Gegenden 
von Locle, la Chaur de Fonds und der übrigen 
Berggemeinden befchäftigen; - Mehrere ausgezeichnete, aus 
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biefen Lanbdfchaften gebürtige Künftler haben buch ihre 
Arbeiten und Entdedungen ganz Europa in Erflaunen 
gefegt. Allgemein bekannt iſt B. Ferdinand Bers 
thoud, welder die Seeuhren vervolllommnet hat, Ja— 
kob Droz, der Erfinder jener finnreihen Automaten 
u.a. m. 


⸗ 
J 


Die Hauptſtadt des Cantons iſt Neuchatel (Neuen⸗ 
burg). Sie liegt an dem See gleichen Namens, zaͤhlt 
etwa 5,000 Einwohner, und verſchoͤnert ſich faſt alle 
Tage durch neue und geſchmackvolle Gebaͤude. Ihr 
Contingent zur Bundesarmee iſt 1,000 Mann. Mehs 
tere ihrer öffentlichen Anftalten find aller Aufmerkſamkeit 
werth. So 5. DB. die Erfparungscafie, wo Dienfiboten 
and Tagelöhner ihre kleinen Erfparniffe ſehr ficher anles 
gen können, die Aſſecuranz-Caſſe, bei welcher im Januar 
1814 lich bereits 7,033 Gebäude für die Summe von 
16,450,500 Franken affecuriet fanden: eine Subfeription 
zur Unterhaltung und Bervolfommnung der Induftrie in 
den Gebirgen, durch melde eine Fabrik von phnfikatifchen 
und mathematifhen Inſtrumenten zu Stande gebracht 
worden iſt, u. f. w. 


Auch die Republik ber Gelehrten und Kitergtoren hat 
ſich einiger fehr ausgezeichneter Mitglieder von Neuchatel, 
wie z. DB. eines Ofterwald, Bourget, Watel und 
Boivde zu erfreuen gehabt, ganz befonders aber verdies 
nen auch noch als ausgezeichnete Wohlthaͤter ihrer Waters 
ſtadt, folgende drei Männer genannt zu werden, deren 
Andenken mit unnertilgbaren Zügen in bie Herzen aller 
Neuchateler gegraben it: J. 5. Lablemand, ges 
florben 1722, der zur Errichtung eines Spitals ein Ver— 
maͤchtniß von 183,639 Francs ansgefegt hat: David 


» ⸗ 
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Puri, geftorben 1786, melder feiner Vaterſtadt eine 
Erbſchaft von beinahe vier Millionen in der Meinung 
hinterlaſſen hat, daß die Zinſe davon theils zu Werken 
der Barmherzigkeit und zur Beförderung bes oͤffentlichen 
Unterrichts, theils aber auf die Verfchönerung der Stadt 
Neuchatel verwandt merden follen; und 3. 2. von 
Pourtalis, geftorben 1814, in einem Alter von 92 
Jahren, ber, als ein dauerhaftes Denkmal feiner Froͤm⸗ 
migfeit und feines mohlthätigen Sinnes ebenfalld ein 
Krankenfpital geftiftet hat. Ä 


III. 


Genf, nachdem es beinahe zwei Jahrhunderte hins 
buch, mit einem, demjenigen der drei Urcantone gleichens 
den Muthe für die Eroberung und Befeftigung feiner Uns 
abhängigkeit gefämpft hatte, gelangte, da fich feine Bes 
ſitzungen vorher nicht Über die Stadtwaͤlle hinaus erſtreckt 
hatten, endlich zu einem, freilich fehr zerftüdelten Gebiete, 
längs den beiden Rhone-Ufern und den Gefladen des 
Lemansd. Mehrmals verfuchte diefe, von Alter bee 
wichtige und berühmte Stadt jene zerftreueten Stüde Lan⸗ 
des in eine Beſitzung zu vereinigen. Durch ihre Auf: 
nahme in den Schweizerbund find diefe ihre Abfichten er⸗ 
teicht und ‚zugleich ihre lange. gehegten Wünfche, welche 
zu nähren fie unter fo vielen Titeln berechtigt war, ere 
füllt worden, und gegenwärtig ift Genf bie Hauptſtadt 
bes zwei und zwanzigften und letzten Cantons 
ber Schweizerifchen Eidgenoffenfhaft. Diefer, 
an dem meftlihen Ende des Lemans gelegene Canton läßt 
ſich füglih in drei Theile theilen, deren Bevolkerungse 
ftand, zufolge einer ganz kuͤrzlich vorgenommenen Bähe 
lung, folgender iſt. 
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J. Die Stadt fammt ihrem Gebiete zählt 24,609 
Seelen, nämlid : | 
Genf 22,500, Eauroives und, Prel’Ev&: 
que 951, Plein Palais 1,158. 


IL Das vormalige, 29 Dörfer und Weiler, die in 

13 Gemeinden getheitt find, in fi begreifende Ge: 
biet enthält 7,123 Seelen, nämlid: 
Suffp l'Evéêque 950, Avully und Cartigny 
841, Chancy 386, Dardagny und Ruffin 
092, Satigny 773. Chene 773, Cologny 
788, Vandoeuvre 463, Genthod 235, Plein- 
Saconay 924, bas in ben Canton Waadt einge: 
ſchloſſene Dorf Celigny 308. 


IH. Das neu acquirirte, 35015 Morgen Landes 
haltende Gebiet, welches eine Stadt und 49, zwölf 
Pfarr: Gemeinden . bildende, Dörfer und Weiler in 
ſich begreift, und 9,848 "Seelen zählt, naͤmlich: 
Die Stadt Carouge Z,119, Avuſi 502, Ber 
ner 1,263, Wire la Ville 152, Yancy 508, 
Gompefiere 1,382, Collonge unter din Ga: 
leve 706, Boffay 471, Weyrier 558, Col 
longe am See 444, Corſier 563, Aürmance 
(ehemals eine Stadt) 380. i . 

Nach ber vorftehenden Rechnung toliche fich die To⸗ 
tal» Bevoͤlkerung des Cantons auf 41,570 Seelen belaus 
fen: man darf fie aber nicht höher annehmen, als unge: 
faͤhr 41,000 ; denn einerfeitd muß die. Gonfcription der 
test verfloffenen Jahre in: Anſchlag gebracht werden, an⸗ 
derſeits kommen 81 Genfer Familien, welche in bem neus 
acquirirten Gebiete Befigungen. haben, in. einer, Berech⸗ 
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nung unter zwei Titeln vor, als Stadteinwohner und als 
Landſaſſen, und endlich hat ſich, in Folge der, durch die 
neueſten Ereigniſſe veranlaßten, Auswanderung einiger Fa⸗ 
milien von Carouge, die Bevoͤlkerung dieſer Stadt etwa 
um hundert Perſonen vermindert. 


Die Stadt Genf zählt fünf reformirte, eine ie 
riſche und eine Eatholifhe Kithe: in einer ber erflern 
wird der Sottesdienft in Zeutiher Sprade gehalten. 


Das vormalige Gebiet ift durchaus reformirt, und 
j zählt ı5 Kirhen. Das neue Gebiet enthält ebenfalls 15 
Fatholifche Kirchen und eine reformirte, zu Carouge, mit. 
etwa 800 Pfarrkindern. 


Das Contingent des Cantons aut Bunbedarmee bes 
trägt 800 Mann. 


Die befte harte von den — Genfs, ift zur 
Stunde noch bie 1776 von Mallet heraußgeaebene Sie 
teicht volllommen hin, um ben ganzen neuen Canton mit 
allem, was dazu gehört, Eennen zu lernen, 


Genf wird ald der Schlüffel zur Schweiz anges 
ſehen. Schon feit geraumer Zeit bat die Schweizer Nas 
tion an dem innern Frieden ſowohl, als an der Äußeren 
Unabhängigkeit der Stadt ein befonberes Intereſſe genom⸗ 
men, welches ſich nun, durch ihren Beitritt zu dem neuen 
Schweizerbunde, ohne Zweifel noch bedeutend vermeh ⸗ 
ren wird. 


— Obgiei nicht mit — Sefungemeten ver⸗ 
ſehen/ iſt Genf gleich wohl feſt genug; um vor der Ges 
fahr eines einsmaligen Ueberfalls geſichert zu ſeyn. Durch 


» 
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den aus dem See ausftrömenden Rhonme, wird bie Stadt 
in zwei ungleih große Theile getheilt, von denen der 
leinere, auf dee Schweizer Seite gelegene, St. Ger: 
vais heißt. Die beiden Theile der-Stadt, zwijchen denen 
der Fluß eine Eleine Inſel bildet, find durch vier Brüfs 
fen mit einander verbunden. Genfs Snduftrie, feine 
Fabriken von Uhren: und Sumwelenwaaren find in ganz 
Europa bekannt u. f. w. Ehemals, zur Zeit feines Wohl: 
flandes, der nad) fo vielen edelmüthigen, von Seite ſei— 
ner Mirbürger für das gemeine Weſen dargebrachten 
Dpfern, ohne Zweifel ſchnell wieder aufblühen wird, mar 
fein Handiungsverkehr eben fo ausgebreitet, al® glänzend. 
Eine Menge ausgezeichneter Kuͤnſtler aller Art find aus 
Genf bervorgesangen, oder bewohnen die Stadt noch 

gegenwärtig: auch hat vielleicht kaum eine Stadt feit der 
Reformation eine fo große Zahl von Gelehrten und Kite: 
ratoren hervorgebracht. Mehr als hinlängliche Belege zu 
diefer Behauptung, liefert die fiterä rgefhihte Genfs 
von Senebier, deffen Namen die Freunde der Natur— 
wiffenfhaften nicht weniger, als die Namen eines Bon: 
net, Sauffure, de Luc, Trembley u f. w. fort 
dauernd in dankbarem Andenken behalten werben, _ | 


Der erfte und der legte Ganton des nunmehr wies 
der neugefchloffenen und vergrößerten Schweizerbundes ha⸗ 
ben das mit einander gemein, daß Zuͤrich von Alters 
ber das Athen der Teutſchen Schweiz geweſen 
ift, und Genf von nun an bad Athen der, gran 
zoͤſiſchen Schweiz feyn und bleiben wird. De 
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IV. 


Was hieß bei den Franzofen, in Teutſchland 
| organifiren? 


Eine frage, 
aus der Geſchichte der Verhandlungen uͤber die Drganifa- 
tion des Fürftenthums Erfurt und ber Grafſchaft 
Blankenhain beantwortet. | 


Don dem Tage der Beſitznahme der Provinz Erfurt 
und Blanfenhain (von dem 16. Det. 1806) bi8 auf das 
Jahr 1812 waren die Regalien- und Domainen = Gefälle 
biefer Provinz zu dem auferordentlihen Kroneigenthume 
des Kaiſers gerechnet, und beide von befondern Einneh⸗ 
mern an einen gemeinſchaftlichen Einnehmer (Receveur 
general) feit 1809 abgeliefert worden. Der Natur dies 
ſes außerordentlihen Kroneigenthums gemaͤß ließ ſich auch 
mit Recht erwarten, daß Erfurt und Blankenhain nur ſo 
lange, als der Krieg dauere, zu ben nicht weiter verlies 
henen wenigen Provinzen in Teutſchland ( Pays reser- 
ves) gehören *) und nad Beendigung des Kriegs entwes 
der ganz ober in zerriffenen Stüden an einen Fuͤrſten fal⸗ 
len wuͤrden Indeß ſah man dabei wohl ein, daß ein 
Krieg den andern gleich ben Kaninchen, wie Aeneas Syl⸗ 
vius von den Teutſchen Verhandlungen ſagt, in ſich trage, 
und die Zeit zur weitern Verleihung der Provinzen, bis 
an die aͤußerſte Graͤnze des Lebens jenes Mannes hinaus⸗ 


») Die vorbehaltenen Provinzen waren Erfurt und Blans 
‚ tenhain (12 Quadr. M. 50,000 Selen) und Niederkatzen⸗ 
elnbogen mit dem Bierperengeridte (6 Q. M. 18,000 ©,) 


. 
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geruͤckt werben Eönnte, dem der Krieg wie ein Vergnügen 
der Jagd erfhien, umd zugleich eine Verlängerung, Ber 
jüngung und Erhöhung der Lebensfräfte gewährte. 


Aber nach der Periode des Erfurter Congreffes (27. 
Sept. — 14. Det. 1808). konnte man die Auflöfung 
der Verbindung Erfurts und Blankenhains mit dem aus 
Berordentlichen Kroneigentbume näher, als je, annehmen, 
Denn nicht nur der Herzog von Baffano, fondern auch 
der Fürft von Benevent, und der Fürit von Neufchatel 
fprachen davon unverhohlen , und diefea MWohlmwollen ſchien 
ſich aud in allen Handlungen des Näumens und Auss 
leerens auszufprehen. Man fehnitt die Balken aus dem 
Staatshaufe, bob die Bretter aus, und machte das, was 
Wand», Bands, Erd:, Niet: und Nagelfeſt war, beweg⸗ 
ich. Mit Verluft von 10, 125, 15, fogar mit mehre⸗ 
ren Procenten an Stock und Zinſen wurden bie Capi⸗ 
talien eingezogen, und außerdem anfehnliche Dotationen 
geftiftet. Der Prof: Henry zu Jena, obfchon er auf ber 
Univerfität Erfurt Eeine Vorträge halten konnte, erhielt 
während des Kongreffes eine Vorleſungspfruͤnde (Lecto- 
ral Prebende) für bit Kirchengefchichte und das geift- 
liche Recht, welche der vorine Befiger zu 1,269 France jährs 
licher Einkünfte angeſchlagen hatte, bie aber weit mehr 
betrug. Der Univerfität Erfurt wurden 3,001 Fr., 64 
Gent. jährliher Einfänfte am-ro. Oct. 1808, der Fatho: 
liſchen Capelle zu Jena, ein im Blankenhainiſchen geles 
genes Gut (Mohrenthal) mit 625 Rthlr. Pachtertrag, 
und ber Univerfität Jena ein vdafelbft gelegenes Stud 
Land (das Lindenftüdf genannt) mit 201 Rthlr. 2ı Gr. 
Pachtertrag am 12. Det: ,” dem. General Reille vom 22. 
Gebr. 1809 an ein jährliches Einfommen von 20,165 Fr., 
und dem Grafen Taſcher de Ia Pagerie, vom s. Julius 


% 
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I8ro an ein gleiches von 60,000 Fr. verliehen. Noch 
wurden vom 15. Aug. 1810 fünf und ſechzig, und vom 
1. Julius 1811 dreißig Koofe (jedes 8008 zu 2,000 Fr, 
in Allen alfo 190,000 Fr. jährlih) zur Belohnung ver= 
dienter Dfficiere und Soldaten gegründet, und die ganze 
Berwaltung diefer Koofe unter einen eigenen Franz. Do: 
tations s Director (Montelour de Villeneuve) gefegt. Hier⸗ 
durch waren die Domainen» Gefälle auf eine Art gefhmä: 
Vert, daß die ganze Verwaltung berfelben einem faſt gänz- 
lich ausgetweideten Körper glich. Es iſt nicht ohne Ins 
tereffe, diefe Methode nach eigenen Angaben ber Franzos 
‚fen in einer Weberficht zu uͤberſchauen. Bor und wäh: 
rend dem Jahre 1811 betrug (nah Abzug ber Dotatio⸗ 
nen an den Prof. Henry, die katholiſche Capelle zu Jena 
und die beiden Univerfi itäten Erfurt. und Jan) bie ganze 


jährliche 


Domainen: Einnahme (von Negalitätd » Eine 
nahmen ift hier nicht die Rede) . .. 335,944 Fr. 

darunter waren 
1) an Waldungen 91,068 
2) an Zagden . . 5614 
3) an. Fifchereien .* 1310 
4) on Domainen = Gütern 91,396 
5) an Geld Einnahmen 18,000 
6) an Fraht: Einnahmen 43,660 
7) an Nugungen von fecus 
lariſirten Gütern . 47,582 
8) an neu, von der Franzoͤ⸗ | 

fifhen Verwaltung gebil⸗ 

zeten Einnahmen . 17,149 
9) an der Dotation vom 

General Meile . 20,765 
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Die Ausgabe vor und während dem 
Sabre 1811 betrug . oo. 74580 58 
darunter waren I. elgemeine Verwal⸗ 
tundBEoften 
1) an Ausgaben fhr Güter’ 24,304 
2) an Reifekoften "> 1000 


3) an Ktagfahen :° , 500 
4) an Dotationsunfoften . 5,23L 


II. Befoldungen ‚und Auslagen 
1) bei Sorften und Jagden 28,455 - 
2) Abzüge der Einnehmer 
und Schreibereifoften . 15,000 


Es blieb alſo ein reiner Ueberſchuß von 261,364 — 


Für das Jahr 1812 war Einnahme . 3125 — 
darunter waren 
ı) an Waldunden . . 1,026 
2) an Sagden  . Ban — 
3) an Fifſchereien  . + — 
4) an Domainenguͤtern . 10,601 
5) an Geldzinſen 9800 
6) an Fruchtzinſen22349 
7 an Nutzungen von ſeculari⸗ 
ſirten Guͤtern 749 
8) an neuen Einnahmen . 6,730 


Die Ausgaben betrugen u ER . & 8,500 * 


Hiernach waͤre ein Ueberſchuß geweſen DOM une 9 ‚031755 Fr. 

Allein da die unter Nr. angefuͤhrten 10,601Fr. bloß auf 
bie Nugungen der Gitadelle Petersberg und: der Cyriacs⸗ 
burg Beziehung hatten‘, die nur zu 5,000" Ft. angenom⸗ 
men würden, fo flug 'man bie: fehlende Summe von 
5,608. Fr. gu den Ausgaben, fo daß dieſe zuſammen 
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7,500. Fr. betrugen, während fie nar in — Fr. be⸗ 
ſtehen ſollten. —W 


Schon 1811 trug man die Penfionen der Geiſtlichen 
die von den fecularifirten Gütern bezahlt werben. mußten, 
wegen vorgebliher Unzulänglichkeit mit 44,698 Fr. auf 
das Negalitäts: Budget Über, die dann, weil diefe® Bub: 
get an feinen Einnahmen (Brutto 841,371, rein 381,568 
Fr.) nichts leiden follte, entweder den Verwaltungskoſten 
: abgefümmert, oder von ber Provinz aufgebraht werden 
mußten. 


Die Haft, womit man feit 1811 die Einkünfte, bes 
fonders die Capitalien beitrieb, artete in eine Schaamlo- 
figkeit eigener Art aus. Unter dem 14. März ıgıı 
fchrieb der Domänen-Director an die Schuldner von Doms 
Capitalien: Seine Majeftät, haben mit Unwillen erfehen, 
daß ungeachtet der Gnade, womit Se. Majeftät zwei 
Fahre Nachſicht für Einzahlung der Gapitalien gehabt und 
mehrere Procente Nachlaß bewilligt haben, dennoch . die 
gänzlihe Abtragung bis jegt "verzögert if. Se. Mai. 
haben daher zu befchließen geruht, mit aller Strenge ges 
gen bie nadläffigen Schulbner, zu verfahren, und dem⸗ 
nah bie Beſchlagnehmung der perpfändeten Güter und 
bes Unterpfands der Schuldner ,. als das ſchicklichſte und 
wirkſamſte Mittel hierzu anädigft auserfehen, ohne daß 
dem Schuldner der Zugang zu den Gerichtshö— 
fen geflattet werde, woduch nur die Sache, wie ge⸗ 
wöhntich, verſchleppt und: verzogen. wird. Bald darauf 
vom Mai: des: naͤmlichen Jahre, wurden Domänen,» Ges 
baͤude und Kirchen öffentlich: feil: geboten, wenn gleich fie 
keine Domänen waren, . ia fogar den. 13. April ein. Vors 
ſchuß von Korn, den die Koͤnigl. Preußiſche Negierung 
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18305 und 1806 der Armenkaſſe und dem Arbeitshaufe zur 
Unterftügung der Armen gemacht hatte, mit 1,248 Rthir. 
3 ©r. 3 Pf. zuräd verlangt, obgleich der Meft des Vor⸗ 
ſchuſſes nur noch 270 Rthir. betrug. — Wozu diefe 
baftige Verſchwendung? 


MWahrfcheinlid glaubte man, daß der aus dem Be 
fige feines Staats (88 Quadr. Meilen und 140,000 Sees 
fen) durch das Decret vom 10. Dec. 1810 gefegte Hers 
zog von Oldenburg fi mit den angebotenen Provinzen 
Erfurt und Blanktenhain (12 Quadr. Meilen und 50,000 
Seelen) begnügen würde, und hielt e8 daher für nöthig, 
- das Haus zum Empfang des neuen Herrn zu reinigen, 
Der am Tage der Sonnenwende 1812 mit Rußland aus—⸗ 
gebrochene Krieg vereitelte zwar diefe Erwartumg, indeffen 
hatte man doch die Voraͤrnte gehalten, und die Nachleſe 
konnte mit größerer Genauigkeit und gluͤcklicher Scharfe 
ſichtigkeit fortgeſetzt werden. 


Keinem Vernuͤnftigen fiel bei dieſem Reinigungsſy⸗ 
ſteme ein, daß die Provinzen Erfurt und Blankenhayn 
nach Franzöfifhen Fuße organifirt werden follten. Schon 
das Wort Organifiren war von der Erinnerung an bie 
Zeiten der Revolution unzertrennlich, und jeder, der feis 
ner erhabenen Beſtimmung, Mittel und Zwed, erhaltend 
und erhalten, erfegend und erfegt, mitwirkend und durch 
Mitwirkung geholfen zu werden, entgegen fah, griff bei 
dem bloßen Worte Drganifiren nad; feiner Tafche, um 
die wenigen ihm gebliebenen Pfennige zu erhalten, oder 
nach feinem Kopfe oder nach feinem Herzen, um es ges 
gen Befchlagnehmung ficher zu fielen. Selbſt diejenigen, 
die nicht verfchmäheten, in Gemeinfchaft mit den Werf: 
zeugen des Schickſals zu wirken, um wenigſtens einige 
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Trümmer der Seibſtherrſchaft zu erhalten, fanden nad. 
einer folchen Ausleerung , wie fie die Franzofen in den 6 
Jahren ihrer Herrſchersſchaft auf gewöhnlichen und außer 
gewöhnlichen Wege methodiſch und angebunden betrieben 


hatten, das Material kaum der Beachtung einer Organis- 


fation werth, es fey dann, daß es darauf mit derfelben 
abgefehen wäre, den Domanialherın in einen jolhen Lan⸗ 
desherrn umzuwandeln, der den Grundherer und -Eigen- 

thuͤmer des fämmtlihen unbeweglichen und - beweglichen 
Privatvermiögens in fih aufnahm. Sufiz und Polizei 

beduͤrften bei aller Empfänglichkeit -degwegen der Drganis 
fation gar nicht, weil der Intendant es nicht daran fehr 
len ließ, überall fühlbar zu mahen, daß er die perfonis 

ficirte Juſtiz und Polizei nicht blog vorftelle, fondern bei— 
des wirklich unmittelbar ober mittelbar fey, und bleiben 
würbe, 


Seit dem Jahre 1812 hörte man von nichts, als 
von Drganifation fprechen. Ale Scheiben des Intens 
danten waren davon vol, und felbft in Verhandlungen 
war die Drganifstion fo ſteriotypiſch geworden, wie in 
dem Mittelalter die Zehntung .*). In einer gewiffen -Pes 
riode ging die Sache fogar auf Privatzirkel über, meil 
hierin kein Theilnehmer ſeyn Eonnte, der nicht etwas. zn 
fürchten oder zu hoffen hatte. Auf dem Lande bieß es 

 Drgeliren. Der Intendant Eonnte mit dem gewichti— 
gen Worte ſchon vor der Ausführung herefhen und res 
gieren, ſchrecken und rödern, zurädftoßen und anziehen, 
Knoten maden und Knoten löfen, den Klagen über Be— 
‚ drüdungen ausweichen und entgegen kommen. Er gab 


.») Erasmus erklärt daher den innverwandten Ausdruck 
eine’ eg Nede halten, orationem ad decimas 
verteres * 
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oft mündliche Beſcheide mit den Worten: ihre Vorſtel⸗ 
lungen find gegründet, aber beruhigen fie fih nur noch 
eine fleine Zeit, mit der Organifation,, die,nahe ift, folk 
Alles, alles anders. und beffer werden. Er ſelbſt, als. 
Mitwirker diefes Plans, fah ſich fchon als Praͤfect an die 
Spitze geflellt — ein Amt und Titel, die defto mehr er⸗ 
freuliches für. ihn haben mußten, weil er dadurch in dem 
Augen des Publikums gegen die wider die Verwaltung. 
von. einigen Bürgern (zwei und vierziger genannt) bei, 
dem. Kaifer 1510. erhobene und troß des Widerſtands der. 
verhängten Kaif. Commiffion im Jahre 1811 fortgefekte: 
Klage gerechtfertigt ſchien; er hatte ſich fogar. hier bereite. 
unter verdecktem Namen -angsfauit, 


Wenn auch die Frage: wer den Plan zur Organis 
fation: entworfen, und wie er entworfen werden follte?' 
aus der Leichtigkeit, womit man Gonftitutionen über be= 


trächtlichere Staaten Maffen verfertigt hatte, wider allem. 


Zweifel der Beantwortung deden fonnte; fo machte bie 
Entfernung des Kaifers doch die Frage räthfelhaft: ob 
ihm der Plan zur Organifation in Nußland zu feiner Ges. 
nehmigung vorgelegt werden dürfte? Denn wenn er auch 
auf feinem Heerzuge nad) Moskwa unter den Trümmer‘ 
von Smolenft zwei hiefigen Wittwen einen Gnadengehalt 
ausfeste; den die Provinz ihnen bezahlen mußte (welche 
Größe. des Kaifers! fagte der Intendant, bei feinem welt: 
biftorifchen Zuge nach der Erftürmung von Smolenſk an 
Unterftüsung von Wittwen in Erfurt zu denken!) fo war 
doch der Gegenfiand des Fünftigen Schickſals von einem. 
ganzen ‚Rande, das er dem Herzoge von Oldenburg kaum 
als Preis für feinem Verluſt angetragen hatte, nicht mit 
einem DESENEIE abgemacht, 


Pr 


Volks nnd den- Willen bes Gefeggeberd Eannten. 
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Die Schöpfer des Drganifationsplans Fonnten dem 
Verdachte zum Voraus nicht entgehen, daß fie die Sache, 
den Willen der Zeit eben ſo wenig, als den Willen des 


Nicht bloß die Geſchichte der vorhergegangenen Ver: 


waltung (felbft weggeſehen von den Erpreſſungen, den Eins 
griffen und dem Verwirren aller Behörden, der ſchreien⸗ 


den Ungerechtigkeiten, den Mißbraͤuchen ihrer Gewalt, und 


den Gewaltthätigkeiten). fondern: aud) ‚befonders die Art, 
wie das Organiſationswerk begonnen ward, beweiſ't die⸗ 
ſes zur Gnuͤge. 


Eines der erſten Momente mußte wohl ſeyn, zu wif: 
fen, in welcher Beziehung die Provinz zu Frankreich fies 
ben, ob fie ale Theil des Franzoͤſiſchen Reichs betrachtet, 
oder ob fie bloß als Domäne des Kaiſers nach Franzöfifchem- 
Buße bis zur weitern Vergebung verwaltet werden follte 2: 
So mwiderfinnig das erite war, fo hatte doch fhon am 
19. Febr. 1811 auf eine Vorftellung, daß die Haupt- 
wachen nicht von der Provinz, fondern von dem Gouvers: 
nement in Beſſerung erhalten werden müßten, der Inten⸗ 
dant erklärt: Wenn gleich der Krieg beendigt ift, fo müfs 
fen doch „alte Kriegslaften auf Koften der Provinz fortges 
ben, wie in den Staaten des Rheinbunds, wo alle durch» 
gehende und ftehende Truppen verpflegt werben, um ſich 
des Schuges zu verfihern - den Se. Majeftät ihnen anges 
deiben zu laffen. gewürdigt hat; wie vielmehr muß bdiefes 
in Erfurt der Fall ſeyn — einer Provinz, die fogar einen 
Theil des großen Kaiferreihs ausmacht. 


Diefe Anſicht des Intendanten ward von mehreren 
Erſcheinungen der bürgerlichen und Staatshaushaltung, ver⸗ 


in Teutſchlaud organifiven? -. 229 | 


bunden mit den Wirkungen, die fie auf den Privatzuſtand 

‚in conventioneller und rechtlicher Dinficht hatten, untere 
fügt, So gab ed, um nur einige Beifpiele anzuführen, 
eine Gefeggebung für die Provinz, aber wenig Gefekanz 
wendung; es gab eine Gefegerhaltung, aber nur in der Cons 
venienz und Tauglichkeit zu den momentanen Iweden; es 
gab eine Gefegüberfüllung ; aber. nur in Rechten des Res 
genten; es gab eine Anerkennung. des natürlichen. Rechte, 
aber nur zum Behufe.der MWiffenfhaft, die nad dem Bei⸗ 
fpiele des Herrn und Meiflers Ideologie genannt ward; es 
gab ein pofitives Recht, aber das der Gewalt; es gab, ein 
Öffentliches Net, aber nur das des Willens feines Schoͤ⸗ 
pferd, der das Weich der Formen bemegte; die meiften 
geundberrlihen Rechte waren aus dem Feldlager zu Madrid 
den 12, Dec, 1808 abgefhafft, und die.Lehne in dem 
Lande von aller Verbindlichkeit gegen fremde Fürften ober 
Oberlehnsherrn duch die Verordnung vom 23. Det. 1810 
freigegeben, aber für die erftern, 3. B. Frohnden, ver—⸗ 
langte man. Dienfte, die man, obgleich oft größer und 
brüdender, unter dem Titel Liberale Dienfte mit militäs 
riſcher Vollſtreckung beitrieb; die Verwandelung des Lehns 
in freies Eigenthum, ward durch Forderungen erſchwert, 
denen die wenigſten Beſitzer genügen konnten, und bie nicht 
vermandelten Lehen mit ber ‚ganzen ‚Lehnspflichtigfeit der 
älteften Lehnbriefe belaſtet; es gab fogar gezwungene freis 
willige Anleihen , wobei feine Zinfen vertragt, und wovon 
fein Gapitaltheil zuräd gezahlt wurde; die Perfon, befons 
ders der Armen und Verarmenden erhob ſich fo über die 
Sache, daß es im ganzen Sinne fühlbar wurde, der Bett: 
ler fey König, und die Zahl folcher Könige wuchs ſeit 
1811 mit jedem Monate im fortfchreitenden Verhaͤltniſſe; 
um defto freien Gebrauch und größeren Spielraum allen 
Kräften zu geben, wurden neben den drüdenden Lehnsver⸗ 
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bindlichkeiten, die man ſotibe ſtehen ließ, die Verbindlich⸗ 
keiten achtlos behandelt, die der Erwerb der todten Hand 
gegruͤndet hatte; und die Verbindlichkeiten der Schulden, 
die der Staat in fruͤherer Zeit gemacht hatte, geſtrichen, 
waͤhrend man die Capitalien, die vom Staate aus geliehen 
waren, mit aller Strenge ſchonungslos beitrieb, und nicht 
einmal Zurechnung geſtattete. An die freiere Zukunft, die 
keine wirklichen Verbindlichkeiten in Abſicht der Staatsſchul⸗ 
den mehr kannte, knuͤpfte ſich ein reinerer Glaube, dem 
nicht einmal die Hoffnung auf beſſere Zeiten und die Liebe der 
Gegenwart Eintrag that, und mit dieſem Glauben, ſchritt 
das gnuͤgſamere Wiſſen fort, das ſich in dem des Willens 
des großen Staatenſchoͤpfers vollendete, Seit dem Ans 
fange der Befisnahme waren auch die Erfurter, wo nicht 
daran gewöhnt, doch darin fehr geübt worden (bie häufige Ue⸗ 
bung folte die Gewohnheit gründen) den Kaifer ala den Staat 
zu betrachten, dem man dig erften Pflichfen mit Verſtum⸗ 
mung alfer übrigen ſchuldig fey *). II faut lui sacrifier 
la dernitre chemise quand il la demande (man muß 
das legte Hemd hingeben, wenn er es fordert), fagte ber 
Brigade» General Brouard, der den 5. Junius 1807 ale 
Gouverneur nah Erfurt kam, und bis im Julius 1808 
‚blieb — eine Phrafe, die der Intendant Devismes nicht 
bloß wiederhohlte, fondern nach Davouſt's Lehre noch ftärs 
ter ausdruͤcken konnte: es giebt Eeine andere Pflichten ges 
gen Vaterland und Familie, wenn der Kaifer will. Die 
Lehre eines Bellarmins, der dem Papfte die Gewalt gab, 
Laſter zu Zugenden und Zugenden zu Laftern zu machen, 
und der auf den Papft die Stelle des gratianifchen Des 


*) &o drückte ſich der Kaifer gegen den Großherzog von Berg 
1810, und eim Jahr darauf (den 30. Zun. 1811) gegen 
eine Deputation des geſetzgebenden Körpers aus, 
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crets anwendete, daß er (der Papſt) auch dann noch tadel⸗ 
los bleibe, wenn er Tauſende von Seelen mit ſich zur 
Hoͤlle herabfuͤhre, dieſe Lehre, die von einer kirchlichen Un— 
fehlbarkeit ausgeht, die das Recht der Umwandelung der 
Begriffe nach einer goͤttlichen Inſpiration zur Folge hatte, 
iſt doch gegen dieſe politiſche Gewaltmacht nur Stuͤmpe⸗ 
rei. Es darf daher auch nicht wunderbar ſcheinen, daß 
ſelbſt im der hiefigen Loge Garl zu den brei Adlern, in 
den Hallen der Freiheit und Wahrheit, der Chor eines 
herrlichen, Lied — 


Wir find nit erfchaffen 
zu morden, zw friegen; 
die Menſchheit weint dei gefeterten Siegen — 


zu den Zeiten, wenn der Gewalthaber die Sonnen feiner 
Schlachten über feine Heere herbeirief, verboten, zu jener 
Zeit aber, wenn er vom Kampfe ausruhte, um zu neuem 
Kampfe ſich zu gürten, erlaubt wurde, 


Ale diefe Erfcheinungen koͤnnten es mwahrfcheinlich 
machen, baß Erfurt, wie der Intendant glaubte, einen 
Theil des großen Kaiferreihs ſchon vor der Drganifation 
gebildet habe, allein die Verpflegung und Ernährung der 
durchgehenden und ſich aufhaltınden Zruppen, die nicht, 
wie in Frankreich nur bloß Lagerftätte, den Topf bei dem 
euer des Wirthe, und den Mitgebraud) feines Lichts allein 
verlangen durften, fondern die wie willkommene Gafte 
freundlich und beffer, als der Wirth, auf des Wirths Kos 
fien unterhalten oder mit Zafelgeldern abgefunden werden 
mußten, die unentgeldliche Verpflegung ber Pferde, -und 
ſelbſt der Pferdemift, der mit Geld für die unentgeldlich 
verpflegten Pferde abgekauft werden mußte, die unzuläfjige 
Zheilnahme an dem Handel mit Frankreich, wenn er etwas 

Q2 
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anderes, als bie Einfuhre Franzöfifher Waare betraf, 
mahnten mit Ernfte an eine Wirklichkeit des ifulirten, Zus 
ftands diefee Provinz und die Politik ſchien die Wera 
längerung und Verewigung diefes Zuftands gut zu heißen, 
weil auf diefem MWege noch etwas mehr zu hohlen mar, 
ohne etwas zu geben, und weil es nach völliger Erfchöpfung: 
der Provinz “ nicht der Mühe lohnte, fich ihrer meiter 
anzunchmen, fondern e8 beffer war, fie ihrem Schickſale 
und ihrer Selbſthuͤlfe (fpätere Worte des Intendanten) zu 
überlaffen. — Wie follten bie‘ Erfurter auch wohl Frans 
zoſen feyn können, da fie von Unfange bis zu Ende als 
Kremde oder als Nichtfranzofen betrachtet und behandelt 
wurden ?- Wenn fie audy nad) dem Befehle vom: 14. Aus 
guft 1810 vor dem Geburtötage des großen Napoleons 
die Franzsfifche Cocarde tragen mußten: fo folgt daraus 
nichts, als daß fie das nämlihe Schidfal ats das des 
Geburtstags von Napoleon hatten, der durch bie Verle— 
gung feines wahren Geburtstags (vor der Abtretung von 
‚Eorfica,), auf den ı5ten Auguft (nad) diefer Abtretung) 
noch kein Franzoſe wurde — und feibft als die Erfurter 
die Gocarde trugen, börten fie fi bh noh immer Bars 
baren des Nordens, ja eben fo oft Hunde titulirt. 
Wirklich hatten die Franzoſen Recht, fie in mancher Hin—⸗ 
ſicht ſo zu nennen. — Barbaren waren ſie im Gegen⸗ 
ſatze mit der zartfuͤhligen, feingeſittetſten, gewandteſten, 
abgeſchliffenen *) Lebensverſtaͤndigen, Genußveredelnden, 
großherzigen, Siegglaͤnzenden Nation — Hunde im Vers 
gleiche mit der fehnell erlernten Kunft aufzuwarten, überall 
das Verlorene zu fuhen, dann und wann felbjt bei ſchlech⸗ 


*) Siehe Frankreichs Sprach⸗ und Geiſtestyrannei über Eu⸗ 
ropa ſeit dem Raſtaͤdter Frieden von Radloff. Leipzig 
1814. 8 
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ter Koft zu wedeln, und im Vergleiche mit den. vielen 
Kunftfertigkeiten, den höhern Menfchen die üble Laune 
zu vertreiben. Seit dem zten December 1809 ftanden 
die Erfurter und ihre Hunde, fogar. unter Einer Obrig: 
feit, und mer ſich polizeiwibrig betragen hatte, wurde in 
dem nämlihen Bureau, ¶ Schreibſtube) wo die Hunde⸗ 
ſteuer (jaͤhrlich ein Thaler, wenn gleich der Hund auch am 
Schluſſe des Jahres erſt einen Herrn fand) bezahlt, oder 
bie Strafe wegen Verheimlichung des Hundes erlegt wers 
den mußte, zur Zucht und Ordnung verwiefen *) — Im 
Ernſte Eonnte daher der Intendant wohl eine ſolche Bes 
hauptung nicht aufitellen, da er nod) überdieß mußte, 
daß nur bie Beamter, nicht aber die Erfurter, einen blo— 
fen Sicherheits - Eid gegen den neuen Eroberer, feinen 
Huldigungs⸗ Eid abgelegt hatten. Die Erſurter waren Un⸗ 
tergebene und une aber £eine Unterthanen, 

Gin gweites Oben fo wichtiges Moment, das aber 
eben fo wenig beachtet wurde, mar. wohl bie nöthige Vor⸗ 
entſcheidung uͤber die Frage: ob die bis jetzt beſtandenen 
kaiſerlichen Decrete, Reſcripte, Mandate, ob die ganze bis 
daher befolgte Verfaſſung, in ſofern ſie vom Kaiſer ge⸗ 
nehmigt war, bei der ——— zum Grunde selegt 


ei Diefe Hundeverordnung erſchien, um — Herrn nicht vie 
!  Kofk zw vertingern, die das Recht hatten, fo vier «Hunde 
dem Wirthe ohne Beſteurung in: die. Koft zu geben , als fle 
wollten, Die Erfurter, gewohnt bie, Worte zufammenzus 
ziehen, nannten das ‚Bureau „dag Hunde » Burcaut, Wer | 
erinnert fi nicht babei an eichtenbergs genialen Vorſchlag, 
die Hunde zu benutzen? Im’ September 1771 war zu Et: 
furt eine. ähnlihe Verordnunge erſchienen, wogegen bie 
Hunde mit einem beißenden Diemmial — in * 
einkamen. | AN 
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werden follten, ober ob man .davon ganz wegſehen und 
die Einführung der ganzen Sranzöfifhen Berfaffung auf 
Koften der vorigen erivarten bürfte 2 Der ganze Inbeariff 
von Geſetzen, Verordnungen und endlich von Verfuͤgun⸗ 
gen, die eine Rechts-Analogie begruͤndeten, und dem 
Verſuche nah galten, war ein ſonderbates EUR 
aan compositüm. * R 
‚Das allgemeine toͤnigl. — Landrecht hatte, 
(vermöge Patents, Berlin den 2aſten März 1803) 
mit dem ıflen Junius 1804 Gefeheskraft erhalten und 
war an die Stelle des gemeinen Rechts (Römifchteutfchen) 
getreten, ohne die beſondern Geſetze und Gewohnheiten 
der Provinz aufzuheben, die in zwei Jahren geſammelt 
und woraus in 5 Jahren ein Provincialeoder angefertigt 
werden folte. Die allgemeine resp. Gerichtdorbfüng wat 
fhon (nah Inhalt des Patents, Berlin den 24iten 
"März 1803) mit dem iften Junius eingeführt, und bie 
Bertheilung der Gefchäfte zwiſchen den Landes - Collegien 
nach dem Reglement de Dato Berlin ben 2ten April 1803 
beftimmt. Dem Gebrauche der Staͤmpel lagen die naͤhere 
Anweifung für die Landes Conegia, Ober und Unterges 
richte, Magiſtraͤte und alle uͤbrige Staatsdiener (Ber! 
lin den ızten Septemper 1802,) dann die erneuerte 
Verordnung über: den Gebrauch des Stempelpapiers, der 
Vollmachten, Spielkarten, Muſikzettel von. dem. naͤmli⸗ 
hen Jahre und Tage» zum: Grund; die Sportultaxe in 
Proceß⸗ und andern gerichtlichen Angelegenheiten beruhte 
auf dem, dieſerhalb Berlin, den Liten Auguſt 1787 
erichienenen Patent... die Poſtordnung ‚auf einem bes 
fondern von dem Grafen von Schulenburg zu. Hildesheim 
den sıten- April A803 bekannt gemachten k. Befehle. In 
dem Fache ber übrigen Zweige der Verwaltung, welche die 
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Ruftiz, das Finanzweſen ober die Polizei; kirchliche⸗ und 
Schul>Angelegenheiten betrafen, waren befondere Ver— 
fügungen.. bei Einrichtung ‚der Stellen erlaſſen, auch die 
:Soldatenziehung war nad. den — und — 
Eantonteglements geregelt. *) 


Alle dieſe, Geſetze Verordnungen und Eintichtungen 
waren einſtweilen bis auf weitere Verfügung, durch daB 
Decret des Kaifers, Wittenberg den 23ften Dctober 1806 
genehmigt, das hier in einem erweiterten Patent den 29, 
October d. J. bekannt gemacht wurde. Vermoͤge deſſel— 
ben follte von ben Sürftenthümern Eichsfeld, wozu aud 
Mordhaufen und Mühlhaufen gehörten, von Erfurt, wozu 
auch Blankenhain gerechnet, wurde, und von der Graf- 
Ihaft, Hohenſtein, die. der Kammer und Regierung zu 
Halberftadt bisher unterworfen war, endlich. von allen E 
P. Provinzen, bie zwiſchen der Elbe und dem Rhein 
lagen, Befis genommen, und die Behörden vom Eiche; 
feld ( Mühlhaufen und Nordhaufen) Erfurt ( Btanfen: 
hain) und der Graffhaft Hohenflein dem Herrn von 
Dohm, damaligen Kammer » Präfidenten, unter Auf: 
ficht eines Intendanten (l’abbe Briancourt) und eines 
Gouverneurs (damals Clarke, bes nachherigen Gouvers 
neurs zu Berlin, und endlich Kriegeminifters) tinterges 
orbnet werben. Die oberfte Juſtizſtelle (die Regierung zu 
Erfurt) erhielt darin die beſondere Weifung, nach ber 
bisherigen Verfaſſung zu verfahren, und fih nach allen 
den Verfügungen zu richten, die ihr von der ernannten 
Behörde und dem Franz. Gouvernement zugehen wuͤrden. 
Von dieſem Augenblicke an gab es nun ſchon ein vier⸗ 


. *) Die konigi. Preubiſche Stämpelverorbnung wurde fogar 
mit den Erweiterungen von.27iten mi 4806 den 300m 
Deumbgt bekannt gemacht. BRETT. 
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“oder wohl fuͤnffaches Recht, ein Statutariſches, ein k. 
Preußiſches, ein Römifches,“fofern dieſes von dem Preu⸗ 
ßiſchen nicht entbehrt war, "ein Franzoͤſiſch⸗koͤnigl Preu⸗ 
ßiſches und ein Recht, das in vorkommenden Fuͤllen von 
dem Franz. Gouvernement zu erwarten war —. Die 
übrige, Verfaſſung modelte ſich nach dem naͤmlichen Zur 
ſchnitte. Man hat es dem H. K. P. von Dohm zum 
Vorwurf gemacht, fi, mit Luthern zu reden, in 
diefe Händel. eingelaffen. zu haben, und einerſeits durch 
ſein Dazwiſchentreten der Regierung in der Kraft ihrer 
Entſcheidung und ihrem Anſehen nachtheilig geweſen zu 
ſeyn, anderſeits aber den allgemeinen Geſchaͤftsgang durch 
die Bereinigung der Graffhaft Hohenſtein für diefe, wie 
für die vereinigende Provinz geſtoͤrt oder wohl gar ge⸗ 
laͤhmt zu haben. Allein gerade ſein Dazwiſchentreten 
konnte das Einfeitige mehr verhüten, das Ungerechte mehr 
mäßigen, das Haſtige mehr abkühlen; die Vereinigung bee 
Grafſchaft Hohenſtein war feiner Abſicht nach wohlthaͤtig, 
da die Vergrößerung der Maſſe des Ganzen die Laſten 
beider Theile erleichterte; vorherfehen ließ ſich nicht, daß 
Ordonnateurs, Intendanten, Commandanten, Kriegs⸗ Com⸗ 
miſſaire ſich wenig um dieſe Eaifertiche Verfügung bekuͤm⸗ 
miern und daß fie ſich beeifern wuͤrden, die verſchiedenen 
Theile ebenfo, wie das Ganze, abfiäptlich: und unabſicht⸗ 
lich (erſtes aus pathologiſchem Zuſtande ihres Gemuͤths, 
lebteres aus, ünkunde in der Geogtäphie ) mit beſondern 
Eontributionen und Laſten zu beiegek. 9 | 


*) Das oietel wurde von Gonserneue Biffon ı und dem | 
Intendanten Daru zu Braunſchweig befonders mit. 185,000 
Th. belegt; Marſchall Ney verlangte den 4ten November 
1806 von der Grafſchaft Hobenftein 100,000 Fr.; der Ges 
neral Picard zw Nordhaufen von jedem Hohenfteinifchen 


DODorfe ein guted- Pferd; der Gommiffär Lenoble tequitarte in 


Nordhauſen 60,000 Pfund Brod, 50,000 Bout. Branntwein, 
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Da einmal die Eönigl. Preuß, Verfaffung genehmigt 
war, fo hätten nun auch -alle- Beföldurigen: der Staates 
diener, 'alle Penfionen des civil:,militär- und geiftlichen 
Standes alte Viertel Jahre zum Voraus, und die-Zinfen 
von Staatsſchulden zur Verfallgeit bezahlt werden muͤſſen. 
Eine beſondere Verordnung des’ Kalfers, Betlin den 13. 
November 1806, verſpraͤch auch in Anſehung der beiden 
erften die Erhaltung des vorigen: Zuftandes; allein ftatt, 
daß fonft die Genehmigung des Etats der Beſoldungen 
‚und Penſionen fait überflüffig war, ſo muften diefe feit 
dem vzten März 1807 :mit-boppelten Quittungen, weil 
auf zwei Gaffen angewiefen wurde, nach Berlin an ben 
General = Intendanten eingefendet und bie Auszahlung 
konnte erſt nach Verlauf eines Monats erwartet, “aber 
nur dann erſt verlangt werden, wenn der G. Intendant die 
Zahlung. genehmigt hatte. Seit biefer Zeit. fiodten die 
Anweiſungen ‚mehrere Monate und- wenn fie erfolgten, fo 
‚wurden ſie mit unter der Hälfte geſunkenen Zreforfcheinen 
oder mit zu leichter von ben Franzoſen in Berlin geprägs 
ten Münze bezahlt, Vom Julius 1808 hatten die Pens 
fioniften- allein. 12,527 Rthlr. 12 ge. zu fordern, die — 
den — December — Auetutt des alten, mn“ 


100 Ochfen;4 400 Gent. Heu, 3000 3000 Wiertel — Com⸗ 
miſſaͤr Baudy 5000 Pfund Fleiſch, 10,000 Li. Branntwein; 
der Kriegs ⸗Commiſſaͤt Pichault zu Eiſenach von Muͤhlhauſen 
eine großr Quantität Brod und Fleifh, der Kommandant 
Bouchard zu Jena von Blanfenhain 80 Centner Brod, 
800: Eentner Hafer, 1160 Centner Heu, 220 Centner Stroq, 
15 Stuck Ochſen, ı2 Kühe, 60 Hammel, ja ſogar von 
einem Erfurtiſchen Amte Tonndorf 81 Rthlr. 2 gr. — Den 
29ſten Januar 1807 ward auf Befehl des Kaiſers zu Wars 
Hau, Hohen ſtein wiedet mit‘ Halberſtadt und den iſten 
October 7307 das Eichsfeld, Muͤhlhauſen, en mic 
den Königreich Weftphalen vereinigt. 
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Eintritt des neuen Jahres) mit 5122 Th. 14 Gr. 8 Pf. 


in Treforfcheinen unter der. Hälfte des Nennwerthes gut ges 


than wurden. _ Den zoften Junius 1809 rieth- die Oeko⸗ 
nomie an, biejenigen zu ftreihen, die nicht von allen 


‚Mitteln: zu ihrer Unterhaltung entblößt waren, bigenigem 


“aber, die es beduͤrften, mit noch tiefer gefunfenen Treſor⸗ 
feinen. *) zu bezahlen; den 6ten Auguft deſſelben Jahre 
foliten die Rüdflände nur fo weit-abgetragen werben, als 
« die. Treſorſcheine reichten. **) — Was follte wohl bei 
der Eünftigen Einrichtung von der Eniferlichen, Verfuͤ⸗ 


gung bleiben, ba: von ee A feine mehr gebliee 


ben war? 
Um bie Bande mit ber Provinz — enger zu 


knuͤpfen, und um den Einwohnern, die ſchon des Schutzes 


bed großen Helden genoffen, befto höhere Freude zu ges 
währen, um den Tag des Gemeinwohls fuͤr alle Staaten 
in feinem Herannähern zu befchleunigen (Morte der Ein: 
leitung), war den sten Februar 1808 das Decret feiner 


Majeſtaͤt (von 4ten Auguft 1807, gegeben zu S. Cloud) 


auch auf die Provinz Erfurt Übertragen, und die Be: 
ſchluͤſſe ber die Organiſation der Verwaltung ber kaiſerl. 
-Domdinem + Güter in Weftphalen von 17ten Mai 1808 


der Verordnung über die Organifation der kaiſer Dom. im 


den Ländern Katzenellenbogen, Hanau, Fulda, ‚Erfurt, 
Baireuth, Hannover, Miünfter vom ızten Öctober 1808 
zum Grunde gelegt ‚worden, - Damit no ‚nicht zus 
frieden, .ertheilte der G. D. Director Gentil, . auf. Bes 
‚fehl des G. Intendanten beſondere Inſtructionen, deren 


ih 16 in een hatte. nn en ſind in 


ii 


= 


9 Es if kaum laublich/ dep, dieſes ent | befannt ger 
| made. wurde. Erfurt, Anteligengblatt — 


**) Dafelbft N. 66. 
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der Teutſchen vergleichenden Ausgabe (ohne: Titel) ange 
führt, mehrere nicht, die meiften find Erläuterungen, viele 
aber "weitere Ausführungen, und fie ftehen oft mit dem 
Grunde, oft mit dem’ Gegenftände, oft mit der Verans 
laffung in Widerſpruch. Ueberdieß wurden eben fo, wie 
in Weftphalen, bier die Majoratsgüter als Steuerpflich⸗ 
tig ats dem Grunde‘ angefehen, meil fie aus dem Krons 
eigentbum in ein Privateigenthbum uͤbergegangen waren; 
aber “ehe noch der Pariſer Moniteur 1811 N. 42 die Bes 
freiung der Majoratsgüter von allen &taatslaften nad) 
dem k. Decrete vom ıs5ten März 1810 befannt gemacht 
hatte, war der G. Intendant nad) einem Schreiben des 
D. Directors Gentil vom 27ften September 1808 zuvor 
gefommen, und hatte nicht nur die Majoratsguͤter, ſon⸗ 
dern auch die Pachter in Beziehung auf diefe Güter freis 
gefprodhen. Als den 14ten März 1809 die Dotation der 
Hiefigen -Univerfität zu ben Staatsauflagen beigezogen 
wurde, entſchied der Intendant gegen’ die klagende Unt: 
verfitätz als das Gut Mohrenthal und das Lindenftäd, 
die der‘ Eatholifchen Gapelle "und der Univerfität zu Jenä 
gehoͤrten, zu den Schulbeiträgen verpflichtet wurden, ent 
ſchieb· der Intendant den 22. Januar 1810 fuͤr Jena, weil 
beide” Grundſtuͤcke vorher frei geweſen waͤren, was auch 
der Fall bei der Dotation der Univerſitaͤt Erfurt: war. — 
"Schon im Aprit 1809 hatte der. G. D. Ditector zu geger 
ben/ daß die Pachter von Domainen-Laͤnderei in Rüdficht 
des Erwerbs,‘ den fie’von ‚der Pachtung: ‚hatten, befteuret 
werden Eönnten, allein’ bald twwiedertiefi er Die. Entfcheis 
Yung, Weil’ eine fölche- Beiteurung die Verpachtung ſchmaͤ⸗ 
lere, gab aber nachher wieder nach, ja erkannte. endlich bie 
Erbbeftandsländerei den -@uften December 1810 für Pris 
vateigenthum,  bie- Laudemialgelder und den Canon hin⸗ 
gegen fuͤr öffentliches Domainen- und’ Dotatjons-Eigen⸗ 
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thum. — - Eine. Organifation, die in diefem Labyrinthe 
von Widerfprüchen und Willkührlichkeiten den Faden ges 
zeicht hätte, wuͤrde wohlthätig gewefen feyn, aber davon 
war und follte nit bie Rede fepn. | 


Den ızten Detober 1808 hatte der Kaifer entfchies 
den, daß die Berpflegung der. hier garnifonirenden und 
durchgehenden Truppen nebft Pferden nicht mehr den Eins 
wohnern in der Zukunft zu Laſt fallen, fondern aus den 
k. Magazinen verpflegt werben folten. — Mit ber Bes 
tanntmahung diefes Decrets hatte Daru zwei Wochen ges 
zögert, und den Zten Movember entfchied der Unterintens 
dant auf die Frage: ob jest noch Zufelgelder gegeben wer 
den könnten? dahin: es iſt gewiß, daß ihre Rechtlichkeit 
nicht zulaffen kann, Berpflichtungen .aufzugeben,.. die fie 
über .ficd genommen haben, befonders da die Dfficiere und 
Beamte, die Tafelgelder zu fordern haben, die Portionen 
und Rationen, die ihnen rechtlich ‚gebühren, aufgaben. 
Den zıflen November 1808 entwarf Villemanzi zu 
Berlin eine Berordnung nad dem Befchluffe des Mars 
ſchalls Davouft vom. gten Novembee 1808, wornach bes 
ſtimmt mwar;;; wie, viel jedem. Officier. und Givilbeamten 
für. feine Perfon und feine. Pferde verabreicht werden 
follte — eine Verordnung, die er nah Erfurt zur Volk 
firedung fhidte, ohne auf den Eaiferl. Befehl Ruͤckſicht 
zu nehmen, und ben Zten December 1808 verlangte der 
Divifions- General Graf Navellet, Chef des Generalſtabs 
für. 14 Tage, :die er. im Gaſthofe zugebracht hatte, 200 
Rihlr. Erfag. Endlich als neben dieſen Erpreffungen die 
k. Magazine. geleert waren, fo hieß. es: es verſteht ſich, 
daß der k. Befehl mur bis dahin reicht. Eine bedaͤchtige 
Drganifation hätte doch aus dem. Eaiferl. Befehle die Worte 
nicht geradehin wegſtreichen koͤnnen nicht mehr: in. der 
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Zukunft zu Laſt fallen ſollen“ allein dieſen kaiſerl. Bes 
fehl hatten alle nachherigen Verfuͤgungen der Unterbehoͤr— 
den verſchuͤttet. Der Ordonnateur Chambon (der beruͤch⸗ 
tigte) hatte kein Hehl im Januar 1809 ſchriftlich zu bes 
kennen: Wie wollen ihnen zu Härfe fommen, ‘wenn es 
die Umſtaͤnde erlauben. 


Die bereits angeführte Aufhebung der Leibeigenſchaft 
mit allen aus denfelben entfpringenden Rechten und Vers 
bindlichfeiten. vom Taten December 1808 aus dem Feld» 
lager zu Madrid hätte ebenfalls eine Berüdfihtigung bei - 
der Organiſation verdient; da der Intendant wiederhohlt 
ben 22ften Januar 1809 bie Kammer um Erklaͤrung der 
Worte: Colons, Colonat, droits de domesticite, ma- 
numissions, affranchissement, mortuaire, corvees, 
redevances, . traveaux manuels und um ihre Anmwens 
bung befeagte, und die Erläuterung, die er erhielt, ihn bie 
Nothwendigkeit Iehrte, jede Uebereilung zu vermeiden, bes 
ſonders bei einer nen bie ohne. Nachgeburt 
feyn follte. 

Genöthigt, den — der Provinz zu Hütte zw 
Fommen und in Erwägung der Opfer, welche bie Provinz 
bereits gebracht hatte, auch zum Beweiſe feiner befonderm 
Sorgfalt (mörtliher Inhalt der Einleitung), fchrieb der \ 
Intendant, (ob auf Befehl des Kaifers? wird bloß vers 


muthet) den ıflen April 1809 eine Vermögenfteuer von 


60,000 Franes nah 9 Glaffen der Vermögenden mit Ins 
begriff der Körperfchaften aus, von 500, 1000, 2000, 
4000, 6000, 16,000, 32,000, 64,000, und 100,000 
Th. worin ſich jeder gewiſſenhaft feibit eintragen, oder 
worin er eingetragen werden follte, Der Beitrag der erſten 
Claſſe war 2 Rthlr., der zweiten 4 u, ſ. w. — Alle 
Einwohner, die 'weniger als 500 Rthlr. hatten, ‚waren 


242 IV: Was hieß, bei den Franzofen, a 


davon frei, und denjenigen, bie ihre Ergebenheit gegen 
die Abfichten des Gouvernements zeigen würder, wurde ine 
befondere. Beruͤckſichtigung verfprochen. Die erfte Claſſe ent⸗ 
dielt 1837 Individuen und Corporationen, die zweite 1007, 

die dritte 453, die vierte 253, die fünfte 96, die fehste 
25, bie fiebente 8, die achte 4, die, neunte nichts. Bald 
verlangte er noch Zufag:Gentimen, um die Koften bei der 
Aufnahme des Vermögens zu beftreiten, um den zu hart 
Gedrüdten zu heifen, und um die Ausgaben, die ein von 
ihm eingerichtetes, heimliches Bureau (Bureau particulier 
genannt) *) koſtete und die er zu 7400 Franıd anfchlug, 
damit zu deden. — Bon der ganzen Vermoͤgenſteuer 
giengen ungefähr 8000 Rthir: ein,‘ die in wenig Tagen, 
als der Here Bruder Napoleons, der König von Weit: 
phalen, den 15ten Julius hierher Fam, verſchlungen wur 
den... Das Geld follte nun von neuem aufgebraht wer—⸗ 
den; der General: Intendant Villemanzi, an den fich die 
Bürgerfchaft mit der Bitte um Befreiung oder doch we— 
nigftens um Bezahlung der Vorfchüffe wendete, antwor- 
tete den 13ten Janus 1810 aus Straubingen: das geht 
nicht an, Sie wiffen ohnehin, meine Herren, was für ein 
Eoftbares Geſchenk von Büchern (28 waren die gelichteten 
Bibliotheken des Benedictiner- und Garthäufer : Klofters 
und der Severificche, ang blich in 5006, wirklich aber nur 
Faum 3337 Bänden beftehend, die der Kaifer den 29. Detbr. 


. Das Bureau particulier ward hier ein Beizapfen von 
der Kammer genannt; allein mehrere Sachen diefes Bus 
reaus 3. B. Kehnsfahen, Golonialwaaren, Saden u. ſ. w. 
Tamen bei der Kammer, mehrere im geheimen Polizeirath 
(Conseil de la hante police) mehrere bloß bei dem Ins 
tendbanten vor, und ber Intendant hatte wieder ein 
Bureau particulier,. weldes mit biefem nur zum Theil 
in Berührung ftand. 
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— der Univerſitaͤt Erfurt uͤberlaſſen hatte) Sie von 
Sr. Majeſtaͤt erhalten haben, weswegen Sie feinen Wuͤn⸗ 
ſchen alsbald begegnen ſollten. Der Intendant Devismes 
erinnerte fogar an das Beifpiel.von Batreuth, wo dies 
-jenigen » die eine etwas derbe Vorſtellung gemacht hatten, 
abgeführt und noch befonders mit einer Geldftrafe belegt 
waren. — Die Vermögenfteuer wurde zwar wegen ihrer 
unpaffenden Erhebungsart aufgehoben (man bedenke, daß 
ein Hanbwerfsmann ohne Vermögen oft mehr verdient, 
als ein Gapitalift, der zoo Nthir. in Vermögen hat, die 
ibm 25 Rthlr. Zinfen tragen; man bedenke, daß auf die 
Zahl der Familien: Glieder gar Feine Rüdjiht genommen 
und die Zmifchenräume oder Intervallen zu groß waren); 
allein die Sache blieb, und feit diefer Zeit wurden die 
Budgets, die dem Kaifer jedes Jahr zur Genchmigung 
vorgelegt werden mußten, Gefeß; die Provinz follte jegt 
an reinen Regalitäts » Einkünften jährlih 381,000 öt. 
aufbringen, und dabei alle andere Mebenlaften tragen, — 
Bei einer Eünftigen DOrganifation mußte daher wohl in 
diefer Hinficht der Zweck ber vorhergehenden Unterfuchung 
feyn: wird die Provinz diefes vermögen, und wenn fie 
83 nicht vermag, wie foll dem E, Gefege a gethan 
werden? —F 
Seit der Mitte des Jahrs 1809 war neben dem 

Chauſſeegelde auch ein Tranſito- und Pflaſtergeld eingeführt, 
wovon die Einnahme der Stadt zur Beleuchtung und zur 
Herftellung des fonft aus herrſchaftlichen Gaffen unterhat- 
tenen Pflafters von dem Kaifer gefchenft war, Aus dies 
fer Pflafter- Tranfito= und Chauffee» Caffe wurden Aus: 
gaben beftritten, die der Errichtung und dem Zwecke der 
Schenkung zuwider oder doch fremd waren 3. B. fuͤr Spi⸗ 
onerei, und andere polizeiliche und mehr als profane Ger 


244 1V. Was hieß bei den Franzofen, 


genftände. *) _ Sollte diefe Willkuͤhr durch - die. künftige 
Drganifation beftätigt oder aufgehoben werden? 


Bom gten April 1810 an ward die Graffhaft Blan- 
Eenhain, die ihre eigene Verfaſſung unter Saͤchſiſchem 
Schutze bisher behauptet hatte, mit der in Erfurt gemwöhns 
lichen Etämpel:, Accife, : Salz: und Wegabgabe belegt, um 
die beiden Provinzen hierin gegeneinander auszugleichen 
und der Provinz Erfurt die Ertragung der bis jegt allein 
ihr zur Laſt gefallenen Auflagen zu grleichtern. Der Ges 
nerals Sntendant hatte diefe Verfügung genehmigt, und fie 
war fpäter vom Kaifer , befonders aus dem Grunde, wahre 
fcheinlich gebilligt, weil der Intendant zugleich damit die 
Wodblthat der Franzoͤſiſchen Polizei verbunden hatte, die bes 
fonders beflimmt war, das Weimarifche, das der Intendant 
ein Neft von Uebelgefinnten, von Preußen und Aufruͤhrern 
zu nennen beliebte, zu bewachen. Der Sache gab er nod) 
dadurch mehr Nachdruck, daß er einen gebornen Franzo— 
fen, der gar nicht, oder wenig Zeutfch fprach, dort unter 
dem befcheidenen Titel ald Gontrolleur mit 1200 Rthlr. 
Gehalt anftellte, und dem er nachſah, noch eine gleiche 
Summe für feine Privat- Bedürfniffe von dem Lande ale 
Entfhädigung für Einquartierung zu nehmen. — Bei 
einer künftigen Drganifation verdiente die Verminderung 


*) Daher Bam es dann, daß, ber. drüdenden Auflagen unger 
achtet, das Pflafter und die Straßen in verfciebenen Zei⸗ 
ten ganz vernadläfliget wurden, Gin Fremder, ber fid 
über die Auflage und das fhlechte Pflafter im allgemeis 
nen Anzeiger befhwerte, veranlaßte den Intendanten, Sr. 
Durchlaucht dem Herzog von Gotha oder dem Minifter 
von Frankenberg Vorſtellung zur mahen, und der Auffag 
mußte größtentheils öffentlich wiederrufen werben. 
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der Auflagen auf biefes arme Laͤndchen und ‚der großen 
Verwaltungskoſten gemiß eine gerechte. und billige Ers 
mäßigung,. wenn es nicht ber Verwaltung unterliegen 
ſollte. Me EHRE 2 

(Der Beſchluß im nädften Stüde,) 





V. 
Nachrichten eines Teutſchen Reiſenden aus 
der Schweiz. 
Mit einem Anhang. 


— — — 
‘ 


Seit geraumer Zeit hat fih gar Feine Stimme mehr 
öffentlich über die Schweiz vernehmen laffen, "Die Schwei⸗ 
zerblaͤtter, die uns ſtets ſo viel von ihren Nachbaren zu 
erzaͤhlen wiſſen, beobachten ein tiefes Schweigen uͤber ihre 
eigenen Angelegenheiten, als wenn ſie ſich eidgenoͤſſiſch dazu 
verbunden haͤtten! Man haͤtte indeſſen hoffen duͤrfen, ge— 
rade daher recht viel Gutes zu vernehmen, wenn dieß 
Land bei der neueſten Herſtellung der Dinge in Europa, 
als vorzuͤgliches Stammland der Freiheit und des Rechts, 
in ſein natuͤrliches Verhaͤltniß, und, wie ſich's gebuͤhrte, 
in ſeine geiſtige und phyſiſche Verwandtſchaft mit ER) 
land verfegt worden wire, 


Sn der Hoffnung, meinen Landsleuten darüber frohe 
Kunde bringen zu Eönnen, betrat ich die Schweiz bei mei» 
Remefis. VII. Bi. 3. St. R 
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ner Nüdkehr von Paris in die Heimath, und durchzog 
dieß Land, da ich mit der Natur ſchon frühere Bekannt: 
ſchaft gemacht hatte, mit deſto größerer Aufmerkſamkeit 
auf die menſchlichen Verhaͤltniſſe. 


J 
u» 


Sch Fand durchgehends jenes Eräftige und hochfinnige 
Volk, welches fo nahe dem Himmel zu wohnen verdient, 
und unter allem Wandel der Zeiten feine Zeutfhe Art 
und Kraft ‚im Kleifh und Geift treu und umverfehrt bes 
wahrt hat. Außerdem habe ich wenig Ruͤhmliches zu 
melden. | 


⸗ 


. Bon Genf bis Schaffhauſen ſchienen mir in allen 
Städten, befonders in den höheren Glaffen,. Sranzöfifche 
Coloniſten entgegen zu kommen, bie nut das Klima und 
dev. Boden fehr ſchwerfaͤllig gemacht hat. Die fragenhaf: 
ten Geberdungen und das teichtfertige Gefchnatter dei 
Franzoſen hatte ich zum Ekel fatt, und hoffte nun jene 
ſeits des Jura wieder Teutſche Kraft zu hören unb 
zu fehen; aber da fand ich einen leidigen Franzoͤſiſchen 
Dunftkreis, in welchem, wie in einem Ballette fleine 
junge Unholde, die alten ‚Großen nahäffend, umhuͤpfen. 
In den Zimmern, Häufern, Gaffen der Städte Fein Heil, 
bis- man aufer den Thoren, und von ben Thoren weg 
ift — da wird einem wohl, recht wohl; — es iſt wahr⸗ 
haftig, als ob zwei ganz verfchiebene Voͤlkerſtaͤmme ſich 
in den Beſitz des ſchoͤnen Landes getheilt haͤtten, und uns 
Teutſchen nur noch die auf dem Lande Wohnenden ange⸗ 
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hörten. Leider iſt auch da die ausgebrannte und vers 
kohlte Materie oben, und das Brennbare, in welchem 
noch Licht und Wärme die Fülle, unten, nur gebraudyt 
sum Heigen und Kochen, und etwa auch dem alten Bes 
hemoth fogar in den Alpen eine bequeme Winterwohnung 
aufzurichten. 


Das gutmüthige Volk, welches lange gedrückt, lange 
getrieben und ausgefogen, lange verkauft und lange ver— 
gogen, unter den Mediationg Regierungen wenigſtens nicht 
mehr, wie in den früheren Zeiten feiner eigentlichen 
Knechtſchaft, bloß um der Regenten willen dazuſeyn fchien, 
ſah das Jahr 1813 ald das Jahr des Heils heran 
nahen, erlitt aber eben in bemfelben eine in feiner. Ges 
fehichte beifpiellofe Demüthigung und Mifhand> 
lung. Denn vergeblih auswärts Hülfe fuchend, ward 
es von den Miniftern und den Agenten feiner Zagsfagung 
in diplomatifche Feffeln geſchlagen. Nach mandem ver: 
geblihen Bemühen der Beflern und Kräftigern aus feis 
ner Mitte trägt e8 nun jene Feſſeln mit verbiffenem In— 
grimme und zichtet wehmuthsvoll fein fehnfüchtiges Herz 
nach dem fo herrlich erwachten, feinem Naturgefühle fo 
innig befreundeten Beutfhen Volke, melhes ihm 
durch feine neueften, den feinen nicht unähnlichen, Schick⸗ 
fale näher gerüdt worden. „ Diefe Stimmung habe ich 
gefunden, in allen zwei und zwanzig Republiken vorherr— 
fchend die einzige Spur von einem fie Alle verbindenden 
Gemeingeifte. In allen Ständen, die ſich dem Volke 
nicht entfremdet haben, Iebt das Gefühl, die Zuverficht, 
die Weberzeugung, daß, nebfi innerer Ausgleihung der 
Derfaffungen, nur ein engerer Verband und ein inniges 
ser Lebensverkehr mit dem Zeutfehen Volke helfen und 
wetten koͤnne vor dem eigenen Auswurfe und Franzoͤſi⸗ 

| Ra 


[4 
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ſchet Knechtſchaft, die von jeher in engfter Beziehung 
ftanden. So wie von jeher dad Schweizervolk Teutſch 
geboren, Teutfch gefinnt und Teutſch gewillt war, fo mas 
ven feine Zreiber unter allen Formen und allen Farben 
Franzoͤſiſch geadelt, Franzöfifh gelaunt und Franzöfifch 
gebildet. Warum foll ich verhehlen, was mir Hunderte 
der Gutgefinnten und Einſichtigen verficherten, daß die 
Schweizerregenten, um ihrer Grund: und Machtlofen Herr 
ſchaft eine Stüge zu verfhaffen, fih immer an Frank» 
reich gelehnt. Es ift wirklich Theilnahme erregend, wenn 
man fie auseinanderfegen hört, wie hierin neue und alte 
Gantone der Eidgenofjenichaft der herkoͤmmlichen Politik 
buldigen, fo daß jene fih an das Franfreih der Re— 
publifaner, diefe fih an das Frankreih der Boure 
bons und Emigranten anfchließen, als wenn Franfreich 
nun einmal ausgemacht die Erde wäre, um melde bie - 
Schweizermonde kreiſen müffen! Nicht ohne Erftaunen 
vernimmt man, daß felbft in beiden Zheilen, während. 
Napoleons Despotie, die Matadoren beider Spfteme ſich 
beeifert , ihre feile Ergebenheit dem großen Erben der Frans. 
zöfifchen Revolution zu beweifen, daß ein und derfelbe 
Junker H. R. von Zürich, derſelbe W. von Bern, 


derfelbe R. von Luzern ehemals die Rolle der rothen, 


wie jegt der weißen Sacobiner gefpielt, ganz gemäß 
der MWandelbarkeit ihrer Franzöfifhen Vorbilder. Es ift 


‚herzgerreißend, wenn man die Biederften des Landes be= 


Hagen hört, wie die Epoche der Befreiung Europens für 
fie die Periode einer neuen Knehtfchaft geworden, mit 
welhen Meutereien die Kamilien der Städte gegen ben 
Willen der Voͤlkerſchaften die Regierung an ſich zu reis 
fen, und zu behaupten fih nicht entblödeten, wie ihre 
heiligften Intereſſen von einer factiöfen und engherzigen 
Zagfagung verluftige und ihre gerechteften Anſpruͤche und 
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Hoffnungen von den Unterhaͤndlern in Zuͤrich und Wien 
zertreten worden, wie die fremde Politik in der Schweiz 
ihren verderblichen Einfluß gleichſam zuſammengetragen 
habe, wie die vielen ausgezeichneten Vaterlandsfreunde in 
ihrem Bemühen für die gute Sache den niedrigen Kuͤn⸗ 
fien und graufamen Berfolgungen der begünftiuten Arts 
ftofraten erlagen, und fich nicht einmal der ihnen vom 
Gongreffe aus zugeficherten Amneftie zu erfreuen gehabt; 
wie die meiften Gantonal- Berfaffungen da ftehen als 
Denkmal der Unbilde und Verkehrtheit der Zeit, fo wie 
da und dort felbft Regierungen beftehen, die das gemeine 
Weſen zum Bellen patrizifcher Familien zu Grunde rich: 
ten, wie endlich der ganze Bundesftaat im fich loder, 
fchlaff, ohne rechtlichen Grund, ohne Anfehen und Zus 
trauen, ohne Liebe und Glauben, nur duch fremde Waf: 
fengewalt und Diplomatif Beltand habe, fo lange bis 
ihn ein neuer Weltfturm zufammenteiße. Es iſt dann 
aber auch erhebend zu fehen, wie die Schweizer das bef: 
fere Streben der Teutſchen für Freiheit und Recht er: 
fennen, und nur daher ihre Heil und ihre Wiedergeburt 
erwarten; tie fie die Zeichen ber Zeit finnig betrachten, 
um fobald Gott will, den Brüdern ihres Stamms die 
treue tapfere Hand zu reichen zu Erlangung von Gütern, 
die man den Mündigen vergeblich dier und dort vorzus 
enthalten ſucht. 


So wird das gleiche Unglüd, welches, aus einer 
und berfelben weltbefannten Quelle hervorgegangen, Zeuts 
ſche und ihre Brüder, die Schweizer, traf, eim heiliger Ans 
laß zu neuer Annäherung und innigerer Verbindung von 
Stämmen werden, die fih auf bie Dauer nicht verfen- 
nen koͤnnen, und fieh erfennend einander: mıt verjüngeer 
Liebe zueilen müffen,. Umfonft vereinigen fich die jegt im 


s 
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der Schweiz im Einklang waltenden geiſtlichen und welt⸗ 
lichen Maͤchte Teutſchlands, um die Schweiz getrenut zu 
halten. Immerhin moͤgen die gegen Teutſche ge— 
wonnenen Schlachten jaͤhrlich hoch gefeiert werden, wie 
die Tage von Sempach, von Morgarten u. a. m.; wäh: 
send bagegen Bein einziger gegen die Welfhen erruns 
gener Sieg eine feltlihe Stunde hat, nicht Raupen, nicht 
Murten, niht Granfon, nicht St. Jacob bei Bafel u. 
a. m. Nun endlich fehen ed mit den Teutſchen alle bie» 
beren Schweizer ein, daß die regierenden Familien in ber 
Schweiz von jeher nur mit den Welfhen Freundfchaft 
fuchten und halten, dagegen die urfprünglich gegen Defter: 
reich gerichtete Feindſchaft zu. verewigen und felbft auf 
ganz Zeutfchland auszudehnen fuhten, und noch ſuchen. 
Immerhin mag ber Römifhe Nuncius in Lucern bie 
Schweizer: Regierungen, wie unlängft die von Solothurn 
auffordern, die Sefuiten mieder einzuführen „um dem - 
ber Kirche und dem Staate drohenden, von 
Zeutfhland hereinbrehenden Verderben ent: 
gegenzuarbeiten;“ find auch die regierenden Fami— 
lien, wie die von Solothurn, bereitivillig dazu, es findet 
fich doch gefunder und rechtlicher Sinn genug, wie ums 
ter den Bürgern und Profefforen von Solothurn, ber 
fih dagegen mit Macht auftehnt, wohl mwiffend, daß das 
Berderben nicht aus dem Zeutfchen Berlin, Wien und 
Münden in die Schweiz koͤmmt, wohl aber aus Rom 
und Paris. — — — — — Mögen immerhin die res 
gierenden Familien durch fogenannte Militär » Capitulas 
tionen ihren Sclavenhandel nah Frankreich, Pies 
mont und Holland mehr als je wieder herftellen, und 
auch hierin jede feifefte Berührung mit Teutſchland forgs 
fältig vermeiden, um jedoch fortgängig Welfches Gefchnat- 
te, Welſchen Leichtfinn, Welfche Lafter duch heimkehrende. 
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metitärifche Wuͤſtlinge in der Schweiz nachzupflanzen — 
ein anderer Sinn regt fih im fehlichten Landmann, der 
arg feine Pfennige zufammenfpart, um feinen Sohn auf 
irgend einer Teutfhen Bildungsanftalt zum ———— 
und brauchbaren Manne erziehen zu laſſen. 


Bei diefer ——— Stimmung in der Schweiz 
iſt daher die Behandlung der Schweizeriſchen Angetegenhei— 
ten zu Wien nicht btoß eine toͤdtliche Sünde gegen die 
Schweizer, ſondern auch eine ganz unerlaͤßliche gegen die 
Teutſchen. Es haben aber auch die Abgeordneten der Can⸗ 
tone an der Schweizeriſchen Tagſatzung in Zuͤrich und die 
der Europaͤiſchen Maͤchte beim Congreſſe in Wien, wie es 
faſt ſcheint, nach gleichen Grundſaͤtzen gearbeitet, damit 
die Einheit der Teutſchen Voͤlker ſich nicht vollende. 


Nachdem die beſtehende Ordnung in der Schweiz ohne 
Grund zertruͤmmert, und die Geſandten auch jener Regie— 
rungen, die eigenmaͤchtig, in Daͤmmerungs-Stunden, wie 
jene zu Luzern, oder um Mitternacht, mie jene zu 
Solothurn, die Dbergemwalt an ſich geriffen, auf den Ta— 
gen in Zürich wie Bundesglieder waren aufgenommen wor: 
den, und mit ihren früheren Umtrieben vertraute, ihnen 
Beifall lächelnde Minifter getroffen harten, da hieß aus eins 
flimmigem Munde: „Es müffe vor Allem die Macht des 
Volkes befchränft und dagegen die der Regierungen vers 
ftärkt werden.” a Die Regierungen zeigen fi durchaus 
gelehrig, und fetbft die der neuen Gantone ließen, den von 
den alten ihnen gelegten Falſſttrick nicht ahnend, fich freu⸗ 
dig dazu herbei, ihre freien Berfaffungen nad dem knap⸗ 
pen Schnitte der oligacchifhen Gantone Bern, Freiburg, 
Luzern und Solothurn umzubilden. Gutwillig oder ge: 
zwungen mußte das Volk, dem ducch allerlei minijterielle 
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Winke vorgefpiegelten Willen. der hohen Verbündeten fich 
beugend, feiner Ehren, Würden, feines Nechte und Freis 
heiten nach Belieben der Machthaber fih entkteiden laffen, _ 
war gleich diefes mißhandelte Volk an all’ den Gräueln der 
Zeit ſchuldlos; und fallen gleich alle Mißgriffe der Schweiz 
in legterer Zeit lediglich auf Rechnung einiger Matadoren, 
dennoch mußte das Volk büßen. Denn ein furchtbares Ges 
fpenft war die Volks-⸗Repraͤſentation, und daher 
wurde meijterhaft darauf bingearbeitet, fie, die nun eins 
mal mit Stumpf und Stiel nicht auszurotten war, nur 
in verzerrten Bruchſtuͤcken zum Schein beftehen zu laffen, 
und fomweit hat es denn doch die Volk» und lichtfcheue Po: 
litik gebracht, daß fie getroft der Welt die Rechenſchaft 
ablegen kann: es beftehe in der Schweiz fein großer 
Rath mehr, der eigentlih, als Stellvertreter des Volks 
anzufehen fey, indem vermöge der Eunftreihen Wahlarten 
mehr als zwei Dritetheile deffelben unmittelbare Beamte, 
und alfo auch gehorfamfte Knechte des Eleinen Rathes find, 
wie z. B. in St. Gallen. So iſt die Pyramide auf die 
Spitze geftellt, und überall eine fpiefbürgerlihe Oligarchie 
eingeleitet, die fih nun ſchon von felbft entwideln wird, 
wo fie es noch nit if. Man ftoße fih übrigens ja 
nicht daran, daß dicht neben diefen umgeänderten Verfafs 
fungen, mehrere rein demokraͤtiſche, an anachifhe Ungebuns 
denheit grängende, ftehen geblieben find, Won dieſen hat 
bie Geſchichte auf eine beruhigende Weife gelehrt, daß die 
Armuth des Volks und die Feilheit dev dortigen Beamten 
Mittel genug darbieten, bie zügellofe Freiheit der Knecht⸗ 
[haft dienftbar zu machen. 


Mit welchen Schwierigkeiten übrigens das fogenannte 
neue Schweizerifhe Staatsreht, dieſes Gewebe 
won Schlendrian, Zufall, Willkuͤhr und Gewalt, dieſe 
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trübe Mifhung von Recht und Unrecht, dieſe confusio 
divinitus restaurata et aucta von ber Zagfagung ſey 
ausgeboren worden, mögen nebft andern bereits weltkun—⸗ 
bigen, bie folgenden zwei entgegengefegten Creigniffe , bie 
wir als weniger. befannt hier vorführen, darthun. 


As die im Zeffin auftretende Mehrheit, an -ihrer 
Spitze der edle und hochherzige Stoppani, die Hauptges 
walten in ber umzuändernden Verfaſſung, ſtreng gefchies 
den haben wollte, wurde die Zagfagung -in Unruhe und 
Feuer verfegt. Es war dieß ihren Grundfägen und Zweden 
gefährlih; die Zeffinen wurden angemahnt, und follten 
nicht anders als nach dem. Sinne ber Tagſatzung fich cons 
flituiren. Auch fremde Cinmifhung nicht achtend, nahm 
dennoch der große Rath des Gantons Teſſin, unter Stops 
pani's, des Unerfhätterlihen, Worfige verfammelt, eine, 
Berfaffung an, in welcher feitftand, „daß Eein unmittels 
barer Beamter des Kleinen Rathes Mitglied des großen 
ſeyn Eönne, daß. die Mitglieder des Kleinen Rathes den 
Verhandlungen des großen nicht beimohnen dürfen, und 
dag Fein außtretendes Mitglied bes Kleinen Rathes vor 
ſechs Jahren wieder wählbar ſey.“ Und fiehe da: Eben 
in diefem hochfinnigen Beharren auf Recht und Freiheit: 
fhügenden Grundfägen fanden die gemeinen: Boten der 
Stände in Züri Grund, den mit feinen inneren Eins 
tihtungen friedlich befhäftigten Zeffin mit Truppen zu 
uͤberſchwemmen. Umfonft- hatte der zuerſt abgefendete eid⸗ 
genöffifche Repräfentant, der Redliche von Salis, bei naͤ⸗ 
herer Bejihtigung des Strebens der Teſſiner, die Gerech— 
tigkeit ihrer Sache anerkannt, und daher mit ihnen einen 
Vertrag gefchloffen, zufolge beffen fie in ihrer angefanges 
nen Gonftituirung ungehindert fortfahren koͤnnten; Salis, 
nicht abhold genug einer Verfaſſung, welche die Freiheit 
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des Landes, die Gerechtigkeit und Milde der Verwaltung 
fiher ſtellte, ward abgerufen, und der feierlich vom Bes 
vollmächtigten der Tagſatzung abgefchloffene Vertrag durch 
ihten neuen Commiſſaͤr Hirzel von Zuͤtich gebrochen und 
vernichtet, und nun wurden die trefflihiten Männer ihrer 
Sreifinnigkeit wegen in Felfeln und Bande gefchlagen und 
den Teſſinern eine in Zuͤrch verfertigte Werfaffung mit 
gemwaffneter Dand aufgedrungen. Gtoppani fiel im Ker— 
Ser, Schmweizrrblätter fagen, durch eigere Hand ermordet. 
Andere Gerüchte hierüber laufen, ungeachtet des von Herrn 
Hirzel kundgemachten Verbalprozeffes, jest noch unter dem 
Volke des Zeffins herum. 


Ein anderes Feuer als im Teſſin wurbe fpäterhin in 
Nidwalden angefacht; wie jenes ein reines, helles und zu 
allem Guten erwärmendes geweſen, fo dieſes ein truͤbes, 
rauchendes und flinfendes Koblenfeuer. Won hieraus 
wagte man nämlih den Verſuch, Bern’s Lieblingsidee, 
bie alte Eidgenoffenfchaft mit den dreizehn Orten und den 
Unterthanen » VBerhältniffen wieder berzuftellen. Darum 
ſah die Tagſatzung dem müften Treiben in Nidwalden 
lange zu, man mußte nicht recht, ob beifallgebend oder 
mifbilligend. Dann und wann erließ fie an die Aufrühz . 
rer, die fie fortwährend noch Liebe und getreue Bundsge— 
noffen nannte, ein gelindes Mahnungsfchreiben, während 
bie Berner Dligarchen durch ihre Emiſſaͤrs Haller und 
Wyß fleißig fortfhürten, und die Glut zu einer allge 
meinen Flamme anzublafen fuchten. Als endlich die Tag— 
fagung beflicchtete, es mödte bei dem vielen Gaͤhrungs⸗ 
floffe in den Gantonen Bern und Luzern, das liebe Haus: 
feuer zulest eine andere Richtung als die beabiichtigte 
nehmen, und mwohl eher die Pauälte des Dligarchen, als 
die file Hütte des Landmanns verzehren, da beichloß fie, 


aus der Schweiz, . 255 


es zu Löfchen, und fandte die allbrauchharen Männer Rüts 
timann von Luzern und- Stürler von Bern, von denen ſich 
allerdings erwarten: ließ, daß fie, ſachkundig, und gewandt 
die Sache felbjt noc zur Ehre der — zu ſchlichten 
im Stande waͤren. 


Die Nidwaldner erlitten keine Executionen, man hoͤrte 
von keinen Einkerkerungen; fie wurden nicht, wie die Xefs 
finer , durch Koftenerfag erfchöpft. 


Diefe und mehr dergleichen wunderliche Widerſpruͤche 
fieht das Schweizervolk, kann fich aber diefelben nicht ganz 
auflöfen. Sein gefunder, fchlichter Verſtand vergleicht, 
und es will ihm nicht einleuchten, wie es eine und die— 
feibe Tagſatzung ſeyn Eönne, welche die im Canton Teſſin 
in Folge Volksmäßiger Anordnungen aufgeloͤſte Media⸗ 
tions» Negierung mit Gewalt wizber eingefest, und welche 
andererfeits dem theils durch Liſt, theils durch Aufftand der 
Patrizier bewirkten Sturz der Medintions » Regierungen im 
Freiburg, Bern, Solothurn und. Luzern nit nur nicht 
Einhalt gethan, fonbern ihn fogar begünftigt, und endlich 

in Bezug auf Nidwalden eine fo offenbare Heuchler » Rolle 
gefpielt hat, 


Die Folge ift num diefe. Sollte die Schweiz wieder in 
eine Kriſe gerathen, fo würde ihr übelberathener. Zuftand, 
die Ohnmacht der nur Äußerlich durch Intrigue und innere 
fih durch Defpotie ftarken Ufurpatoren und die Unzufries 
denheit des tiefgefränften Volks fich Tichterloh offenbaren. 
Es war wirklich jüngft bei dem Feldzug gegen Frankreich 
nahe daran, daß das innere Gebrechen aller Welt fund ges 

worden; denn aus diefem und Feinem andern Geſichtspunk⸗ 
te, müffen die Unordnungen und Verwirrungen unter dem 
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Schweizer Militär, die größer waren, al® man laut wer- 
den ließ, betrachtet werden. Der Schweizer hatte faum 
bie ihm vom Wiener Congreffe zugeficherte Acte einer ewigen 
Neutralität, die vor anderthalb Jahren in einer befanns 
ten Proclamation für ein Unding war erflärt worden, gele> 
fen, als er urploglic wieder unter dem Commando des 
General Bahmann, eines bekannten Parteigängers ber 
Bourboniden, unter die Waffen und zum HKampfe gegen 
Sranfreih aufgerufen wurde. Hätte da das Volk, das 
mit Mißtrauen gegen die Patrizier fchon ohmehin erfüllte 
Volk, beim’ Bruch einer Neutralität, die erft noch vor vier 
Mochen fir ewig und unverleglih von allen Mächten er: 
klaͤrt worden war, nicht Verrath wittern follen? Friſch lag 
nod in Aller Andenken der Verrath der Neutralität von 
1813 durch dieſelben Patcizier, die fie beſchworen hats 
ten, und die nun wieder zum Theil bie Truppen befehligs 
ten; wer hätte da vergeffen, was ber freimüthine Gyfens 
dörfer von Bafel darüber auc) dem Auslande befannt 
gemacht hat? : 


Es waͤre fein Wunder, wenn dieß in friedlicher Stille 
zu leben gewohnte Volk, auf einmal zum achtungsloſeſten 


Spielzeug der leichtfertigften und verworrenften Politik 


gemadht, an fich und der ganzen Weltgeſchichte Irre ges 
worden wäre. Mit wilder Naturkraft wäre e8 wohl aus—⸗ 
gebrochen, hätte nicht inwohnende Religiofität dem Sturme 
geboten. Auch jest nocd leuchtet ihm kein anderer Stern, 
da es lauter niederdrüdende, verwirsende und betäubende 
Erfheinungen vor fich jieht. 


Es fieht nämlich das Schweizer Voll, wie die Tag⸗ 
fagung in feinem Namen Verfaſſungen eidlich beſchwoͤrt, 
die ihm mit Lil und Gewalt aufgedrungen worden; es 


* 
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fieht feine erften Staatsbeamten, was bisher heifpiellos, 
mit Bändern und Diden fremder Mächte behaͤngt; unter 
allen hatte nur der wuͤrdige Finsler von Zürich republifas 
nifche Seelenboheit genug, das fremde Band auszufclas 
gen; es fieht Leute, die ehemals das große Wort der 
Freiheit und Gleichheit ‚führten, und fih im Franzoͤſiſch— 
Republitanifhem Coſtuͤme nur gar zu fehr gefielen, nun 
Apoftel der Geift und Leben tödtenden Dligarchie werden; 
es ſieht felbft Regierungen neuer Gantone, die kaum 
durch des Volkes Kraft" und felbftftändigen Muth gerets 
tet worden, in die Zagfasungsmarimen von Ariftofratifis 
sung der Verfaffungen eingeben; es fieht die Klöfter, wie 
in Spanien wieder aufblühen, die herrlichen Bemühungen 
des trefflihen Weſſenbergs für Sirchenverbefferung vereis 
teilt, und den alten verderblihen Nömifhen Einfluß ber 
Nunziaten fi Über die ganze Schweiz verbreiten; es 
fieht Mitglieder des fouveränen Raths von Freiburg die 
im Sahre 1798, für Erhaltung der atten Ariftokratie ges 
lobte Wallfahrt nach Kinfiedien im Sahr 1815 feierlich 
und Öffentiich ausführen, während faft zu gleicher Zeit 
im Bernifhen Oberlande die jahreläng im Kerker zuruͤck⸗ 
gehaltenen freifinnigen Landleute mit Jubel und Gefang 
vom Volk als wackere Vertheidiger feiner Rechte in der 
Heimath empfangen werben; es fieht, wie um das gefuns 
Bene Anſehen der Machthaber mieder zu heben, derſelbe 
Sonnenberg, die Fahne zuruͤcklaſſend, fi durch Stein— 
mwürfe des Volks mit einem ganzen Bataillon in ein Kas 
fiel zurüchtreiben läßt, in Genf wegen Anleguna einiger | 
Schanzen ald Held in Lebensgroßem Gemälde auf dem 
Rathhauſe, der Genferfihen Nahfommenfhaft zur Bes 
wunderung aufgeftellt wird; es hört eine Meihe, feinen 
Ohren ungemöhnter Titulaturen von des Wallifer Landam: 
mans fchanbarlicher Großmaͤchtigkeit hinunter big zur hoch⸗ 
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wohlgebornen Buͤrgermeiſterſchaft in Aargau und Zuͤrich; 
und unter allen dieſen und andern wunderlichen Fratzen⸗ 
gefichtern der Zeit fühlt es feine Noth, feine rath- und 
huͤlfloſe Noth, und fieht nur Rn in bem allgemeie 
nen Erwachen der Völker, 


Ich habe im biefer Eleinen Skitze das Politifch »abene 
geuerlihe nur flüchtig, wie es fih mir gerade darbot, 
dargeftellt. Daß von all’ dergleichen Auftsitten nur fele 
ten etwas transpirirt, davon liegt der Grund in der Art, 
wie das Zeitungswefen in ber Schweiz beftellt il, Es 
fteht unter Cenforen, von deren fpießbürgerlicher Kleinlich- 
keit und Aengfllichkeit der Zeutfche keinen Begriff hat: 
Man darf aber, ſich dieß zu erklären, nur wiſſen, daß 
die Genforen, hier moͤnchiſche Geiſtliche, dort Polizeibe: 
amte, noch anderdwo Indiennen-Fabrikanten find, die 
für den. Drud aufs Papier, wie für den auf Kein» 
wand, ihre Modelle zu haben fcheinen. Was bie .Zeis 
tungsfchreiber betrifft, fo iſt es leider im Ganzen nur 
auf Neuigkeiten in die Caffe des Herausgebers abgefehen, 
und daher aller Sinn für Wahrheit der Scheu des Vers 
bots untergeordnet. Einige leben ganz dem Berufe, die 
Beit mit all? ihren Erbaͤrmlichkeiten, befonders die eidsge⸗ 
noͤſſiſchen Machwerke dem Volke angenehm zu maden, 
und das Volt zum Pöbel herabzuarbeiten; unter diefen 
Geſellen ift Binklin in Zürih Zunft» und Spießbürgers 
meifter, Andere bewegen fi in halber Mannshöhe, in 
der Mitte zwifchen Bauch und Kopf, fo der vermeintliche 
Schweizerfreund in Bern, dem nur fo eine Art von 
Bauchrednerei geftattet wird. eine Leute überfliegt der 
Erzähler in St. Gallen, herausgegeben vom Standeshaupt 
Müller Friedberg. Es ift ein Schwalbengefang in dieſem 
Blatt, vielzüngig und biffonant, immer den Fruͤhling ver⸗ 
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kuͤn dend, und do nad vier. Winden ziehen, Nie 
überflüßig wäre ihm da und dort ein freundlicher Weg— 
weiſer. Faſt auf gleicher Höhe unter fih, ſtehen vie 
Aarauer Zeitung und das Laufanner Blatt. Legteres zeich— 
net ſich duch die Raſchheit im neuen, und zugleich einen 
Elugen und fleifigen Geift aus. Erſteres würde nod den 
Vorzug verdienen, und duch die Bemuͤhung unfers Lands—⸗ 
manns, Herrn Sauerlaͤnders, eines der beften Teutfchen 
Blätter werden, bemiefen nicht die vielen Genfurläden, 
daß die Regierung des Aargaus ſich noch nicht ſchwer ge⸗ 
nug fühlt, den leichten Federn freies Spiel zu laſſen. 
Der Scmweizerbote, ein eigentliches Schweizerblatt, hat 
am meiften Popularität, und wie man verfichert, unter 
allen: Umftänden, am meiften Conſequenz, Kraft und Frei⸗ 
mirthigkeit bewieſen; es iſt durch treue Aufbewahrung 
manches Factums der Landesgeſchichte wichtig geworben, 
Unferm, mit und Xeutfhen am meiften verfehrenden 
Uftery, der von einem wahren Inſtinct getrieben fcheint, 
von allem Ungebübrlihen den Schleier wegzuheben, vere 
danken wir. in Zeutfhen Blättern manche wichtige Notiz. 
Er fiände da als ein ritterliher Mann, wenn er nur 
auch zuweilen fein Viſier aufſchlagen dürfte, 


Zur Charafteriftit allerhöchfter Schmweizerifher Gens 
fur, bebe ich fchließlih noch eine Scene aus ber Tage 
ſatzungsgeſchichte aus, als eine hieher gehörige merkwuͤr⸗ 

dige Zeitungsfehde der Cantone unter fich. 


Eines Tags erhebt fi der Berner Gefandte, und 
zieht den Schweizer Boten aus der Taſche, in welchem 
einige Verfügungen der Berniſchen Negierung und das 
zweideutige Betragen der Tagſatzung getadelt war. Ents 
rüftet über die Kühnheit, befümmert um die Folgen, ruft 
Ä Le ⸗ 


— 
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er ein vielfaches Wehe Über dieſes Blatt-und die freche Fe— 
der. Sic mäfigend jedoch trägt er auf bloßes Verbot dies 
fes Blattes in der gefammten Eidgenoffenfhaft an. — 
Mit Erftaunen über Berns Klage nimmt St. Gallen’s 
Gefandter das Wort, und noch nicht redend, firedt er dem 


Berner Geſandten die gemeinnüsigen Nachrichten aus Bern 


entgegen, worin die Neclamation des Fürften von St. Gal—⸗ 
ten auf feitte verlorene Oberherrlichkeit, fein Schreiben an 
bie Zagfagung u. a. m. abgedrudt war. Was ließe fich, 
meinte er, Frevelhafteres den verfammelten Vätern Klagen, 
als daß ein officielles Blatt den Feind der St. Galler Res 
gierung,, diplomatiſch aufgenommen und in’s Licht geftellt. 
Es verfteht fih, das Blatt muß unterdrüdt werden, und 
Bern hat Urfach zu ſchweigen. — Auch der Gefandte vom 
Aargau hat ein Blatt zur Hand, und macht die Bundes: 
glieder auf mehrere gegen Aargau hoͤchſt anftößige Stellen 
im Bernifhen Schweizerfreunde aufmerffam, und trägt 
‚auf durchgängiges Verbot der Berner Blätter an. 


So war: die Schweiz ſchon einmal der Gefahr nahe, 
ihre Öffentlichen Blaͤtter zu verlieren, und taubflumm zu 
werden. Mit Ängftliher Hite ward der Gegenftand meh: 
rere Stunden lang bdebattirt, worauf doch der gute Genius 
fiegte; man Fonnte der. verfhiedenen Intereffen wegen, zu 
Unterdruͤckung fih nicht ganz vereinigen, und fo blieben 
die Zeitungen, wie die Gantone, EB RS nes 
ben einander ftehen. 


Doch wahrfcheinlich habe ich ſchon zuviel, zu fehr bie 
'eidgenöffifche Camera obcura beleuchtet; ich habe indefs 
fen geglaubt, daß fi) das Teutſche Publitum, wenn aud) 
nicht ergögen an ber verkehrten Geftaltung, doch ein nicht 

ganz uninteseffantes Eleines Gegenflüd zu der, bei uns im, 
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Großen eingeführten Mode „auf dem Kopfe zu gehen‘ 
finden werde. Unfer ernſter Zwed war aber, unfere Teut⸗ 
fhen Brüder auf die Leiden und ben Drud eines Volkes 
aufmerffam zu mahen, deſſen große Mehrheit die urs 
fprünglihe Einfalt und Würde beivahrt, und mit uns der 
eigenen. Erhebung großfinnig und fehnfuchtsvoll entgegen 
fieht. Wer daran zweifelt, durchwandere die Thaler und 
Berge, aber verweile nicht nur an ben kleinen Höfen der 
Datrizier und Regenten, fondern gehe ein, in die Mobs 
nungen ber Bürger, und in die Hütten der Landleute. 


Damit nicht aber etwa der Schein der Gehäffigkeit, 
ben dieje nad) dem Leben gezeichnete Darftellung nicht vers 
ſchuldet, auf fie geworfen werben Eönne, führe ich für bie 
Hauptſache, die hier nur in einzelnen, auf der Reife auf: 
genommenen Figuren und Gruppen angedeutet ift, einen 
allgemein gefannten und hochgeachteten Gewährsmann an, 
den alten biederen, ehrenveften und wohlweiſen Schweizes 
rifhen Landesvater Peſtalo zzi. Der ganjen Teutfchen 
Welt möchte ich bei diefem Anlaffe, feine legte claffifche 
Volksſchrift: „An die Unfhuld, den Ernft und 
Edelmuth meines Vaterlandes;Iferten 1815" 
dringendft an’8 Herz legen. Die Volksſtimme hat fid) 
durch die Glut der Gefinnung, durch die Höhe ber Anficht 
und den Reichthum von Lebenserfahrungen dieſes uns nicht 
weniger, als den Schmweizern angehörigen Menſchenfreun⸗ 
des wahrhaft ausgeſprochen, und ift im RN Sinne 
Gottes — geworden. 


N ie e8 mit der Freiheit der Schweizer jegt unter 
ber neuen, aus Außerer Einmifhung und innerer Unter: 
johung hervorgegangenen Verſaſſung und Verwaltung des 
Landes befteilt fey, beweifet am klaͤrſten der Geiſtes zwang. 
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Beinahe alle Regierungen haben die Aeuferung der Ges. 
danfen, alfo die Seelenfreiheit ihrem Dünkel und ihrer 
Wikür unterworfen. Unter den zwei und zwanzig Gans 
tonen (ausgenommen die demokratifchen, wo es faft noch 
eine Preffen, mwenigftend keinen Buchhandel giebt) finden 
ſich nicht drei, in welchen eigentliche Preßfreiheit erijtirt, 
Uebetall Befchränfungen, und in ben meiften fogar von 
der gefeglofeften Wiukür einzelner oft ganz ungebildeter, 
und fehr enaberziger Genforen abhängige Befchränkungen. 
Selbſt der wirklich über die Gebuͤhr, als freifinnig vers 
fohrieene Canton Aargau, hat nur Genfurfreiheit für Schrif— 
ten von größerer. Bogenzahl. Während Teutſche Fürften 
vollkommene Preßfreiheit, Aufhebung aller Beſchraͤnkun— 
gen, nur Auffiht, Verantwortung und Beſtrafung bes 
Mißbrauchs decretiren, beftchen noch Eleinfinnige Schweiz 
zer Ariftokraten auf der Nothwendigkeit von Genfur= Ans 
falten und Genfuredicten, und zwar Diejenigen ſowohl, 
die noch gern als liberales gelten möchten, wie bie, bie 
längft als serviles befannt find. 


Wenn nun aber ein Teutſcher Koͤnig ſchon vor Jah⸗ 
ren das große Wort ſprach: „Wir wollten nicht die uns 
‘ gerechte Marime befolgen, den Mißbrauch der natürlichen 
Kräfte durch Linterfagung und allgemeine Beſchraͤnkung 
bes Gebrauchs felbft verhüten zu wollen. Mir überfahen 
ſelbſt ſtrafbare Angriffe auf unfere höchfteinene Perfon, 
um feinen guten und aufgeflärten Mann abzuhalten, mit 
Sreimüthigkeit und Medlichkeit feine Meinung Öffentlich 
darüber zu Außen, was nad feiner beften Abſicht und 
ſeinem Dafuͤrhalten beitragen koͤnnte, das allgemeine Beſte 

zu befoͤrdern:“ 


Was bleibt dann den kurzen Magiſtratsperſonen der 
kleinen Staͤdte und Republiken noch fuͤr ihre vexirenden 
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Cenſuren zu ſagen uͤbrig? — Wohl nichts, als wir ſind 
verloren, wenn wir die Leute uͤber Das raͤſonniren laſſen, 
was das allgemeine Beſte befördern kann. Der reſpec— 
table Grund der Meiften gegen die Preffreiheit, ift ihre 
Exiſtenz, denn verweiſ't man fie auf die Freiſinnigkeit 
der Fürften, fo dußern fie fi. ganz naiv, die Fürften 
koͤnnten wohl das Schreiben und Druden geftatten, die 
hätten brav Soldaten, und könnten: im Nothfall ſchon 
die böfen Folgen der Preßfreiheit hindern, allein da man 
feine folche bewaffnete Macht habe, müffe man fih wohl 
vor der Preßfreiheit hüten. Dieß ſchoͤne Bekenntniß ift 
täglic) von den tiefjinnigen Schweizer Politikern zu bis 
ten, die dabei nur eins vergeffen, daß fie fih und ihrem 
ganzen politifhen Syflem dadurch das Urtheil fprechen ; 
denn es ift nunmehr Elar, in meld’ einem Verhaͤltniß 
baffelbe zur öffentlihen Meinung und zum allgemeinen 
Willen ſteht!!! 


Die kleine Schrift: Das Herz des Menſchen 
ein Tempel Gottes, oder eine Wohnung des 
Satans, Augsburg 1814, ate verbeſſerte Auflage, 
ift ohne Zweifel, da der Höllenfürft als ein wahrer 
Proteus in zehn Echauer. und Grauen erregenden Figur 
ven finnbildlih auftritt, zur Erwedung und Beförderung . 
des hriftlihen Sinne, ſchon an und für fich felbft eine, 
merkwuͤrdige Erſcheinung unferer Zeit. Diefe Schrift ' 
folte man aber wohl nur in den Händen von, auf Vers 
finfterung der Seelen ausgehenden Pfaffen, oder armer, 
in craffer Bethörung befangener Menſchenkinder vermus 
then. Wie fehr würde man irren! Sie ift im Sahre 
1815 von der oberfien Schulbehoͤrde der wie 
ber gebornen Stadt und Republik Luzern des 
katholiſchen Vororts, ale hochobrigkeitlicher 
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Preis unter die Schulkinder des Cantons aus— 
getheilt worden. Ohne Wiffen und Willen der gnäs 
digen’ Deren und Obern der Stadt und Republif, ift nun 
aber ſolch eim wichtiger Schritt zur Cultur des Volks 
ohne Zweifel auch felbft von jener hohen Behörde nicht 
gethan morden; wenn man dann aber vernimmt, daß 
fi) unter jenen, als derfelben Matadors finden: 


Junker Vinzenz -Nättimann, Landbamman unter 
ber Mediation, 


Junker Franz Bernard Meier von Schauenſee 
J Minifter ber Juſtiz und Polizei der Helvetifchen Republik, 


Junker Xaver Kelter, ehemaliger Unter » Statt⸗ 
halter, 


Sunfer Amthin, Scnatsfgreie der Mebiationt. 
Regierung, 


alfo die eifrigfien Aufklärer in der revolutionären 
Periode, und bis zum Sanculotiſmus enragirte 
Demagogen!— fo wird Einem das Näthfel noch uners 
klaͤrbarer; — es wäre denn, daß man fich dächte, die Herrn 
hätten den Fortfchritten der Zeit gemäß gefunden, den 
politifhen Terrorismus, den fie ehemals meifter 
haft übten, nun mit einem religiofen Schreden= 
fo ftem umzutauſchen; ober es hätten da fi in dem an» 
tihriftlihen Zeitafter Alles umkehrt, wie im Evanges 
lium der Teufel in die Säue, nun in erwähnter 
- Stadt und Republif die Säue wieder in Teufel 
fahren müffen. 


Begriffe, wie es mit der Beſchuͤtzung des Eigens 
thums und der Sicherheit der Perfonen in der freien 
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Schweiz ausſieht, mögen folgende zwei Ereigniffe geben, 

Das Franzöfifche Polizei: Minifterium hatte über eine, 
im vorigen Jahre bei dem Buchhändler Fachoud in Genf 
gebrudte Schrift: Considerations sur la Constitution 
morale de la France, Befchwerde geführt. Sogleich 
beeitte fich der dienftbare Staatsrat von Genf, den Reſt 
der Auflage zu confisciren, und von dem Berleger den 
Verfaffer zu erfahren. Es wurde der feit mehreren Jah— 
ten in der Waadt angefeffene Graf von Golowkin ge: 
nennt. Die Schrift war ſchon im Auguſt erfchtenen und 
gefchrieben, während Ludwig XVII. fih in Gent aufs 
hielt... Es mögen die freimüthigen Nügen des Betragens 
der Hofpartei und einiger Perfonen der Königl. Familie 
gewefen fenn, noch aus der Zeit der Reſtaurationsperiode, 
was der Schrift die etwas fpäte Beachtung. der Parifer 
Polizei zuzog. Uber fteht ein Staatsrath unter diefer Pos 
lizei, und mit welchem Rechte greift er in das Eigenthum 
eines Mitbuͤrgers ein, weil die wetterwendiſchen Nach— 
baren ihre Meinungen und. Regierungen geändert haben? 


Ueberhaupt fleht die Schweiz, der fhmählichen. Ans 
fchmiegung ihrer oligachifchen Familien an die Bourbo— 
niden. wegen, mie eine unterjochte Provinz Frankreichs da. 
Neulich fah man daß zwei reifende Franzofen in Bafel plög- 
lid) verhaftet wurden. Der Franzoͤſiſche Ambaſſadeur, beffer 
_ Gouverneur, hatte die Berner Polizei, die ſich über die 
ganze Schweiz erftredt, darauf aufmerkfam gemacht, und 
diefe die Polizei von Bafel, die ſich firäubte, glei: 
fam genoͤthigt, die Verhaftung zu bewirken. Man batte 
zwei Individuen vom Gefolge Joſephs Buonaparte packen 
wollen, allein fie waten von dem Gefolge Jeromes; man 
mußte, den Mißariff befennend, fie twieder loslaſſen, und 
waͤren fie nicht großmüthig genug gewefen, bie Koſten zu 


266 V. Nachrichten eines Teutſchen Reifenden 


beftreiten, fo hätte die Schweizer Polizei wohl nach mit dem 
Welſchen Ambaffadeur darüber mäfeln muͤſſen. So weit 
ift es mit der perfönlichen Freiheit in einer Republik ge— 
kommen, daß das Gebiet, das ehemals eine Art von 
MWeltafpl war, von keinem Meifenden mehr ſicher vor den 
Anmafßungen eines Franzofen, und der verirenden Schwä« 
he der Polizeibehörden betreten werden kann! Werden 
doch wohl, wie es fiheint, die Juden, nähftens auh aus 
Bafel und Schaffhaufen vertrieben werden, wo man nicht 
in ‚fpteßbürgerlichen Berathungen, fondern fogar in öffent« 
lichen Blättern das große Project zu betreiben beginnt, 
Der hoͤchſte Grad von Verderbniß iſt wohl der, wenn’ ein 
Volk, bei einem durch Erfahrung gereiften Bewußtfeyn, 
um nichtömwürbiger und verwerflicher Zwede willen felbft 
wieder zu den Mitteln der Verderbniß zuruͤckgreift. Dieß 
find freventliche und himmelfchreiende Sünden, und dazu _ 
fann wohl das Capitulations- und Penfions« 
wefen für fremde, beſonders Franzoͤſiſche Kriegsdienfte; 
oder beſſer Knechtedienfte, zum Behuf ber Unterjohung 
ber Volker, vorzüglich gerechnet werden. Wie unmwürdig 
iſt es des Republikaners ſchon an fih, Soͤldling eines 
Herrſchers zu werden, der einer. auslaͤndiſchen Schildwache 
bedarf, um ſich vor feinen eigenen Wolke zu- fehligen, der 
es fuͤr gerathener findet, ſich die eigentliche Leibmache aus 
Fremden, ald aus Söhnen des Landes zu bilden? Wie 
lügenhaft fpiegelt man vor, daß aus einem folhen Dienfte 
eine Schule werden, und Krieger und Vaterlands-Ver— 
theidiger hervorgehen könnten? Vielmehr ift ein folchen 
Dienft eine Schule zur Entartung, Entfremdung, Ent: 
fittlihung und unter gewiffen Wölkern zur eigentlichen 
Canailifirung der Nation. Die Schweiz fah noch aus 
feinem fremden Dienfte Schweizer heimkehren; entweder 
ward mit ihrem Blut und ihren Knochen die Hausflur 
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ihrer Deren gebüngt, "oder es kehrten meiſtens felavifchges 
ſtimmte verruchte Seelen mit zerrütteten Körpern zurüd, 
gebildet in höfifchen Intriguen und aufgelegt zu Gatilinas 
riſchen Streichen, mit Ausnahme Weniger, die. wohl auch 
felbft unter andern Verhältniffen größer und edler gewor⸗ 
den wären. Uebrigens laͤßt fih die Welt über die Vor— 
waͤnde der Gapitulationen nicht mehr täufhen. Der 
Grund ift nicht das Wohl der Völker, vielmehr eine Uns 
terhandlung von. zwei Seiten zu ihrem Verderben, von 
der einen Seite auf Koften ihres Bluts, von der andern. 
ihres Geldes. Die Welfhen Höfe haben. gutmüthige, 
handfefte Zeutfhe Thron» und Thürhüter gegen ihre Uns 
tertbanen nöthig, und die ariftokratifhen Familien der 
Schweiz verkaufen die VBauerbuben fchaarenmeife, um 
den ihrigen Stellen und Quellen durch biefen Menfcheus 
handel zu verfchaffen. Bereits find über 600,000 fol: 
her Bedauernswürdiger, duch aller Art lodende MWerbs 
tünfte dem Boden und Wohl ihres fehönen Vaterlandes, 
und dem Schoos und Gluͤck ihrer oft troftlofen Familien 
Entführter in Welſchen Feſſeln entfchlafen. Iſt des Vers 
raths, des Verkaufs, des phyſiſchen und moralifhen Todts 
ſchlags, der fuftematifh an dem, meiſtens blühendften 
Theil der Nation getrieben wird, noch nicht genug? — 
Sa, die hohen Stände treten noc) immer zufammen, und 
find, als wenn die Sache eine andere würde, und Das 
durch vor Gott und der Welt gerechtfertigt werden Fönnte, 
eidgenöffifch einig einzutreten, wenn, wie fie ſich aus— 
drüden, die Capitulationen ehbrtnhaft wären, 
und vortheilhbafte Handels:Bedingungen ge 
währen würden! | 


uUms Himmels willen! liegt nicht eben darin das Ehrs 
Tofefte, die Ehrlofigkeit und Sittentofigkeit ſelbſt, wenn 
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Menfchenfinder gegen Geld und Waare abgewogen mer, 
den? Tauſende von Schweizern follen ſich opfern, das Volt 
den unberechenbarften Verluſt an feinem. Herzblut und 
feiner Stammart leiden, damit die Manufacturen und 
Sabrifen ihre Wanren den Welfchen Nachbarn verfaufen koͤn⸗ 
nen, und fi die Gelbhaufen in den Kiften der gemeinen 
and vornehmen Juden im Lande anhäufen! So muß aud 
ber Megerhandel wieder beginnen! Alberne Menfchens 
freunde! es kommt nur darauf an, daß dem Sohne für 
feinen Vater nit etwa bloß Branntwein, und dem Bru—⸗ 
der für feinen Bruder nicht etwa nur ein Meffer geboten. 
werde, das ift zu wenig, nicht ein redhtliher Handel! — 
gebt dem Negervolte an der Küfte. von Afrika ehren» 
hafte und vortheilhbafte Handelsverhältniffe, 
und fchließt diefe vor Allem zum Beſten ihres Staats 
mit ihren ſchwarzen gnädigen Herren und Obern ad, wie 
die Franzoſen mit den weißen in Helvetien, fo wird hofs 
fentlich nah Afrikanifhem Staatsreht fo wenig dagegen 
zu fagen feyn, als nach Europäifhem! Vorzüglich hat das 
Schweizerifhe hierin fogar dem Engliſchen glaͤnzend vor⸗ 
geleuchtet, indem da die Menſchen par excellence von 
jeher ſchon die Buͤrger und Bauern uͤber den Hauenſtein 
in die Franzoͤſiſchen Garniſonen, wie die Pferde und Kuͤhe 
über den Gotthard, auf die Italieniſchen Viehmaͤrkte zu 
liefern gewohnt waren, quodque semper felix faustum- 


que £fuit, ergo! — 
: O. v. Q. 
* * 


Nachtrag. 


Im Wegweiſer Ne. 10 leſen mir folgende ſehr has 
zaßteriftifche Stelle: 
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„Auf unferer Reiſe durch eine vaterländifche, Stadt 
befahen mir unter andern auch die Merkwürdigkeiten des 
Mathhaufes. Mir traten in einen großen Saal, wo in 
praͤchtigen Bildern die Gefichter merfwärdiger Eidgerofs. 
fen und die Hauptepochen der eroberten Freiheit in hertz 
lichen Gemälden uns in angenehmer Ehrfurcht feithielten. 
Ein ſchoͤnes Bild zeigte und Winkelried und Gundoldin— 
gen, wie fie ſich bei Sempady der Freiheit opfern, ein 
anderes den herrlichen Kampf ber Freiheit bei Morgarz 
ten; wir fahen den Rotzberg beftiegen, Landenberg vers 
trieben; vorzüglich bewunderten mir die Männer im Rütli, 
den feurjgen Zell, wie er in: Altdorf den Apfel weg— 
knallt, und bei Kuͤßnacht dem Tyrannen ben Pfeil durch 
die Bruft jagt. Mein ausmwärtiger Freund ftand: neben 
mir, in ftille Betrachtung verfenft: ich reichte ihm die 
Hand, er drüdte fie mir mit den Morten: glüdtiche 
Schweizer! — Im: Herausgehen erzählte der Manti , der 
uns eben diefe ſchoͤnen Sachen gezeigt’ hatte, biefen Mor» 
gen hat man in diefem Gaale einen Enkel Tell's 
fünfzig Stofjchlägen, zum Pranger und zu mehrjähriger 
Kettenſtrafe verurtheilt, weil er — Unterſchriften für eine 
Bittfhrift um Befreiung feines gefangenen Vaters ges 
fammelt bat.“ 


Mir dieß nicht ein Enkel Tell's gewefen, fo — 
die Sache wohl kaum des Aufhebens werth geſchienen ha— 
ben. Es iſt nämlich eine in der ganzen Schweiz, in ihs 
sem jesigen Zuſtande wohl befannte- und durchgeſetzte 
Sadhe, "daß an Eeine ihrer Negierungen eine Bitt— 
ſchrift mit colfectiven Unterfchriften eingegeben 
werden datf; es darf felbft das Volk auf diefem Wege 
nicht mehr um feine ihm geraubten echte bitten, - und. 
wenn die Rathſtuben der Schweizer mir Bildern aus ger 
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genmärtiger Zeit verziert werden follten, ließ fi wohl 
‚nun fein paffenderes Gemälde finden, als das der Bes 
handlung von Tell's Enkel: ein greßes Sinnbild der 
jegigen Verfaffung und Verwaltung der Schweiz! 





VL 
Aus Bern, den 24. Februar 1816. 





Manches harte Urtheil erging im neuerer Zeit über 
Bern, weil es feine alte Verfaſſung wieder heufiellte, und 
nie erlofhene Rechte und Anfprühe auf die, von den Bäs 
tern ererbten Herrichaften erneuerte. Daraus entftanb 
freilich eine zweijährige Verwirrung und Zerrüttung ber 
Schweiz, die jegt noch an daherigen Wunden blutet. Aber 
dieß Alles der Stadt Bern ald Schuld zurechnen zu wollen, 
ift die größte Ungerechtigkeit, zumal da biefelbe, erft nach 
mehrmaliger Aufforderung, gleichlam von aͤußerer Macht 
gezwungen, und durh beitimmte Verheißungen ans 
gelodt, fi zu Erneuerung jener Anfprühe entſchloß, des 
ten verberblihe Folgen, im Falle des Mißlingens, fie 
wohl vorausſah. Zur Entfhuldigung Bernd, und zur 
Ehrenrettung der Schweiz wird die Kundmachung bes beis 
foigenden Actenftüds dienen, das in mehreren eidgenöffis- 
fhen Archiven vorhanden, .und in der Schweiz durch viel⸗ 
fache Abſchriften allgemein befannt ift. 


Schreiben des Herrn Grafen Senf von Pilſach, an 
Herrn Amtsſchultheiß Freudenreich in Bern. 


Unterzeichneter K. K. Oeſterreichiſcher geheimer Kath, 
und Kaͤmmerer hat die Ehre, unter nochmaliger Beziehung 
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auf bie, vom biefigen K. K. Sefandten, Heren von Schraut, 
wegen des ihm, zu den bermalen vorfenenden Verhandluns 
gen, mit der Regierung des Gantons Bern ertheilten allers 
hoͤchſten Auftrags gefchehene Erklärung vom Igten diefes 
Monats, fo wie auf die von ihm felbft unterm 19ten und. 
goften hinausgegebenen mündlichen und ſchriftlichen Aeuße⸗ 
rungen ‚ dem amtöführenden Herrn Schultheiß von Freus 
denreich Hochwohlgeboren forgende fernere Eröffnungen zum 
baldgefälligen Gebrauch bei der hiefigen en ar 
lade 


Die Nachricht von dem’ geftern Nachts wirklich erfolg» 
ten Einruͤcken der alliirten Armeen in das Schweijzergebiet, 
ift nunmehr auf dem militärifch = officiellen Wege eingegans 
gen, und bat die dießfalls von rn ertheilte 
Zuſage beftätigt. 


Die hohen Alliirten ſichern der Schweiz ihre alte na— 
tuͤrliche Graͤnze, ihre gänzliche Unabhängigkeit bei Herftels 
lung des Nechtäftandes in ihrem Innern, fo wie die unbes 
dingte und aligemeine Garantie ihrer Fünftigen Neutralität 
auf das Beftimmtefte zu. Sie erkennen das Necht des Frei— 
ftaate8 Bern auf die von ihm abgeriffenen Theile Waadt 
und Aargau, wenn fih derfeibe in feiner alten rechtmäßie 
gen Korm nach) dem Vorgang von 1802 conflituirt haben, 
und dabei eine verhäftnißmäßige Anzahl Familien aus der 
Waadt und dem Aargau in das Berner Bürgerrecht aufges 
nommen, auch überhaupt dem Verdienft aus allen Theilen 
des Cantons den Weg zu öffentlichen Aemtern und Ehren» 
ſtellen zu öffnen fich fofort erklären wird, an, und gewaͤh⸗ 
ten ihm den fofortigen Beſitz dieſer Kande beim Eintritt 
ihrer Truppen. Die hohen Alürten hatten bei folchen Zus 
fiherungen, mit welchen fie eine fonftigen Bedingungen, 
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ein Anfinnen irgend eines Opfers verbinden, nur einen 
Wunſch geäußert, auf welchen fie großen Werth legten, den, 
das die von der Öffentlihen Meinung, fo wie von bes eiges 
nen Ueberzeugung gleich begünftigte Meconftituirung der 
Berner Republik, wo möglich noch vor, ober doch ſpaͤteſtens 
zugleich mit den wirklichen Eintritt ihrer Truppen in das 
Schweizer s Gebiet erfolgen möchte, und Unterzeichneter hat 
nicht ohne lebhaften Schmerz erfehen muͤſſen, daß aus ihm 
unbekannt gebliebenen Gründen der Cantonsrath dieſen 
Wunſch unbeachtet gelaffen hat. Es find für die gegen» 


waͤrtige Berner Regierung noch Mittel übrig, dem beabs 


fihtigten Schritte Verdienſt in den Augen der Alkirten zu 
geben, und dem, was ber Dank für ihre wohlthätigen Abs 
fihten erfordert, einigermaßen zu entfprechen. Allein diefe 
Mittel liegen einzig in der aͤußerſten Beichleunigung ber 
vorhabenden Veränderung, welcher fodann aͤhnliche Ein 
Leitungen bei den übrigen ariftofratifhen Can— 
tonen, und die Herftellung der alten eidges 
noffifhen Bundes: Verhältniffe unverzüglich fols 
‚gen follen, Unterzeichneter hofft zuverfihtlich von Herrn 
Schultheiß von Freudenreich Hochwohlgeboren in der Eürzes 
fien -Zeitfrift in den Stand gefegt zu mwerden, feinem allers 
hoͤchſten Hofe den Erfolg des beabfichtigten ruͤhmlichen Uns 
ternehmens zu berichten, wodurch die Mebintionsacte als 
dos Werk fremder Willkür vernichtet feyn wird, 


Derſelbe ergreift "dabei die Gelegenheit, dem Herrn 
Schultheiß die Verſicherung feiner ausgezeichnetften Docs 
achtung zu erneuern, 


Bern, den a1. December, 1813. 


(Unterz.) Graf Senf von Pilfad. 
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vo. un” 

Merkwuͤrdige Unterredung Buonaparte's mit 

einer Polnifhen Gräfin in Betreff des 
Abbe de Pradt ꝛc. 


Aus Voyage en Allemagne et en Pologne par G. Gley. 
| 8 Pologne p y 
Paris 1816 in 8, | 


Buonaparte hatte (auf feinem Ruͤckzug von Mos- 
Lau) Warfchau bereits verlaffen und kam am II. Dee. 
1812 um fünf Uhr Morgens, in dem Dorfe ..... an 
Das Wirthshaus, das ihm zum Abfteigequartier dienen 
folte, ſah nichts weniger als einladend aus; er erfuns 
digte fich deßwegen nach einem bequemern Aufenthaltsort, 
um fein Fruͤhſtuͤck dafeldft einzunehmen. Man zeigte auf 
die dem Wirthöhaufe nahe gelegene Wohnung des Herrn 
i Der Eigenthuͤmer erfhien felbft, um den hohen 
Gaſt, deffen plöglihe Ankunft er nichts weniger als er 
wartet hatte, bei fich einzuführen. Nun ging im Haufe 
und im ganzen Dorfe Alles drunter und drüber, um ein 
anftändiges Fruͤhſtuͤck zufammen zu bringen. Madame 

..., die Frau vom Haufe, welche geläufig Franzoͤſiſch 
ſprach, machte die Honneurs und Buonaparte, der Ges 
fhmad am Gerede diefer Dame fand, wurde nad und 
nach ordentlich luſtig. Er fand’ ein gutes Feuer, ein gus 
tes Fruͤhſtuͤkk, nichts war mehr zu fürchten, das Reich 
„ mar gerettet und es lag nun am ber, Armee, «8 eben fo 
wie er zu machen. „Ja wohl, fagte er ganz heiter, habe 
ich fie im Koth fieden laffen, fie mögen zuſehen, mie fie 
fi herausziehen; wenn fie eine Zeitlang gelaufen find, 
werden fie ſich fchon wieder finden. Einige Weinerlinge 
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(pleureurs) werden Ealte Füße haben. Allein was kann 
ich machen? Ich werde ſchon Andere befommen, die Eeine 
ſolche Weichlinge find. Ich bin an Einigen vorbei ge: 
Zommen, die wohl nicht wieder kommen werden. Eines 
Morgens komme ich mit meiner Bedeckung aus einem 
Gehölze hervor und fehe auf einmal im einer gemiffen 
Entfernung in der Ebene etlihe Tauſend Mann, die mir 

in Reih' und Gliedern da zu ſtehen ſchienen. Sie 
hatten, wenn ich nicht irre, das Gewehr im Arm. Nun, 
es zeigte fih, daß dieſes Corps, das fogar keine Bewe— 
gung madte, etlihe .Zaufend Menfchen waren, die in 
dem tiefen Schnee erfroren aufrecht da flanden. Es wer: 
ben noch Mehrere zurüdbleiben. Aber, was, zum Hen— 
2er, kann ich dabei thun? Sch kann nicht Wind und 
Froſt in meine Krisgswagen verſchließen. Ich werde freis 
li am Ende viele Leute verloren haben; allein das kuͤm⸗ 
mert mid nicht, Die Weiber werden ſchon für Andere 
forgen; dieß ift ihr Gefhäft und fie haben weiter nichts 
zu thun. Hundert Zaufend Menfchen mehr oder weniger in 
Frankreich, machen nit zwei Waffertropfen mehr oder we— 
niger im Weltmeer. Bis Paris brauche ich fünf Zage; in 
einigen Wochen wird die Lüde fihon wieder ausgefüllt 
ſeyn. Es wird fi Alles wieder finden. Ich werde da: 
mit den Anfang machen, daß ich eure Polen auf’s Pferd 
ſetze; fie brauchen Statt der Lanzen nur Holzfpäne (bouts 
de bois), um jene Spisbuben von Gofafen aufzuhalten. 
Gin großer Schritt ift ſchon uefhehen: denn ich bin in 
Sicherheit und kann in aller Ruhe meine Befehle auss 
theilen, die Andern mögen fehen, wie fie fich herauszie— 
ben. Es freut mich fehr, daß ich mich unter den Polen 
weiß, Die Ski find brav, aufrihtig und zuverläfjig; die 
Ska ſchoͤn und liebenswuͤrdig. Won den Cofaten kann 
ich dieß nicht fagen; die Wichte find eben fo fehlecht er: 
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zogen, als fie muthlos find. Ich kann Ihnen die Freude 
nicht befchreiben,, die ich empfand, als ich auf ber erften 
Poft des Großherzogthums Warſchau angefommen mars 
denn ich hatte eben Feine Luft. mit jenen ekelhaften Spigs 
buben nähere Befanntfchaft zu mahen. Auch habe ich 
meinen Vorrath an Napoleonsd’or nicht gefpart, um mir 
einen hinlaͤnglichen Zwifhenraum zwifchen ihnen und meis 
ner Perfon zu fihern. 


Von dieſer erſten Polnifhen Poftftation bis hierher, 
hat man fünf bis ſechs Saͤcke für Trinfgelder an die Po: 
ftilfong geleert. — Was macht der alte Graf W..... gu 
Man antwortete ihm, daß er einige Meilen von bier auf 
jeinen Gütern lebe. „Der brave Mann ftad tief in 
Schulden.” „Ihre Güte gegen feine Frau hat ihm wieder 
aufgeholfen.“ „Und die Gräfin, was macht die?“ „Sie 
bat den vergangenen Sommer zu Warfhau damit zuges 
bracht, ſich zu quälen, Nacrichten über Sie einzuziehen 
und Ihnen zu fihreiben. Go wie fie die Ankunft eines 
Couriers erfuhr, fah man fie zu dem Grafen Potodi und 
von da in das Palais Ihrer Gefandtfhaft laufen und an 
Jeden ſich hängen, von welchem fie irgend eine Nachricht 
über Sie zu erhafchen glaubte. Sie hat fehr dringend um 
die Erlaubniß nachgeſucht, fih zu Ihnen nah Moskau bes 
geben zu dürfen. Unfers Dafürbaltens, war es doch wohl 
ein wenig boshaft, diefe Erlaubniß ihr zu verfagen. Hins 
ten nach fahen wir freilich ein, daß Sie ſehr weiſe gehans 
deit hatten.‘ 


„Euch Polinnen, ja euch kümmert nichts, Kommt 
euch ein Einfall an, fo habt ihr auch nicht® mehr vor Aus 
gen, als nur ihn; ihr geht an allem. Uebrigen vorüber, ohne 
darauf zu achten. Ich habe wohl befürchtet, fie möchte es 
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auch wie jene Thoͤrinnen machen, die ihren Maͤnnern in 
jenes verwuͤnſchte Land nachgelaufen find. Da ſehet nur 
diefe D...! Mit fliegenden Haaren ift fie zu Wilna ans 
gefommen! Es hing nur an einem Fädchen, fo wäre fie 
den Coſaken in die Hände gefallen. Das hätte denn auch 
der Gräfin widerfahten Sonnen, wenn ich fie angehört 
hätte, ’’ | 


„Und was machen ihre Kinder?" 


„Sie wachſen fehr heran. Der aͤlteſte Sohn, heißt 
ed, ſehe feinem Vater vollfommen ähnlich. est kann 
'man mohl davon reden. Man will fagen, Sie hätten ihn 
zum Oberften ernannt..... gu 


Das Geſpraͤch fiel nun .auf Warfhau und bie Polen, 
die man der Reihe nah durchmuſterte. Man nannte ends 
lich auch den Abbe de Pradt. 


„Nun, und diefer Abbe de Pradt, was macht ihr 
mit ihm ?“ 


#’ 


„Un dem, erwieberte die Gräfin, haben Sie uns 
einen erbärmlichen Menfchen zugefhidt. Er ſchwatzt gut, 
macht ſchoͤne Phrafen, aber das ift auch Alles, was er 
im Kopfe hat. Er ift zu nichts zu gebrauchen; hat nicht 
die mindefte Gefchäftsfenntnig. Er wollte Alles leiten in 
der Rathsverfammlung und in der Gonföderation, und 
überall brachte er Unordnung hervor. Man fast, Sie 
hätten ihm einen Mann, der bei der Geſandtſchaft in Perz 
fien gemefen, als erften Secretär beigegeben, damit er ihn 
feiten fole: Man rühmt die Talente und Einficht diefes 
Mannes; aber er hat aus dem Erzbifchofe nichts zu ma— 
hen gewußt, weil diefer immer Alles befjer wiſſen wollte, 
als er.‘ | 
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„Nach der Rüdkehr der Abgeordneten, weiche die Gon- 
föderation an Sie nach Wilna abgefandt hatte, wurde eine 
feierliche Sigung angefagt zur Anhörung des Berichtes, den 
fie Über dag Nefultat ihrer Sendung abzuftatten hatten, 
Die Sigung wurde in dem im Reſidenz-Pallaſt befind« 
lichen Königsfaal gehalten. Alle Vornehmen aus Mar: 
fchau ftellten. fi dabei ein. Ihr Erzbifhof hatte kaum 
feinen Sig eingenommen, als er einfchlief. Man mußte 
ihn lang und. derb rütteln, um ihn aufzuwecken und nad) 
dem Range, den ihm dad Ceremoniel beflimmte, aus der 
Berfammlung gehen zu laffen. Der Schlaf überfältt ihn 
im Rathe, er überfältt ihn bei jeder andern Gelegenheit, 
fo wichtig fie auch feyn mag. 


„Aber, fiel. Buonaparte ein, er hat doch wohl ohne 
"Zweifel, wenn es Noth that, Feftigkeit bliden laſſen?“, 


„Es ift möglich, daß er hier und da fich entfchloffen 
gezeigt hat; mwenigftens kann ich nicht das Gegentheil bes 
haupten, ba id immer nur von Zeit zu Zeit in War: 
ſchau gewefen bin. Uebrigens befand ich mich gerade dort, 
als im Monat Julius der General Tormafom in das 
Großherzogthum eindrang. Ganz MWarfhau war in Bes 
wegung und id) machte mi, wie alle Andere, fo ſchnell 
ald nur immer möglich davon. Daß aber der Erzbiſchof 
einer der Erſten war, der feinen Bündel ſchnuͤrte, weiß 
ich gewiß. Beſonders lag ihm ſein ſchoͤnes vergoldetes 
Silberzeug am Herzen, das, mit dem Buchſtaben N bes 
zeichnet, ein Geſchenk Ihrer Freigebigkeit für die Ihtien 
geleifteten wefentlihen Dienfte feyn fol; wiewohl das 
Publicum die nähern Umftände: hiervon nicht kennt.“ 


| Es wurbde bei dieſer Unterredung keines jener Ge— 
ruͤchte, welche die boͤſe Welt in Warſchau dem geiſtlichen 
Nemefis. VI. Bd. 2, St. x 


\ 


» 


* 
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Herrn nachſagte, anzufuͤhren vergeſſen. Man ſprach von 
feiner Wohnung, von dem Bruͤhl'ſchen Pallaſt, von ber 
gewaltſamen Vertreibung der Penfionnärs des verftorbes 
nen Königs aus diefem Pallaſt, die ſich der Abbe, aller 
Vorftelungen des Präfecten und anderer Perfonen unges 
achtete, erlaubt, von dem Ameublement diefes Pallaftes 
und den Unkoſten, welche er dadurch der, Stadt verurs 
faht. Da die Gräfin ...... im Laufe des Geſpraͤchs auch 
von Kirche und Meffe gefprochen; fo erfundigte ſich Buo— 
naparte auch nach des Erzbifhofs Betragen in geiftlicher 
Hinfigt. 


„Seinen Glauben, bemerkte die Gräfin, kenne ich 
nicht; aber wenn er welchen hat, ſo iſt es wohl kein ſehr 
warmer Glaube und kein ſolcher, der ihm Unruhe machen 
koͤnnte. Als er ſich in Beſitz des Bruͤhl'ſchen Pallaſtes 
geſetzt hatte, ſchloß ſich Herr d'André noch an eine zweite 
Perſon an, um ihm Gegenvorſtellungen hieruͤber zu mas 
hen. Man bat ihn dringend um die Erlaubniß, die Ka: 
pelle einrichten zu dürfen, was fehr leicht thunlich war. 
Der Almofenier, der zugleich Gefandtfchaftsfecretär mar, 
follte darin die Meffe lefen, welcher der Erzbifhof nad 
Belieben beimohnen koͤnnte; hätte er dazu nicht Luft, fo 
würde die Meffe früher gelefen und zwar, damit die 
Schicklichkeit nicht verlegt werde, ehe noch der Erzbifchof 
aus dem Bert aufgeftanden, Ale diefe Vorfhläge wur: 
den von ihm verworfen,“ 


| „Dieſer Abbe be Prabt, antwortete nun Buonaparte, 

ift ein Dummkopf (f....b....). Ih will, daß man 
Religion habe, wenn meine Politik und mein Dienft es 
erfordern, Zu Warfchau hat er mid mit Dummheiten 


mit einer Polnifchen Gräfin in Betreff „26 279 


faft umgebracht. Laßt mich nur machen; ich will euch 
von dem Menſchen loshelfen.“ 


Nach Beendigung diefes Frühftäds war es, wo Buo: 
naparte den vier Seiten langen Brief gefchrieben, worin _ 
er ein Aufgebot in Maffe für Polen und die Zurhdberus 
fung des Abbe de Pradt befahl, „der“, wie er fpäter bins 
zufügte, „nichts von Allem zu befigen [heint, was zu 
feiner Stelle erforderlich iſt.“ 


» Bei feiner Abreife dankte Buonaparte feinen Mirs 
then und verſprach, daß es bei feiner Ankunft in Paris 
eine feiner erften Sorgen ſeyn foltte, der Gräfin... 
für ihr fo Hortreffliches Fruͤhſtuͤckk einen Beweis feiner Er: 
Eenntlichkeit zu geben. Einige Wochen nachher erhielt fie 
einen Ring mit Brillanten. Bon .diefem Dorf ..... bie 
Poſen fiel Buonaparte öfters mit Heftigkeit über den Erz 
bifhof her. In Paris aber, als er den Minifter des 
Cultus zu Gefiht befam, fagte er: „Dieſen Abbe de 
Pradt kann man zu nichts gebrauchen; id entfege ihn 
feiner Stelle als Groß: Almofenier; fehiden Sie ihn in 
feine Dioͤzes zuruͤck, damit er dort ſeinen Catechismus 
lerne. “ 


VIII. 


Sir Robert Wilſon, und die Herren Hutchin⸗ 
ſon und Bruce vor Gericht. 





Die Sache der Herren Wilfon, Hutchinſon und 
Bruce if nicht nur ſehr berühmt geworden, fondern fie 
! x 2 


280 VII. Sir Robert Wirfon, und die Herren 


hat aud) allgemeine Teilnahme erregt; und der Eniglifche 
Charakter, die hohe Gefinnung , die nur freien Männern 
eigen ſeyn kann, hat ſich auf bei diefer Gelegenheit, 
Sranzöfifcher Art und Natur gegenüber, aufs Herrlichfte 
bewährt Wir hoffen daher, es werde unfern Lefern nicht 
unangenehm feyn, wenn mir ihnen hier im Zufammens 
hange die gerichtlichen Verhandlungen und Vorgänge mit: 
theilen, die von den Teutſchen Zeitungen nur im Aus- 
zuge oder Stüdweife befannt gemaht find. Mir wollen 
dabei die Englifchen Blätter mit dem Moniteut ver⸗ 


bleichen. 


Das Morning-æ Chronicle begleitet bie —— 
des gerichtlichen Verfahrens mit folgender Bemerkung, 
die uns ſchon der Mittheilung nicht unwerth ſcheinen 
wuͤrde, wenn fie auch nur zeigen koͤnnte, was Englaͤn⸗ 
der von der Sache halten. 


„Unter unfern Lefern wird, wie wir glauben, auch 
nicht ein Einziger feyn, der, bei Betradytung des Berichts 
von den gerichtlichen Verhandlungen, nicht Fieber in der 
Lage der Angeklagten, als der Ankläger zu ſeyn wine 
ſchen follte. Auf jener Seite zeigen ſich alle die ehrens 
werthen Gefühle, alle die großen Gefinnungen, melde 
das menſchliche Wefen erheben; auf der Seite der Anklä- 
ger findet ſich nichts, als die Kleinlichkeit des Geſchaͤfts— 
ganges und eine handwertsmäßige Phraſenmacherei. Die 
Handlungen unferer Zandsleute hatten offenbar feine an— 
dere Gründe gehabt, als Ehre, Edelmuth, Mitgefühl, 
die fhönften Empfindungen bes menſchlichen Herzens; und 
es leidet Eeinen Zweifel, die Franzöfifche Regierung hat 
durch die Enthüllungen, welche diefe Anklage veranlaft 
Hat, mehr in der Öffentlichen‘ Meinung verloren,’ als fie 


\ 


an Stärke.hätte gewinnen fönnen, wenn die Angeklagten 
überführt worden wären. Jeder unbefangene Zuhörer der 
Verhandlungen mußte einfehen; daß das ganze Verbrechen 
der drei Engländer lediglich in einem juriflifchen Vergehen 
beftand; und als die Gefchwornen fie ſchuldig gefunden bäts 
ten, da belegte das Gericht — fey es, daß es fein Gefühl 
für das bloß Aeußerliche des Vergehens bemweifen wollte, 
ſey es, daß es von den freien -und edlen Gefinnungen, 
welche die Herren Wilfon und Bruce bei ihrer Vers 
theidigung an den Tag gelegt hatten, wirklich ‚ergriffen 
war — fie mit der geringften Strafe, die e8 verhängen 
durfte, nämlich mit dreimonatlicher Verhaftung. Einen 
firengern Beweis für die wahre Meinung des Gerichtshofeg 
von dem Vergehen der Engländer und von ihrem Betragen 
vor Gericht kann es nicht geben; und wenn man auf die 
Thatfahen und auf den Ausgang ber Unterfuchung fieht, 
fo muß es eben fo vielen Unmillen, ale Erſtaunen erregen, 
dag es wirklich einen Verein von Bosheit und Marrheit 
hat geben fönnen, der es im Ernſt unternehmen mochte, 
auf diefe Herren die Befchuldigung einer verrätherifchen 
Verſchwoͤrung zu bringen. Wahrlich, diefe Beſchuldigung 
muß mit zehnfacher Stärfe auf die Häupter Derer zurüd 
fallen, die fie. erregt haben! Auch haben wir in Erfahrung 
gebracht, daß die Franzöfifche Polizei die weitere Verbrei— 
tung der Verhöre gehindert hat, gewiß in der Abficht, die 
Regierung von einem Theil des Haſſes zu befreien, das 
nothwendig auf diefelbe fallen muß, wenn die Beſchuldi— 
gungen mit dem Ausgange verglichen werden. Die Frans 
zöfifche Regierung fühlt, daß fie fih in dem Gegenſtand 
diefer Anklage, oder vielmehr diefer Verfolgung, ganz vers 
griffen hat, und fie fücchter die Wirkung der öffentiichen 
Meinung. Indeß kann die Verbreitung dev Verhoͤre nicht 
mehr verhindert werden; fie find den Schlingen der Fran⸗ 
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zöfifchen Polizei entgangen und werden durd ganz Europa 
laufen. Ueberall wird man fie mit dem Ausgunge des Pros 
ceffes vergleichen, und überall wird man die fihwädliche 
Bosheit erkennen, welche die Anklage vorfchrieb, und die 
edlen Gefinnungen würdigen, und die hohen und ehrenwers 
then Gefühle, melche unfere angeflagten Landsleute bes 
währt. haben. Wir würden ung nicht wundern, wenn bie 
. Sranzöfifhe Regierung fich gegenwärtig daraus ein- Vers 
dient zu machen fuchte, daß fie die ausgefprochene Strafe 
erließe, und die Herren, die fchon länger als drei Monde 
im Gefängniffe gemefen find, in Freiheit feste. Aber diefe 
Hinterlift wird ſogleich ducchfchauet werden; die Regierung 
"Tann nichts thun, welches den Fleck der urfprünglichen 
Beſchuldigung auslöfchen, und die Mittel vernichten koͤnn⸗ 
te, durch weiche man jie aufgeflugt bat. Ganz Europa 
wird Zeuge ſeyn von der erbärmlichen Bosheit der An: 
lage, und von dem fiegreihen Edelfinn der Vertheidigung: 
es wird den legtern eben fo hoch bewundern, als die erftere 
tief verabfcheuen. Kein Kunftgriff, keine Hinterlijt der 
Sranzöfifhen Regierung kann nunmehr die firtlihe Wir: 
fung verhüten, die auf ſolche Weife erzeugt werden muß, 
jene Zolge ihrer eigenen Handlungen, zu welder dieſe 
Handlungen unvermeidlich führen, * | 


Am 22ften April follten die Herren Wilfon, Hut 
hinfon und Bruce, zugleich mit Allen, welche bei ber 
Entweihung Lavalette's behuͤlflich geweſen waren, oͤf⸗ 
fentlich von dem Aſſiſenhof gerichtet werden. Die Art und 
die Berühmtheit der Sache hatte eine ſehr große Menſchen⸗ 
menge herbei gezogen. Unter den Berfammelten waren 
viele Englifche Herren und Frauen; überhaupt viele ange: 
ſehene und berühmte Männer. 
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Um 11 Uhr wurden die Angeklagten in ben ar 
faal eingeführt. 


Sie Robert Thomas Wilfon, geboren in Eon: 
don, 38 Jahre alt, General: Major, außer Thätigkeit, 
erfhien in der Prahtuniform feines Ranges, yefhmüdt 
mit acht Orden, die ihm von verfchiedenen und von ben 
größten Fuͤrſten Europa's ertheilt find. Ä 


Mihael Bruce, ein vornehmer Engländer, gebo: 
ren und anfäßig zu London, 26 Jahre alt, kam in ’ges 
wöhnlicher bürgerlicher Kleidung. 


Sohn Hely Huthinfon, geboren zu Werford in 
Irland, 26 Jahre alt, Gapitän der Grenadiere im erften 
Regiment der Garden des Königs von England, trug bie 
Uniform feines Regiments *). 


Sie erhiglten ihre Pläge auf der erften Bank. 


Auf die zweite Bank wurden die Mitangeflagten ge- 
wiefen, naͤmlich: Eberle, Gefangenwärter in der Concier⸗ 
gerie; Roquette de Kerguidu, der Vater, Auffeher bes 
Gefängniffes (Greffier-Concierge); Benoit Bonneville, 
Lavalette's Kammerdiener, und Gudrin, genannt arenge, 
Grau von Lavalette’s Sänften- Traͤger. 


Geſchworene waren die Herren Trouillebert, Tiron, 

Levacher-Dupleſſis, Lemit, Thevenin, Grillon-Deſcha⸗ 

pelles, Edon, Leprieur, Marie, Delliege, N und 
Cottereau. 


*) So it das Alter in — angegeben. Nach dem 
Morning- Chronicle it Wilſon 28, Bruce auch 28, 
un Hutninfon 26 Jahre alt. Uber diefe Beitfhrift * in 
Zahlen and Namen gar häufig ungluͤcklich. 
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Herr Defeze, ber Sohn, war Vorfiger des Gerichts ; 


Herr Hua, General: Advocat, war ald Öffentlicher Ankläs 
ger beſtelltz Here Carrs war Gerichts» Schreiber. 


Herr Defeze eröffnete die Sigung mit folgenden 
Morten. ‚ nDas Gericht wird den Geſchworenen eine Sade 
verfchiedener angeklagter Perfonen, Franzöfen und Fremder, 
zur Entfheidung vorlegen; eine Sache, welche feit langer 
Zeit die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen hat. 
Das Gericht ift überzeugt, daß Diejenigen, welche zu diefer 
Verſammlung Zutritt erhalten haben, die Ruhe auf feine 
Meife ftören werden; fie werben vielmehr die Achtung und 
das Schweigen bewahren‘, welche man dor dem Gefeg und 
der ne BUN immer — ſoll.“ 


Hierauf fragte er die Angeklagten nad) ihrem Namen, 
ihrem Stand, ihrem Wohnſitz. Here Bruce antwortete 
auf die Srage: wer er fey? mit einem Nachdruck, ber 
Ale ergriff: „ih bin ein. Englifcher Bürger.‘ 


Alsdann wurden die Vertheidiger der Angeklagten — 
und die Herren Düpin und Honore fanden den Engs 
Ländern zur Seite — an die Pflichten erinnert, welche das 
Gefes ihnen auflegt, und die Gefchwornen einzeln beeidigt. 


"Soße erhob fih Here Beuce, und Fündigte an, da 
er eine Schrift abzulefen mwünfche, welche er in der Hand 
Hiele! Der Praͤſident aber winkte ihm und bemerkte, „daß 
zwar die angeflagten Engländer, ſich verlaffend auf ihre 
gründliche Kenntniß der Sranzöfifchen Sprache, keinen 
| Dolmetſch verlangt hätten, daß aber das Franzöfifche Ges 
eg, immer fhügend, immer den Wünfchen der Angeklag- 
ten entgegenfommmend, verlange: man folle Fremden einen 
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Dolmetfch geben.” Alſo wurde John Roberts, durch 
das Gericht, von Amtswegen, zum Dolmetſch ernannt. 


Nunmehr las Hr. Bruce feine Schrift ab. „Ges 
genfeitigkeit — fo hieß e8 in derſelben — fen der erfte 
Grundfag aller Verträge zwifchen. Voͤlkern. Nun hätten 
in. England angeflagte Sranzofen das Necht zu verlangen, 
dag das Gefchwornen » Gericht zur Hälfte aus Eingebornen 
un® zur Hälfte aus Fremden beftehes alfo Eönne auch ihnen 
diefes Net, oder, wenn man wolle, diefe Gunft nicht 
verfagt werden. Englifhe Nechtögelehrte, melden fie ihre 
Sache vorgelegt, hätten für diefe Meinung entfchieben. 
Sie jedoch feyen durch die Gerechtigkeit, melde fie bereits 
‚gefunden *), bewogen worden, hierauf: Verzicht zu thun, 
und fih ohne Vorbehalt der Nechtfhaffenheit und Gewiſ— 
fenhaftigkeit eines, aus lauter Franzofen beftehenden, Ge: 
Schwornen: Gerichts hinzugeben. Aber fie hielten für nd» 
thig, ausdruͤcklich zu erflären, daß dieſe Verzichtleiſtung 
nur ihr perfönlihes Recht betreffe, und Keinem 
ihrer Landsleute zum Nachtheile gereichen folle, der etwa 
in Lünftiger Zeit in eine ähnliche Lage kommen koͤnnte.“ 


Herr Düpin, ber Vertheidiger der. Englänher, vers 
langte, daß diefe Erklärung zu ben Acten genommen und 
ihr Empfang befcheinigt werden möchte. 


Der General: Abvocat, Here Hün, . bemerkte bage- 
gen: Die Erklärung müffe in Erftaunen fegen.. Sin Frank⸗ 
reich für ein in Frankreich vollbrachtes Wergehen die Bes 
günftigungen einer fremden Gefeggebung anrufen, heiße, 


*) Indem die Chambre d’accusation fie von Beſchulbigung 
einer Verſchwoͤrung gegen die Ruhe Europa's, und im 
Beſondern gegen die Franzoͤſiſche Regierung frei geſprochen. 
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alle Grundfäge geſellſchaftlicher Ordnung über ben Haufen 
werfen. Er verlange alſo, daß ohne Nüdjiht auf dieſe 
Erklärung zu den weitern ie fortgeſchritten 
werde. . 


Herr Düpin erwieberte, „In Frankreich verbietet 
kein Geſetz, ein Gefhmwornen » Geriht zur Hälfte mit 
Franzeſen und zur Hälfte mit Fremden zu befegen Die 
Frage ift ganz neu; fie verdient wohl eine genaue Hör, 
terung, und kann eben fo leicht für, al gegen die Ans 
geklagten entfchieden werden. Diefe Angeklagten leiften 
Verzicht auf die Erörterung; aber fie wuͤnſchen, daß biefe 
Verzichtleiſtung actenmäßig werde, Sie werden einft wies 
der in ihr Waterland zuruͤckkehren, und fie moͤchten fi 
nit dem Vorwurf aus etzen, daß fie das Recht aufges 
opfert hätten, welches vor Allem einem Engliſchen Bürger 
zukommt — das Recht, felbft in Ketten den Borzug 
eines freien Mannes zu behaupten,“ 


Der Generals Advocat, Herr Ha, verlegte: „Wenn 
fie fagen, fie wollen fib dem Franzoͤſiſchen Gefeg unters 
werfen, fo heißt diefes eben foviel, als wenn fie fagten, 
dag fie nicht nach Franzöfifhem Geſetz gerichtet werden 
koͤnnten, wenn fie ſich nicht unterwürfen. Und diefen Sag 
verwerfe ich zur Ehre der Franzöfifhen Nation. Es 
kommt nichts darauf an, ob fie fih mit gutem Millen 
dee Franzoͤſiſchen Gefeggebung unterwerfen: fie müffen 
fi) derfelben unterwerfen. Das Verbrechen unterliegt der 
Gerichtsbarkeit des Landes, wo es begangen wurde. Alfo, 
angeklagter Engländer, defende causam!"" 


Das Gericht ging zu Rathe, erfchien nad einigen 
Minuten wieder, und entfchied dahin, „daß das Verlan⸗ 
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gen der Angeklagten rüdfichtlih ihrer Erklärung, nicht 
gewährt werden inne, und daß man zu den weiteren 
Verhandlungen übergehen folle. 


Nach diefer Entfcheidung Tas der Gerichts » Schreiber 
zuerſt den Befchluß, durch welchen der Königliche Gerichts: 
hof von Paris (cour royale de Paris), als Anflage: 
Kammer (chambre d’accusation), die Sache an ben Af: 
fifenhof verwiefen hatte (arret de renvoi); und alsdann 
die Urkunde der Anklage (acte d’accusation), vom Koͤ⸗ 
niglihen Procurator Bellart aufgefest. Das Leſen die» 
fer beiden Stüde dauerte zwei Stunden. 


Die erfte Urkunde enthält in der Hauptfache Folgendes, 

Das Tribunal. erfter Inftanz zu Paris hätte, die Gründe 
beruͤckſichtigend, welche die Anklage» Acte enthielte, durch 
einen Befchluß. (vom 2, März) dahin entſchieden: Ges 
neral Wilfon fey anzuflagen, daß er 1) einen Anfchlag 
gemacht habe, Überhaupt gegen das politifhe Syſtem Eu- 
ropa's, im Befondern aber dahin gerichtet, die Franzds , 
fifhe Regierung zu vernichten oder zu verändern, und die 
Einwohner aufzureizen, ſich gegen die Königliche Autoris 
tät zu bewaffnen; 2) daß er diefen Anfchlag auszuführen - 
gewagt babe, indem er, duch Lift oder Gewalt, diejenis 
gen Perfonen den Verfolgungen der Gerechtigkeit zu ent» 
reißen verfucht, melde in der Verorbnung vom 24. Jul, 
1815 begriffen feyen, und indem er im Beſondern bie 
Entweihung und VBerheimlihung Lavalette's, der we— 
gen Hochverraths zum Tode verurtheilt gewefen, befchlof: 
fen und volbradht babe. Huthinfon und Bruce, 
feyen -anzuflagen, daß fie Mitfhuldige Wilfon’s gemor: 
den, indem fie ihm wiſſentlich beigeftanden in den Hands 
lungen, melde dieſen Anfchlag vorbereitet, erleichtert und 
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vollendet. hätten. Die Anklagefammer iedoch, nachdem 
fie die angegebenen Thatfachen in Erwägung gezogen, habe 
entfchieden, daß gegen Wilſon, Huthinfon und 
Bruce in Ruͤckſicht des erfien Punkts keine Anklage 
Statt finden könne; ‚fie habe ˖ folglich die Verhaftnehmung 
berfelben unterfagt, welche von dem Tribunal erfler Ins 
flanz durch einen‘ Ertaß, in. welchem die Thatſachen nicht 
gut gewürdigt feyen, verfügt--morden, : Was aber den 
zweiten Punkt betreffe, ſo erhelle aus den Beweisſtuͤcken, 
daß fie Kavalette, von welchem fie gewußt, daß. er zum 
Tode verurtheilt fen, verhehlt und feine Flucht beguͤn⸗ 
ſtigt und erleichtert. hätten;  deßmwegen feyen fie vor dem 
Aſſiſenhof zu — sur es fie wegen ihrer Vergehen 
gerichtet wuͤrden. a 


Sn der Anklageacte ſelbſt wird zuerſt die Gefchichte 
ber Entweihung Lavalette's aus dem Gefängniß auf 
die bekannte Weife erzählt. Nachdem diefe Erzählung 
vollendet ift, geht die Urkunde zu der Anklage der 
Engländer mit folgenden Morten über: „Die Unter: 
fuhung war beendigt und man wollte weiter in det Sade 
fortſchreiten, als neue Thatſachen, die mit der Entwei— 
hung Lavalette's eng zufammenhangen, und die als ein 
Anhaͤngſel diefer Entweihung betrachtet werben innen, 
Veranlaffung zu neuen Unterfuhungen gaben. Lavalette 
hatte fi, bei feiner Entfernung aus der Gonciergerie einen 
Aufenthalt verfchafft, an welchem er fi länger als 14 
Zage den Augen der Polizei entzog; aber er fühlte bald, 
dag er den Nachforfehungen nicht entgehen würde, wenn 
er zwiſchen fih und die Polizei nicht die Schranfen der. 
Hauptſtadt und die Graͤnzen Frankreichs braͤchte.“ 


Wie man auf die Spur dieſer neuen Thatſachen ge⸗ 
kommen ſey, ſagt die Urkunde nicht; man ſagt jedoch, 


4. 
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ein Bedienter habe den Verraͤther gemacht und die Fran—⸗ 
zöftfche Polizei zur Eröffnung der Briefe des Generals Wie 
fon veranlaßt, Die Anklageacte fährt aber auf folgende 
Weiſe fort: / | 


„Um diefes Ziel zu erreichen, bedurfte er, Lavalette, 
geſchickter Führer, deren Treue, deren Eifer jede Probe 
auszuhalten vermochte. Er wählte fie nicht zwifchen Perſo— 
nen, welche durch Bande des Bluts, der Sreundfchaft oder 
der Dankbarkeit an feine Familie geknüpft waren: Er vers 
fprach ſich eine thätigere Hülfe von dem Parteigeift; und 
unter den- Feinden des Könige fuchte er feine Befreier! 


Zu Paris befand fi eine Menge von — unter 
dieſen Mehrere, welche jene verderbliche Lehre, die ſeit einem 
halben Jahrhundert Europa bewegt, und die ſo bittere 
Fruͤchte in Frankreich hervorgetrieben hat, eingeſogen hat: 
ten. Aus Grundſatz Feinde jeder Vorſtellung von Ruhe 
und Ordnung unter den Voͤlkern, Feinde der Gerechtigkeit, 
welche die Grundlage von beiden iſt, koͤnnen dergleichen 
Menſchen, die mit ihrer eigenen Regierung im Kriege find, 
Die unfrige nicht achten, Auch zeigten fie fich als unerbitt- 
liche Prüfer, oder vielmehr grimmige Verläumder alier 
Maaßregeln, welche die Gerechtigkeit und das Wohl des 
an der Regierung bes Königs vorſchreiben. 


Sie — ihren Haß gegen die Dynaſtie der Bour⸗ 
bonen gar nicht; noch weniger ihre Hoffnung, Europa 
durch neue Stürme erſchuͤttert zu ſehen; und um mitzu: 
wirken zu dem großen Werk allgemeiner Raubherrſchaft fin» 
gen fie damit an, ſich zu Nittern aller großen, in Frank: 
reich verfolgten, Verbrecher, ihrer Mitfhuldigen und der 
Parteifüchtigen aller Länder: aufzumwerfen, - Unter. ihnen 
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‚sagte Michel Bruce hervor, ein vornehmer Engländer, 
der fich durch feinen Feuereifer für den Marſchall Ney aus: 
gezeichnet, und Thomas Wilfon, Englifcher Generals 
Major außer Tätigkeit, der eine gleiche Vorliebe für den 
Marſchall gezeigt, und feitdem al’ feine Zheilnahme auf 
Lavalette übertragen hat: denn es ſcheint, daß es ein zwi⸗ 
ſchen gewiffen Menfchen verabredetes Syſtem fey, alle Werk; 
zeuge des Verbrechens und ber Unordnung zu beſchuͤtzen, zu 
ſammeln und ſorgfaͤltig aufzubewahren. Zu dieſen Freun⸗ 
den nahm Lavalette ſeine Zuflucht. 

Die Unterſuchung giebt keine Beweiſe von fruͤheren 
Verhaͤltniſſen zwiſchen Lavalette und Bruce, der doch in 
dem Geheimniffe von deſſelben Aufenthalt geweſen zu ſeyn 
ſcheint; aber fie zeigt ung, daß Bruce den Gebanfen faßte, 
Lavalette aus Frankreich hinaus zu führen, daß er aber nicht 
wagte, die Ausführung diefes Gedankens auf fih zu neh— 
men, weil er fürdhtete, er möchte die Blide der Polizei, die 
ſchon auf feine eigenen Schritte aufmerkſam war, auf feinen 
Schüsling ziehen. Sie zeigt uns, daß er Gehülfen in der 
Secte der Umabhängigen fuchte, und daß er fich zuerft mit 
Hutchinſon, nachmals mit Wilfon verband; dieſer aber 
wurde alddann Haupt und Halt-des Complots. 


Anfangs fheinen Hutchinſon und Elliſter, ein anderer 
Engliſcher Officier, den man auch in das Geheimniß ziehen 
zu müffen. glaubte, zu dieſem Gefchäft verbunden geweſen 
zu feyn; und Elliſter würde wohl bie Hauptrolle dabei ges 
fpielt haben, » wenn er die Erlaubniß erhalten Hätte, von 
feinem Regiment hinwegzugehen. ar ' 


Wiilf on übernahm alſo die Ausführung Am sten 
Sanuar eröffnete Bruce diefem Officier zuerſt feinen Plan, 
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und man wurde fogleich Über die Grundlagen einig. Hier 
mag Wilſon felbfi reden —: es ift die vertrauliche Er— 
zählung, die er einem feiner Freunde in England von feis 
ner Unternehmung gemacht hat. 


„Es wurde befchloffen, fagt er, daß der Entwichene 
eine Englifhe Uniform tragen, daß ich, in derfelben Unis 
form, ihn in einem Engliſchen Cabriolet dur die Schran- 

ken von Paris führen, daß ich zu la Chapelle ein Pferd bee 
reit-halten, und mid) von da nach Compiegne werden follte; 
hier ſollte Eltifter mit meinem Wagen fenn; und mit diefem 
follten 2avalette und ich über Cambrai Mons zu gewinnen 
fuhen. Es wurde mir nicht ſchwer⸗ von Stuart, auf 
meine Verantmwortlichkeit, für den Generat Wallis umd den 
Dberften Lofened, Namen, die wir gemählt hatten, weil 
wir Vornamen vermeiden wollten, Päffe zu erhalten. Diefe 
Däffe wurden von dem Minijter der auswärtigen Angeles 
genheiten arglos unterzeichnet. Als fie aber zur Unterſchrift 
gebracht wurden, ward Hutchinfon von einem ber Secretaͤre 
gefragt: mer diefer Obrift Loſeneck fey? Er antwortete ſo⸗ 
gleih: es ift dee Wiuder des Admitals. Als diefes Ges 
ſchaͤft abgemacht war, nahm Elliſter den Paß des Oberfien 
Loſeneck, und beſtellte Poſtpferde; und um jeden Verdacht 
zu vermeiden, nahm er eine Wohnung im Gaſthauſe vom 
Helder, unter dem Namen des Oberſten Loſeneck. Bruce 
brachte gluͤcklicher Weiſe in Erfahrung, daß die Brigade 
bes Generals Brisbane zu Compiegne wäre, und daß der 
Adjudant deffelben am 7. Paris mit den Pferden und dem 
Gepäd des Generals, der in England war, verlaffen würde, 
um fih nad) Gompiegne zu begeben. Wir fahen den Ads 
judanten bei Bruce, und fagten ihm, daß befondere Vers 
hältniffe uns in die Nothwendigkeit festen, durch) Come 
piegne mit einer Perfon zu geben, die unbekannt bleiben 
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wollte. Wir müßten dafelbft. ein Paar Stunden in einem 
entfernten Quartier verweilen. Er’antwortete mit Gefäl- 
ligkeit: er verlaffe fih ganz auf uns; er müffe freilich feine 
Stelle bewahren, aber er würde feinen Anftand nehmen, 
in unfere Vorfchläge einzugehen, Bender da wir bei der 
Sache intereſſirt waͤren. | Ä 


Sch geflehe‘, daß es mir gegen die Seele ging, einen 
Folchen Mann in die Sache zu verwideln. Aber ich Fonnte 
mich bei Betrachtungen diefer Art nicht aufhalten, und ich 
faßte die Hoffnung. daß es mir einft vielleicht vergönnt feyn 
tönnte, diefen Dienſt zu vergelten. 


Bruce verfhaffte fich Lavalette's Maaß, und Hutchin⸗ 
fon gab daffelbe einem Schneider, damit’er nach demfelben, 
für einen Quartiermeifter feines Regiments, eiligft einen 
Ueberrod, eine Weſte und ein Paar lange Beinkleiber 
machen möchte. Der Schneider machte die Bemerkung: 
e8 jey das Maaß eines großen Mannes, und kein Schneis 
der habe e3 genommen. - Seine Bemerkung erfchredte mich 
fo ſehr, dag ih Hutchinſon zu ihm ſchicken zu müffen 
glaubte, um ihm zu fagen, baß die Kleider, weil ber 
Duartiermeifter nicht bis zum Sonnabend warten- fönnte, 
mit Sorgfalt eingepadt werden müßten, bamit man fie 
ihm nachſchicken koͤnne. Ueberdieß beobachteten Hutchinſon 
und Bruce alle moͤglichen Vorſichtsmaaßregeln, in Ruͤckſicht 
der Pferde, und fuhren den Tag zuvor ſpazieren, um 
die Schranken von Paris in Augenſchein zu nehmen. 


Nach dieſen Vorkehrungen wurde beſchloſſen, daß La⸗ 
valette, ſich am Sonntage, den 7., genau um 95 Uhr, 
zu Hutchinſon begeben, und daß ich mich am folgenden 
Morgen, genau 7 Uhr, in Bruce's Kabriolet, begleitet 
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von meinem Bedienten zu Pferde, ftattlich. ausgerüftet, 
wie wenn ich zu einer Mufterung geben wollte, vor jeis 
ner Thüre einfinden follte; Hutchinſon follte an die Seite 
des Gabriofets kommen und. mit ‚uns fprechen,. und im 
Tal eines Dinderniffes follte Lavalette das eine, Pferd 
befteigen und id) das andere, um mit mehr ‚Sreiheit. und 
Schnelligkeit handeln zu innen. Ich würde vorgezogen 
haben, zu Pferde duch die Schranken zu gehen; aber 
wir fürchteten, ein Sranzöfifher Hut möchte Aufmerffams 
keit erregen; dagegen würde das Duchfahren mit einem 
Cabriolet am hellen Zage zu viel Vertrauen beweilen, als 
daß es Verdacht geben fünnte. — Zur beftimmten Stunde 
famen Hutchinfon, Bruce, Euiſter und ich in Hutchin⸗ 
ſons Zimmer, angeblich zu, einem Punſchgelage zufams | 
men; , und in dem Augenblide, da Lavalette erfcheinen 
folkte,. ging Bruce vor bie an die Zreppe; da reichte. ihm 
Ravalette die Hand, und wir ſahen vor un diefen inters 
effanten Mann! Er trug eine blaue Uniform, und ‚mar 
gut genug verkleidet, um. in dem Zimmer eines Englaͤn⸗ 
ders unbemerkt zu bleiben, Der Freund, der, ihn fuͤhrte, 
am nicht in das Zimmer, aber er gab Huichinſon ein 
Paar. Doppelpifloien fuͤr -Lavaletie. Dieſer ſchien Ans 
fangs ſehr bewegt; mir aber erlaubten ihm nicht, den 
Gefühlen der. Dankbarkeit Kaum zu, geben; und nach we⸗ 
nigen Augenblicken zogen Euifter und id ung zurüd, und 
ring: ‚ihn der. Sorgfalt, Hutchinſon's und Bruce's. 


| Am andere Dürgen, 7; Uhr, ftellte ic, mid), vor 
Huthinfon’s Thuͤre ein; in fünf Minuten. hatte, ich La: 
valette abgerufen, und, wir waren auf dem Wege um bie 
‚Schranken yon Glihy zu gewinnen. Wir trafen einen 
Engliſchen Officier, der erflaunt fchien, einen „Englifchen 
General zu fehen, ben er nit fannte; aber mein Be: 
Nemefis. VII. Bd..2. Et. u 
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dienten vermieb alle Fragenz ih fuhr in einem’ mäßigen 
Schritt durch die Schranken. 

Die Gensd'armen ſahen uns ſcharf an; aber der 
Waffengruß gab Lavalette'n Beranlaffung fein Geſicht und 
fein Heil zu bededen. Als wir durdy die Schranken bins 
durch. waren, preßte Lavatette feinen Schenkel feft gegen 
den meinigen, und als wir nicht mehr beobachtet werden 
Eonnten, da ſchien fein ganzes Geſicht zu glänzen über 
biefe jüngfte Gunſt des —— 


Der Weg war mit Leuten aller Art bedeckt; wenn 
wir aber Poſtwagen begegneten, fo fing ich an fehr laut 
Engliſch zu fprechen, und ich bemerkte, daß mein Hut, 
"mit einer weißen Feder aeziert, den Lavalette in der Hand 
hielt, die Blicke der Reifenden auf ſich zog und uns ſelbſt 
vor’ der Neugierde ſchuͤtzte. Lavalette hat auffallende Züge, 
und feine Perfon ift den Poftfahrern und Poftmeiftern 
ſowohl befannt, daß die größte Vorſicht nöthig war. Zu 
‘ta Chapelle, wo’ wir die Pferde wechfelten, hatten wir 
“einen uhruhigen Augenblid, weil vier Gendb’armen uns 
umnſchwaͤrmten. PHutchinſon, der von ihnen gefragt wurde, 
befteiete uns durch die Antwort, daß wir Cantbnnirungs⸗ 
“quartiete für eine Engtifhe Divifion anordnen wollten. 
"Wir mußten’ hierauf bei andern Gensd’armen vorbei, welche 
Steckbtiefe Hinter Lavalette Hatten; und das giebt mir 
Gelegenheit zu bemerken, daß dieſe Stedbeiefe faſt an 
“alle Individuen Ftankteichs vertheilt waren. "Als wir und 
CEompiegne näherten: bemerkte ich, ' vdaß einige weiße 
Hahte unter Lavalette's Perruͤcke hervorblidten; gluͤcklicher 
Weiſe hatte ich eine Scheere bei mir; m höhte ich 
ihnr untetwegs die Toilette | 
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Bei der Ankunft in Compiegne fanden wir den Ser— 
geanten, welchen der Hauptmann Francis uns angezeigt 
hatte. Dieſer führte uns in ein ſehr gluͤcklich ‚gewähltes 
Quartier, indem mir die Gaffer auf den Straßen vers 
mieden. Kein Menfh fah uns, als die Enulifhen Sols 
daten und Bedienten, bie uns halfen: und während wir 
Euifter mit dem Wagen erwarteten, bot und Dr. 5. eine 
Erfriſchung an. 


Endlich Fam Elliſter, wie es verabredet war, beim 
Anbruche der Nacht mit dem Wagen. ' Er war aus Par 
ris durch die Schrane St. Denis gefahren und bis la 
Chapelle von Genst’armen verfolgt worden, 


Ich ließ die Lampen anzünden, theils um den Weg 
beffer zu finden, theil$ um zu zeigen, daß wir ruhig 
feyen. Nachdem mir Abfchied von unfern Freunden ges 
nommen, machten wir uns wieder auf den Weg, wohl 
betvaffnet und gerüftet, um Widerftand zu leiften, falls 
wir Hemmniffen begegnen würden. Beim Umfpannen wuts 
den wir oft gefragt; aber. der Oberſt Lemouth. *) hielt 
fih gehörig im Hintergrund. „Ein Englifher Was 
gen" und „ein Englifder General,“ — immer 
im Munde meines Bedieners und des Poftilons, thäten 
fehr gute Wirkung. Wir nahmen nur drei Pferde und. 
einen Vorreiter, weil wir fürdteten, vier. Pferde möchten 
für die Nothwendigkeit großer Eile zeugen. Bis Cams 
brai fanden wir Eeinen Aufenthalt. Hier verloren wir - 
drei Stunden vor den Thoren, weil die Englifhe Wache, 
die Beinen Befehl hatte, den -Thorwärter zu rufen, nicht 
zu. bewegen war, fich zu diefem zu begeben — eine Nach— 
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laͤſſigkeit, die ſchon fuͤr die Regierung große Nachtheile 
gehabt hat, und die fuͤr uns 3 verderblich hätte wers 
den koͤnnen. 


Sn Valenciennes wurden wir dreimal flreng uns 
terfucht, und a Paͤſſe zu dem Commandanten ge— 
bracht. 


Endlich mußten wir in einiger Entfernung von dort 
eine neue Unterfuhung beftehen, und dad war die legte, 
Wir hielten uns nur zu Mons auf, um zu eſſen, und 
Maagßregeln für Lavalette's fernere Reife zu nehmen. Ich. 
ſchrieb mehrere Briefe, um ihm die Mittel zum Fottkom— 
men zu erleichtern; und nachdem id für Alles geforgt 
hatte, was zu feiner Sicherheit nothwendig war, nahm 
ich von ihm Abfchied, und Fam geflern Abends über Maus 
beuge und Soiffons, durch das Thor St. Martin, nad) 
einer Abweſenheit von 60 Stunden, nad Paris zutuͤck.“ 


Diefer Brief ift buchftäbtich überfegt und von Wil: 
fon anerfantit’ Die fernere Unterfuhung und die Vers 
höre des Angeklagten haben den Inhalt deſſelben ee. 
und erldutert. 


Aus Bine IR und aus biefen Verhoͤren 
geht z. DB. Folgendes hervor. Die Uniform, welche zu 
Lavalette's Verkleidung diente, wurde am 6. Jan. durch 
Huthinfon einem Lieutenant, Robert Bruce, .abgeborgt, 
und erft am 10. zuruͤckgegebhen. " Die Verkleidung felbft 
bewirkte Lavalette in Hushinfons Zimmer, wohin er in 
einem Franzoͤſiſchen Kleide gefommen war, und wo er.bie 
Nacht vor feiner. Flucht aus: Paris bliebe Am. 2.- oder 
3. Januar fcheint Bruce’n der erfte Antrag, daß er Las 
valette vetten möge, gemacht zu ſeyn. Nady feiner eige- 


. 


Hutchinfon und Bruce vor Gericht. 7297. 


nen Ausfage brachte ihm ein Unbekannter einen Brief 
ohne Unterfchrift. In diefem Briefe wurbe die Güte feis 
‚nes Charakters gepriefen, und erklärt, daß man im Ölaus 
ben an diefelbe ihm ein großes Geheimniß anvertrauen 
wolle; Lavalette fey noch in Paris, und er alleim koͤnne 
ihn retten; er möge feine Entfchließungen erklären, aber 
nicht auf der Stelle, fondern er möge verfprechen, fie an 
einen beftimmten Drt zu bringen. Der General Wilfon, - 
fagte er, wußte von diefem Allem nichts, ich habe es ihm 
gefagt. Sch habe ihn auch vermocht, feine Anftrengungen 
‚mit den meinigen zur Rettung Lavalette’8 zu. vereinen, 
und wenn einer fchuldig ift bei diefer Sache, fo bin ich 
ed. Meine politifchen Anfichten: mögen Einfluß auf die 
Gefinnungen gehabt haben, die ich ausgefprochen habe, feit 
der Marfchall Ney vor Gericht geftelt wurde. Ich glaubte. 
jedoch, daß die Gapitulation von Paris diefem Gericht ents 
gegen fände. Bei Lavalette's Sache aber hat mich Iedis 
glich das Mitleiden bejtimmt. In feiner Entweichung lag : 
etwas Romantifches und, faft möchte ich fanen, Wunder: 
bares, welches meine Einbildungskraft gewaltig getroffen 
und in meinem Herzen ein mächtiges Intereſſe für ihn 
aufgeregt hatte, 


Hutchinſon macht faft diefelben Bekenntniffe und bes 
zeigt. diefelben Gefinnungen. Er verwahrt fid, wie Bruce, 
gegen den Gedanken, daß er wider die Franzoͤſiſche Regies 
tung verfchworen gemwefen fey. Er kannte Feinen Menfchen 
in Paris; und er hat zu Lavalette's Flut nur witge⸗ 
wirkt, um einen Ungluͤcklichen zu retten. 


Sir Robert Thomas Wilſon verfolgte ein höheres 
Biel. Er wollte die Regierung feines Landes von dem 
Vorwurf reinigen, den fie durch Verlegung der Gapitulas 
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tion von Paris auf ſich geladen hatte. Cr behauptet, daß 
er nie die Abfiht gehabt habe, die Sranzöfifche Regierung 
anzugreifen; aber er gefteht feine Oppofition gegen bie 
Grundfäge, welche gegenmärtig bie Regierung feines Lane 
des leiten, und gegen das politifhe Syſtem Europa’s. 
Das fen aber Fein Verbrechen für einen Engländer; und 
er fügt hinzu, daß feines Vaterlandes Verfaſſung, Unabs 
hängiakeit und Glüd in feinen Augen eine viel höhere 
Nüdfiht verdienen, als die Sranzöfiihe Regierung, uͤnd 
die Ruhe Europa’s, die über den Ruinen Englands ges 
wonnen würde. 


Menn man aber die wahren Gefinnungen von Ros - 
bert Thomas Wilfon Eennen lernen will, fo muß man fie 
in dem Briefwechſel ſuchen, den er mit einigen Privatleus 
ten in England unterhalten hat: und die Briefe, die von 
ihm ober feinem Bruder Sir Eduard Wilfon gefchrieben 
find, hat er als Acht anerkannt. Da fieht man feine 
Grundſaͤtze nadt vorliegen, wie er die Gefege des Gaſtrechts 
achtet, was man zu halten hat von feinem Intereſſe für 
den Marfchall Mey, und den Beweggründen, die ihn da= 
hin gebracht haben, Lavalette's Flucht zu begünftigen, end⸗ 
lich, aus welcher Quelle die abgefhmadten Gerhchte kom⸗ 
men, melde das Webelmwollen feit einigen Monaten in 
Frankreich umtreibt. 2 


In einem Briefe, (gefchrieben den 6ten Dec. 1815) 
von Robert Thomas Wilfon an Eduard Wilfon, feinen 
Bruder, findet man nicht allein ſolche lügenhafte Berichte, 
welche eine zufammenhängende Kundſchafterei auszeichnen, 
fondern man fieht auch einen eingewurzelten Haß fich ers 
Hießen gegen den König von Franfreih und feine Fami⸗ 
lie, und gegen bie Negierungen, welche mitgewirkt haben, 
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den Thron der Bourbonen wieder aufzurichten. Wilſon 


ſchmeichelt ſich mit dem Gedanken, daß die Sachen wirk⸗ 


lich einen gegenrevolutionaͤren Lauf genommen haben unter 


dem Schutz der Hoͤfe von Oeſterreich und Rußland; daß, 
Kord Wellington anfange, mit einer Partei zu wirken, des 


ven Zweck der Umſturz der Bourbonifchen Regierung fey; 
daß die Entthronung der Bourbonen unwiderruflich fey; 
daß man erwarten dürfe, die Öffentlichen Fonds in Frank— 
veich würden innerhalb ſechs Wochen unter 50 Franken 
- falten; er fügt hinzu, jeder Courier bringe Nachricht von 
dem Fortſchritt des öffentlichen Geiftes in Zeutfchland, 


' In einem andern Briefe, vom 28. Dec., an einen 
Privarmann in London, deffen Namen man mit Verwun⸗ 
derung in einem folhen Briefwechſel entdedt *), und ber 


unftreitig die Gefinnungen dieſes Illuminaten abläugnen - 


würde, ſagt Wilfon, daß in Paris Alles die Annäherung 
einer Krifis verfündige, daß alle fremden Minifter überzeugt 


feyen, alle ihre Spfleme koͤnnten nicht halten, und ob: 
gleich er fie nicht für Orakel halte, fo gebe doch die Def: 


fentlichEeit ihrer Aeußerungen ihnen Wichtigkeit. Sie was 
gen einen Fürften, den man den beften der Könige ges 
nannt bat, zu befchuldigen, daß er nicht aufrichtig fey, 


und daß er feine Verfiherungen von Milde verhöhne In⸗ 


dem er nachher die Regierung feines Vaterlandes geradezu 
‚angreift, behauptet er, daß England fich reinigen müffe 


von dem Fleden, melden die Maaßregein der Regierung 


auf feinen Namen gebracht, und daß es nicht hingehen laſ— 
fen müffe, wenn die Verwalter feiner Pflichten und feiner 
Kräfte fein Vertrauen mißbrauchen. Alles werde von dem 
- Gange abhängen, welchen das Parlament nehmen werde, 


) Es iſt Lord Grey. 
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und von den Erklaͤrungen der Engliſchen Regierung uͤber 
den Tractat. Es gebe Viele, welche glaubten, daß die Re— 
gierung ſich lieber einer dunkeln Clauſel ſchuldig bekennen, 
als in oͤffentlichen Verhandlungen die Sache der Bourbons 
und der Legitimitaͤt bloß ſtellen werde. Im Allgemeinen ſey 
zwar kein Anſchein, daß man dieſe feindſelige Schlinge 
werde zerreißen koͤnnen: er hoffe indeß, daß man den Ver: 
ſuch ſo machen werde, als wenn man des Erfolgs ſicher 
wäre; zu Paris werde der Schlag auf eine fürchterliche 
Meife falten, und er hoffe, die Völker Europa’ würden 
nıcht taub feyn gegen den Ruf, der an fie ergebe. Er 
fhlägt die Errichtung eines politifhen Journals in Fran— 
zoͤſiſcher Spracye vor, deffen Beſtehen von der Dauer der 
Kammern abhängen würde, und beiteht ſtark auf der Wich— 
tigkeit einer öffentlihen Mittheitung, dazu beſtimmt, öfe 
fentlichen Reden die ganze Entwidelung zu geben, deren 
fie empfänglih feyn mödhten. Einen muthvollen Freund, 
ber ſich geweigert hat, feinen unfeligen Einflüfterungen Ges 
hör zu geben, nennt er einen legitimen Zollhäusler. Er 
bezeugt das heißefte Intereſſe für Alle, welche der König 
von feiner Milde hat ausfchließen müffen, und ſchließt mit 
folgenden Worten: Bald werden Sie von außer: 
ordbentlihden Ereigniffen in Zeutfds> 
land hören. 


| Das dritte Stud in diefem Briefmechfel ift ein Schreie- 
ben von Eduard Wilfonan Robert Thomas Wil: 
fon, und zeigt die Gleichheit der Grundfäge und die Ein— 
heit der Gefinnungen zwifchen den beiden Brüdern. Eduard 
beklagt ſich zunörderft über die unendlihe Schwäche der beis 
den in Freiheit gefegten Männer, und darüber daß, obs 
glei die Bourbons keine Militärmadht in den Provinzen 
hätten, doch eine Ruhe herrfche, die in wirkliche Anhäng» 


Hutchinſon und Bruce vor Gericht. 301 | 


lichkeit an die Abfichten des Souveränd entarten koͤnne. — 
Er fagt, daß, wenn bie Sranzöfife . Nation überhaupt fehr 
Übel zufrieden toäre mit den Bourbonen, man hiervon täge 
lich Beweife fehen würde; daß, wenn man ſich vorfege, die 
gegenwärtige Ordnung der Dinge umzuftoßen, bad Feuer 
täglich unterhalten werden und täglich ſichtbar ſeyn müffe, 
als ein Laͤrmzeichen für Frankreich und das Ausland; daß 
die Dinge täglich günftiger würden in der Sache der Sous 
veränetät und der Unabhängigkeit für das SFranzöfifche 
Bolt *): aber es ſey zu fürchten, daß man erkalte, und 
daß man die Beſtrebungen verſaͤume, welche, gut gerich— 

tet, nothwendig eine allgemeine Befreiung herbeifuͤhren 
muͤßten. Indem er nun zu den Mitteln uͤbergeht, welche 
die Anhaͤnglichkeit der Meiſten an die Sache der Bourbons 
ſchwaͤchen koͤnnen, und indem er auf die Anwendung die— 
ſer Mittel dringt, empfiehlt Eduard Wilſon vor 
Allem die wirkliche oder eingebildete (diefes find 
feine eigenen Worte) Verfolgung der Proteflantem, 
‚eine Idee, welche wie ein Brand wachſe, wie 
eine Peſt fih unter alles Volt verbreite, und 
eine Hoffnung tödtlihen Haffes gegen die neue Dynaftie 
(fo nennt er die Nachkommen des heiligen Ludwigs) 
erzeuge. Er fügt hinzu, die Vertheidiger der Rechte des 
Volks müßten fih kuͤhn voraufftchen,. wie groß aud die 
Gefahr feyn möge; alsdann würden fie den Zuftand der 
Dinge fördern, und die Befreiung herbeiführen. Das 
Franzöfifhe Volk müffe feine Aufmerkſamkeit auf die Rage 
Englands richten, um zu feiner Rettung diefe Krifis zu bes 
nutzen; es müfle anfangen, von’ allen Seiten Anſpruͤche 
zu machen, und flufenweife weiter gehen, Bis zum ent— 


*) (2?) à la cause de la sonverainete de Tindependance 
pour le peuple frangais,' 
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ſcheidenden Augenblid. Möge das neue Jahr das. Fahr 
der Freiheit für ale Völker werden! Er bezeugt feinem 
Bruder, daß er diefer Empfindungen und biefer ftarfen 
Meinungen müde fey, und daß er Thaten bebürfe, um 
feine Hoffnungen aufrecht zu erhalten. Er fchließt mit dem. 
Mathe, der. feinen Zweifel über bie Stimmung diefer uns 
verſoͤhnlichen Feinde unferer Ruhe übrig läßt: wenn jedoch 
unfere Freunde zu viel Schwäche zeigen, fo ift es beffer, 
nichts zu verfuchen; denn wenn nicht wenigſtens die große 
Mafle des Volks einginge, fo würde man feinen Erfolg 
gewinnen. 


Das vierte Städ ift von Robert Wilfon. In dem: 
felben findet man die Weiffagung. diefes Fremdlings über 
die Mevolution, die in Franfreich vorbereitet werde. Es 
wird blutige Auftritte geben, ehe diefe Revolution vollen: 
bet werden kann, aber der Plan ift befchioffen und ber 
Anftoß gegeben. Auch in Preußen werden revolutionäre 

Bewegungen vorbereitet. 


Das fünfte Stuͤck endlich ift der Brief, aus welchem bie 
Erzählung von Lavalette's Flucht ausgezogen worden. Mil 
fon verhehlt die Gründe nicht, bie ihn bewogen haben, dieſen 
Menſchen zu [hüsen: es gefchah, weil er ihn feinen Vers 
folgern -entziehen wollte, welche ihre Anftrengungen verdop⸗ 
pelten, um ihren blutigen Triumph zu fihern! Es ge 
ſchah, weil die intereffanten Vorfälle feiner Entweichung 
die Ungeheuer nur nody mwüthender gemacht hatten! Es, 
geſchah endlih, meil es von ihm, Wilfon, abhing, ob 
durch dieſe Rachewuth die früheren Anftrengungen für 
die Sache ber Freiheit und der Menfchheit, melche mit 
dem Schidfal Lavalette's zufammenhing, unnüß ober 
ob. diefe verbrecherifchen Hoffnungen vereitelt werden foll- 
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ten; ob England ber Schande entgehen follte, Theil zu 
nehmen an einem neuen Mord, und ob ein ehrenwertber. 
Mann, der unabhängig in Europa lebt, wenigſtens einmal 
Gelegenheit haben ſollte, fi zu freuen in diefen Zeiten 
der Tyrannei. 


Er hat fih die unangenehmen Folgen feiner Unter: 
nehmung nicht verhehlt. Es hat auch keineswegs Einker⸗ 
ferung oder Abfesung gefuht; aber er ift auf Beides 
gefaßt geweſen. Er hatte zumeilen den Gedanken gefaßt, 
bag, was er gethan, einer hoben Perfon*) fund zu thun, 
um dem Vorwurfe zu entgehen, als habe ex ſich ‚heimlich 
verfhworen; er bittet darüber um Rath. Man fieht, er 
muß Nachrichten von großer Wichtigkeit erhalten haben, 
aber er muß eine fichere Gelegenheit ‚abwarten, um fie 
feinem Gorrefpondenten zufommen zu laffen. Cr hat durch 
die Vertrauten des Herzogs von Feltre erfahren, daß 
Soult auf ihre erfte Lifte (der Proferibirten) gefegt wers 
den fol, und will Soult hiervon benachrichtigen. 


As Wilfon über den Inhalt diefer Briefe befragt 
wurde, läugnete er nichts ab, als etwa den tiefen MWiders 
willen gegen die Sranzöfifche Regierung, den man ihm 
ſo freigebig, wie er fagt, unterfchiebe. Er würde ſich nies 
mals in eine Handlung bdiefer Regierung gemifcht haben, 
bei welder die Ehre und Treue feiner Nation nicht inters 
effirt wären; al® Engländer habe er aber dad Recht, die 
- Handlungen, melde. diefe Ehre und Treue berührten, zu 
‚ beurteilen. In feinem Sinne bezeichneten die Wörter, 
Freiheit und Menſchlichkeit nichts anders, als die Ehrfurcht 
für die Gefege und die Gerechtigkeit. Die Briefe, die 


*, Dem Prinz Regenten. 
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man ihm entgegenhalte, habe er an einen unterrichteten 
und aufgeflärten Freund gerichtet; alfo habe er nicht nd: 
thig gehabt, die verfchiedenen Empfindungen, die ihn be— 
lebten, aus einander zu feßen; - indem er fie nach der 
Drdnung gefchrieben, in welder fie in feiner Seele 
erfhienen, habe er keineswegs ein allgemeines Gemälde 
entwerfen wollen. Es fey ein großer Unterfchied zu machen 
zroifchen ‘der Genauigkeit, die einem vertraulichen Brief 
an einen unterrichteten und aufgeklärten Freund zukom⸗ 
me, und den Entwidelungen, die ein Brief erfordere, 
der für das Publicum beftimmt fey. Seine anerkannte 
Politik ift immer‘ gewefen, die Unabhängigkeit der Nationen 
zu achten, und niemals hat er fidy in die Angelegenheis 
ten ihrer Regierungen gemifcht; "aber er hat mit Schmerz 
gefehen, daß die Englifche Regierung die Verfaffung feis 
nes Vaterlandes aufopfere, um ſich mit der Franzöfifchen 
Politik zu verbinden, und er hat mit Vergnügen bie 
Furcht vor diefer Verbindung gefehen. Als Engländer 
erkennt er die Grundſaͤtze der Legitimitaͤt nicht an, und 
er hat einen Englaͤnder, der mit der Annahme dieſes 
Grundſatzes die Satzungen vernichte, Kraft deren das 
Haus Braunſchweig in England regiert, wohl einen Marz: 
ren, einen Tollhaͤusler, einen Verräther nennen 
£önnen. Er hat keine Wünfche gegen das Glüd ber 
Franzoſen nah Frankreich gebracht, wohl aber eine Vers - 
fhiedenheit der Meinung mit Denen, melde die Ruhe 
Frankreichs in etwas Anderem, ald einer Amneftie fuchen. 
Indem cr Zmeifel gegen die Milde des Königs erhoben, 
mag er ungerecht gewefen ſeyn gegen die Abfichten dieſes 
Fürften, aber er hat auch mehr die rachgierigen Franzo⸗ 
fen bezeichnen wollen, die fich den Wünfchen entgegen ges 
feßt, welche das Herz des Königs gezeigt hatte, in Ruͤck⸗ 
ſicht Lavakette's Milde zu zeigen. Die Stelle aus dem 
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Briefe Eduard Wilſon's ift eine rein fpeculative und hy— 
. pothetifche Betrachtung, und Hat feinen, wirklichen Gegen 
ftand. Der Zweck meines Bruders, fagt er, geht aus dem 
Ganzen ded Briefs, im Zufammenhange hervor; es iſt 
nur die Rede von Betechnungen uͤber den Zuſtand Frank⸗ 
reichs und Englands. Es würde abgeſchmackt ſeyn, ju 
glauben, daß ein Mann, der in England auf dem Lande, 
und ‚entfernt von Geſchaͤften lebt, in eim Complott in 
Fra nkreich eingehen koͤnne und wolle; uͤbrigens wuͤrde 
"man aus den Geſinnungen, bie in dieſem Briefe ausges 
ſprochen find, nichts gegen mich folgern Eönnen *). " Wenn 
diefe Gefinnungen die meinigen wären, fo würde der Vers 
| faffer fih nicht fo viele Mühe gegeben haben, "mir feine 
Meinungen auseinander zu feßen, und mich von denfelben 
zu Überzeugen. Nachdem endlich Mobert Wilſon in ver⸗ 
ſchiedenen Verhoͤren Widerſpruch erhoben hat gegen feine 
Verhaftung, gegen die Form des Franzöfifchen gerichtlichen 
Verfahrens, gegen die Antaftung feines Btiefwechſels und 
gegen das, was er das inquiſitoriſche Verhoͤrſyſtem nennt, 
erkennt er zwar an, daß er nad) den Grundſaͤtzen des Voͤl— 
kerrechts ber Herrſchaft des Franzoͤſiſchen Rechts, Für die 
Verfolgung und Unterdruͤckung eines in Frankreich vollbrach⸗ 
ten Vergehens, unterworfen fey, aber er hat der Unterſuchung 
- (Vinstruction) mit folgenden Worten ..ein. Ende gemacht: 
Es fheint, man vergißt, daß ih ‚ein Eng» 
länder bin, und kennt nicht die Rechtee in es 
Englaͤnders; ich antworte zum legten Mal; 
man klage mich an, man ſtelle mich vor Ge— 
it; wenn id vor dem Richtſtuhl' ſtehe, werde 


*) Bekanntlich hat Eir Robert Wilſon gegen die Freuzoſiſche 
Ueberſetzung feiner Briefe. proteflift. Man habe fit falſch 
verfianden, oder verdreht. Dieß zeigt ſich auch nachher... 
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ich mid, wie'ſich's gebührt, zu vertheidigen, 
und mein Redt in biefen ae zu bes 
haupten wiffen. “ 


Nachdem das Ablefen biefer Urkunde gefchehen war, 
faßte der General-Advocat, in einer Rede an die Gefchwo: 
zenen, bie Zhatfadhen noch einmal kurz zufammen. Er 
theilte die Anklage in zwei Punkte: bie Entweihung und 
die Verhehlung (le recele). Er bemerkte, daß die drei 
Engländer, nachdem fie durch. die Anklagekammer von ber 
Befhuldigung einer Verfhwörung gegen bie. Franzoͤſi iſche 
Regierung freigeſprochen worden, nur ber Verhehlung fchuls 
dig wären. — Er ſchloß auf diefe At: „Ich laffe die That: 
ſachen fid fetbft entwideln, und es iſt gut, daß ber erfte 
Eindrud von den Verhandlungen ausgehe. Prüfer ruhig 
‚and entfceidet rubig. , Tor der Gerechtigkeit. verfhminden 
alle Unterſchiede; Schwache und Starke, Reiche und Arme, 
Einheimiſche und Fremde — fie e fiebt in Allen nur Men: 
Shen. Nicht nad ihren Eigenfchaften fragt fie, . fondern 
nach ihren Werken. Was ſoll ic ſagen? Wenn von Bil 
ligkeit, von Pflicht, von Ehre die Rede ift; fo braucht man 
einem Branzöfifchen ie Gericht nichts zu em: 
pfehlen. — 


Hierauf zogen ſich die geugen zuruͤck, und die 
Angeklagten wurden nach einander gefragt; nach dem Ver: 
hoͤre wurden 16 Zeugen ſowohl / zur Er als zur 
TE IN ver‘ Angeklagten vernommen. 


Das Verhoͤr der: Sranzöfifchen Angeklagten ergiebt 
nichts Meues. Von den Engländern wurde Bruce zuerft 
mit, folgender Trage angeredet. 


Wie lange find Sie in Frantreich genefen — 8 ruce. 
antwortete: Dreizehn Monate, : 
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Frage: Sie blieben hier während der Herrſchaft Buos 
naparte's? — Antwort: Ja. ch verließ Paris zwei Tage 
nad) feiner Abreife zum Heer, weil ich nicht angenieffen 
fand, daß ein Engländer in einem Rande bliebe, welches 
im Kriege mit feiner Nation iſt Auf der Graͤnze wurde 
ich vom Marfchall Suͤchet angehalten. | | 


— Haben Sie nit bei diefer Gelegenheit an die 
Herzogin von St. Leu geſchrieben und ſie Kaiſerliche Hoheit 
genannt, obgleich das Kaiſerthum niemals von England 
anerkannt war? — Antwort: Ich habe an ſie geſchrieben, 
und ihr dieſen Titel aan weil fie a damals in — 
reich fuͤhrte. 


Fr. Waren Sie nicht in — mit — 
Perſonen, welche Buonaparte umgaben, und namentlich 
mit dem Herzog von Vicenza? — U. Das iſt wahr; ich 
fehe aber nicht, mweldye Beziehung biefe Scagen mit Lava⸗ 
lette's Sache haben. 


Auf diefe —— erwiederte der Praͤſident: Der 
Praſi dent hat eine freie Gewalt. Er kann alle Fragen 
thun, bie er für dienlich haͤlt. Der Angeklagte hat bie 
Pflicht, zuantworten; die Pflicht des — allein 
iſt es, Folgerungen 34 machen. 


Fr. Sie haben ein gtoßes Intereſſe nicht allein an 
den Miniſtern Buonaparte's genommen, fondern auth an 
dem Marſchall Ney? Man hat in Ihrem Haufe die Urs 
ſchrift eines Briefes von dem Herzog von Wellington an 
den Hirn. Marfchall gefunden ,. welches nur der Marfchall 
Ney feyn ann. Alſo nahmen Sie an ihm ein lebhaftes 
Intereſſe? — U dJa⸗ ein lebhaftes Intereſſe; ich erroͤthe 
nicht es zu geſtehen: waͤhrend ſeines Proteſſes/ das leb⸗ 
hafteſte Intereſſe. 
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Fr. . Man hat Ihnen zuerſt den Plan-eröffnet, Lava 
Iette zu verhehlen, und nachher aus Frankreich zu entfer- 
nen? — J Ja, mir zuerſt. — 

ge Waren Sie es denn, „der Wilfon, den Wunſch 
anvertrauete, zuerft Lavalette zu verhehlen, und algdann 
feine Entweihung zu erleichtern? — A. Man hat mir nie: 
mals vorgefehlagen, ‚ihn 'zu verhehlen, und hätte man es 
gethan, ‚fo hätte ich nicht eingeflimmt, nicht aus Mangel des 
Willens, —— weil es mit — war. 


Der er ident erklaͤrte“ hier den geritten Sim 
des Worts: verhehlen. Es werde, fagte er, von einer 
„Handlung gebraucht, durch; melche man einen Angeklagten 
oder Verurtheilten der Gewalt des. Geſetzes entziehe, und 
‚ibn ‚auf. lange. oder Eurze Zeit, ‚gegen feine Strafe, [hüpe. 
Alſo folle er, Bruce, ohne Zweideutigkeit, beflimmt ‚anf: 
worten. — Bruce erwiederte: Ob Sie wollen r daß ich 
beſtimmt antworte, oder nicht, gilt mir gleich. Wollen 
Sie aber Aufklaͤrung uͤber die — haben, * gene ich fi ie 
‚gern und die di u — 
—— 3 ‚43 
— 4: > Pra fident: jafigaige Sie, ob Ste — ver⸗ 
langt haben, daß mehrere -Pebfönen; Kap namentlich Wil⸗ 
ſon, Theil nehmen. ſallten zuerſt an der Verhehlung und 
nachher an der Entfernung, Ravalertı's. — Bruce: Die 
Sache iſt dieſe *), ‚Am 31, Deh, ‚oder am I. Januar, um 
8 Uhr Morgend, rehieſt ch einen Brief ohne Unterſchtift, 
in nr man, meinen" barafter, ohne dag ic) es viel⸗ 


de | ui ı.u3 109 day, 
= Die: ——— ſcheinen nigt, ohne opigefallen, hie Unper 
hürflichkeit, mit welder, Bruce ſſch in ihrer Spgche 
audorlckte hetvorzuziehen | 
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teicht verdiene, ſehr erhob, und in welchem man mir fagte, 
daß man mir einen großen. Beweis von Vertrauen geben 
wollte. Lavalette wäre noch in Paris. Dieſe Nachricht 
ergriff mich. tief. Man fügte hinzu, fein Leben liege in 
meiner Dand. Ich fann hin und her; es war eine ſchwere 
Sache; ich übernahm eine große Verantwortlichkeit. Alſo 
antwortete ich nicht fogleih. Sch ließ durch meinen Bes 
diener, denn ich war noch im Bette, fagen, daß ich einis 
ger Ueberlegung beduͤrfe. Man beftimmte mir zur Ant⸗ 
wort Ott mid Stunde. Ich habe’ viel Überlegt; vielleicht 
habe ich Unrecht gehadt; aber ohne Schaudern konnte ich 
nit denken, daß das Reben eines Menſchen in meiner 
Hand ſey. Mat bemerfe jenoch, daß bier kein Mort 
von Verhehlen vorkommt. Ich bewahrte mein Geheim⸗— 
nis 36 Stunden, weil ic) keinen Menſchen in Verlegen⸗ 
heit ſetzen wollte. Ic wollte Lavalette allein retten; aber 
ich fand unüberwindtihe Schwierigkeiten; alfo fprach ich 
mit einem- Freund. Diefen nenne ih nicht; was ih 
felbft bei der Sache gethan habe, will ich aufrichtig und 
frei bekennen, aber meinen Freund nenne ich nicht. Ich 
fagte ihm aber: eine große Neuigkeit! — Sit es eine 
gute? fragte er. Nein, eine fehr fehlimme, Aber, fügte 
ich hinzu, ich darf fie nicht fagen, weil ich dazu Feine 
Erlaubniß habe. Nachdem ich diefe Erlaubniß erhalten, 
ging-ic den folgenden Tag zu meinem Freunde. Sie 
werden nimmer errathen, fagte ih, was ih Ihnen zu 
fagen habe. Hierauf vertrauete ich ihm, daß Lavalette 
noch zu Paris wäre, Wahrlich, eine ſchlimme Neuigkeit, 
ſagte er! Sie fehen, daß ich mich nicht von felbft in die 
Sache gemengt habe. Mein Freund nun vertrauste das 
Geheimniß einem andern Freunde. Wir haben dann alle 
Maafregeln getroffen - Als Alles vollendet war, haben 
wir Pavalette'n Nachricht gegeben; und ich verfichere auf 
Remefis. VII. Bds. 2, St, * 
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meine Ehre, denn es ift wahr, daß ich das Haus nicht 
Eenne, wo Lavalette war. Da e6 gefährlich war, zu ihm 
zu gehen, fo wurden wir einig, daß er zu meinem Freunde 
kommen follte. Er kam zur beftimmten Stunde; ich habe 
ihn an der Thür empfangen und in das Zimmer meines 
Freundes geführt. Da blieb er bis Mitternaht; alsdann 
babe ich ihn umarmt und verlaffen. Das ift bie — 
reine Wahrheit uͤber Lavalette's Sache! 


Fr. Alſo geftehen Sie, daß Lavalette in dem Zims 
mer des Hauptmanns Hutchinfon verhehlet worden ift ? 
— A. Was diefen Herrn betrifft, den Sie genannt 
haben, den ich nicht genannt habe, dea ich nicht nen» 
nen werde 2... 


Der Präfident. Diefe Ziererei, den Hauptmann 
Huthinfon nicht zu nennen, ift fonderbar, zumal, da 
Sie, gegen allen Brauch , die Verhöre haben druden und 
befannt maden laffen, in melden dieſe en eins 
geftanderr find, 


Bruce Diefe Verhöre find zu unferer Bechefertie 
gung gediudt worden. Inzwiſchen bittet mein Freund 
mich — (Hutchinſon faß nahe an Bruce) — ihn zu nens 
nen. Wir find zum erften Mat vor den Gefchworenen; 
"alfo mußte ich in's Einzelne gehen.  Uebrigens habe ich 
‚ nicht mit Hutdinfon gefprochen, ober ipm bewogen , ka⸗ 
valette zu retten. 


Nein, — fiel hier Wilſon ein, indem er ſich er⸗ 
bob — das hab’ ich gethan. 


Der Präfident zu Bruce. : Haben Sie das 
Maaß Son Kavalette’s Kopf genommen, um die Perrüde 
machen zu laſſen, die er auf ber sur nn — Antw. 
Rein. 
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Fr. Aber man hat unter Shren Papieren ein Mus 
ſter zu einer Perrlide gefunden? — X. Diefes Maaß ift 
mir von einem Freund aus Gonftantinopel gefhidt, das 
mit ic in Paris eine Perrüde machen laffen follte. 


Fr. Sch fürhte, Sie irren ſich. Die Engländer 
pflegen fi fih auch auf Reifen Englifhen Papiers zu bedie: 
nen; das Perrüdenmaaß aber ift Franzöfifches Papier? 
— A. Wie es mit dem Papier ſteht, weiß ich nicht; aber 
mit Lavalette's Perrüde habe ich nichts zu thun, Der 
Maun, der mir das Maaß gefchickt, heißt DBerthoult, und 
gehört zur Gefandtfhaft in Gonftantinopel. 


Fr. Sie haben das Cabriolet hergegeben, in welchem 
Lavalette entwih? — A. Ja, das hab’ ich gethan. 


Der Präfident wandte alddann feine Fragen an 
Huthinfon Diefer geftandb Altes .ein, was die Anklage‘ 
acte gegen ihn vorbringt. Sn der Naht vom 6— 7. Ja: 
nuar war Lavalette auf Hutdyinfons Zimmer; wo er vom 
2often Dec, bis dahin gewefen,, erhellt nicht. 


- Der Präfident zu Huthinfon. Sie begleites 
ten Lavalette? — X. Ja, zu Pferde. 


Fr. Es Scheint, Sie haben bloß Ihrem Freund ge⸗ 
faͤllig ſeyn und feinem Vertrauen entſprechen wollen, #eis 
neswegs aber haben Sie eine Abſicht gegen die Regierung, 
‚oder. die Franzoͤſiſche Nation gehabt? — A. Sch wurde 
lediglich durch das Gefühl der Menfchlicpkeit beftimmt. 


Fr. Es fcheint felbft, daß Sie nicht Partei bei ber 
Unternehmung geweſen find; denn kaum waren Sie nad) 
Paris zurüdgefommen, als Sie eine Berechnung‘ Ihrer 
Koften auffesten, und en übergaben? — %. Das that 
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ich, weil General Wilfon es verlangte; dennoch nahm ich 
großen Antheil an Lavalette. | 


Der Präfident zu Wilfon. Haben Sie Lava 
lette vor ſeiner Flucht gekannt? — Nein. 


Fr. Haben Sie Ihren Dienſt in Aegypten angefans 
gen? — Nein; ich fing ihn in Zlandeın an. 


Fr. Aber Sie haben in Aegypten BET: — Ja, 
mein Herr. 


Fr. Sie Haben in Europa duch ein beruhmtes Merk 
fchweren Verdacht gegen die Moralitaͤt gewiffer Agenten 
Buonaparte’s in Aegypten verbreitet? — Das ift wahr: 
ich habe gefagt, was ich für wahr hielt. 


| Fr. Sie haben «6 übernommen, Lavalette aus * 
reich zu bringen? — Ja. 


| Fr. Sie haben Hutchinfon gebeten, ihn in fein Zims 
mer aufgunehmen ? — Alles ift durch meinen Einfluß ges 
heben. Ä 

Fr. Sie find mit Lavalette, Ihrem Bediener und 
Hutchinſon von Paris hinweggegangen? — Ja. 


Fr. Sie fi ind einige Stunden zu Compiegne geweſen, 
und haben Ihren Weg uͤber Cambrai und Valenciennes 
genommen? — Alles richtig. 


"Te. General, melhe Truppen haben & an den 
Schranken angetcoffen? — Franzöfifhe REN und 
Engliſche Soldaten. 


Fr. Sie haben die Ehen empfangen, bie Ihrem 
* gebühren? — — aber * _ die un bie 
mit en Ä | x 
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’ Sr. Befanden fih Englifhe Truppen zu St. Denis 
und auf bem ganzen Wege bis Compiegne? — ; Ueberaffn 


Fr. War Compiegne von Englaͤndern befegt 2 — 3. 
Fr. Alle üͤbtigen Städte —— }; — 
hatten keine Beſatzung. 
Fr. ‘Ste’ hatten’ Paͤſſe ſuͤr ſich und den recutthell⸗ 


ten Lavalette? — Ja. ur q 


Fr. In Compiegne fanden Sie den Sergeanten, der 
Sie in ein abgelegenes Haus brachte? — "In ein ‚ent: 
— Haus der Grande - Rue. a ver 


gr. & ſcheint, — war mit einer > Engtifhep 
Uniform befteidet 4; — Nicht mit einer Uniform, — 
mit einem grauen: Engliſchen Ueberrock. 


Fr. Das Fortkommen war nicht ſchwer, in i @nhl 
ſcher Uniform, mit Engtifhen Päflen, unter Engliſchen 
———— — Das gebe ip aus... Z 


Fr. Wußten Sie, daß Lavaletie zum Tode ven 
theilt war? — Gewiß. — * 


Fr. Und“ daß es geſchehen war, weil er die Proela⸗ 
mationen des Königs unterdruͤckt, ſich den 2often März 
mit dem Ufurpator im Briefwechſel gefest, und zur Zus 
ruͤckkehr Buonaparte's mitgewirkt hatte? — Ueber. fein 

Verbrechen find wir nicht gleicher Meinung. Ich glaube, 
daß Napoleon ſein Unternehmen Mai ——— in 
Frankreich gewagt habe. 


Dei Praͤfident. Ich kann mich hier auf keine 
politifchen: Eroͤrterungen einlaſſen. oo 


* 
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er MWilfon Auch hätte die. Politik viel weniger Ein- 
fluß auf- mein Berragen , als die Menſchlichkeit. Bruce 
fprady mit mir über Lavalette. Er wandte fich an mein 
Herz; und ich darf mir ſchmeicheln, daß er ſich in ſeiner 
Hoffnung und in feinem Vertrauen zu mir nicht betro— 
gen bat, — 


sl General Wilſon dieſes — harle, _ ſetzte er 
fi nieder, AR 


Hiexauf wurden die Zeugen vernommen. Ihre Aus⸗ 
ſagen bezogen ſich aber faſt gar nicht, auf die Sache der 
Engländer, fondern fie betrafen bloß das Enttommen Las 
valette's aus der Conciergerie. Mur der eine Umfiand 
verdient/ als weniger "bekannt, vielleicht bemerkt. zu wer⸗ 
den; dag Lavalette vier Minuten in der Sänfte vor: der 
Thür der Conciergerie warten: mußte , weit der seine Traͤ⸗ 
ger (Brigaut) ſich weigerte, ihm zu tragen, und der Bes 
Diener Lavalette's genoͤthigt war, einen andern zu ſuchen. 


Vierzehn Zeugen waren vernommen, da erſchien Frau 
29... Zavalette auf das Verlangen Eberle’s. Als fie 
hereintrat, entftand ein allgemeines Geräufh der Theils 
nahme und der Meugierde in der DBerfammlung. Die 
brei Engländer flanden auf und machten ihr eine tiefe 
BVerbeugung. : Sie war fehr bewegt. Der Präfident ers 
fuchte fie, ſich zu ſetzen, und Iud fie ein, die Wahrheit 
zu. fagen.. Als er aber bie erfte Frage an fie that, fonnte 
fie ihren Namen nicht herausbringen; und ald er ferner 
fragte, wie alt fie wäre, antwortete fie: „27 Jahre, 
glaub’ ih.” Nachdem fie fi einige Augenblicke geſam⸗ 
melt hatte, fagte fie: Die Bewegung, die ich gezeigt 
babe, ift Feine Furcht; fie kommt daher, daß ih mich 
zum erſten Mal vor einem Gericht, und unter einer fo 
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großen : Merige von Zuhörern: befinde, Der Präfident bes 
merkte, daß’ ſie nicht: von Gerichtswegen, fondern auf das 
BDerlangen eines Angeklagten vorgeladen ſey. Sie erwier 
derte: fo erklaͤre ich auf mein Gewiffen, daß Diejenigen, 
die: mich :verlangt, auf keine Weiſe zu der Entweihung 
Lavalette’d mitgewirkt haben. Keiner war mein: Bertrau: 
— ich allein habe Alles gedacht und Alles gethan. 


Die — über einzelne Dinge führten zu nichts. 


„Ich war zu ſehr mit der Ausfuͤhrung meines Plans 
beſchaͤftigt, fagte fie, als * ich haͤtte bemerken koͤnnen, 
was um mich ber vorging.“ 


Herr Duͤpin fragte, ie ‚ob fie jene Herren (bie 
drei &"Sndländen) gekannt habe? Auf diefe Frage ftanden 
die ‚Engländer auf; Frau von Lavalette ſah fie einen Au⸗ 
genblick an, und erklaͤtte, daß ſie dieſelben niemals mes 
der ‚gekannt, noch gefehen habe. 


Endlich wurde auch Fräulein Lavalette — ge⸗ 
fuͤhrt. Dieſe aber, noch nicht 14 Jahre alt, war in 
einem ſolchen Zuſtande von Aengſtlichkeit, und ſo gaͤnz⸗ 
lich außer Stand, etwas zu Rem bag man fie * 
Weiteres entließ. 


Hiermit endigte dieſe Sitzung. Am folgenden Tage 
(23. April) wurde fie um 11 Uhr umter einem noch groͤ⸗ 
Seren Zulauf, als am vorigen Tage wieder eröffnet, 
Die Vernehmung der Zeugen wurde fortgefegt, und ale 
fie geendigt war, hielt Herr Huͤa, der General: Advo⸗ 
cat eine Rede an das Gericht, aus welcher wir — 
was die Englaͤnder betrifft. 


„Meine Herren Geſchworenen! Ein zum Tode Ver⸗ 
urtheilter hat ſich der Strafe entzogen; er hat die Pfor⸗ 
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ten des Gefängfiiffes und. die Gränjen Frankreichs hinter 
fi gelaſſen. Gluͤcklich wenn er, wie :der Gerechtigkeit, 
ſo ſeinem Gewiſſen entgangen iſt; wenn er in der Ferne 
einen. Ort findet, wo er ſagen kann, ich bin ruhig, und 
die Stirn: offen: zu zeigen rn die vom. * kg 
rechtigkeit getroffen iſt. 
TG FE 
Die Entweihung wurde — — — bewirki. 
Frau von Lavalette, die Beguͤnſtigungen mißbrauchend, 
welche die Rechtspflege ihrem Schmerz verſtattete, hat 
ihren Gemahl gerettet. Ein großes, Gluͤck für fie, wenn 
ihre That Eeinen Andern verlegte, Aber Sie ſehen Mru- 
fen vor ſich, die ihre Mitfehuldigen feyn dürften. Je— 
doch, was die Franzofen unter den Angeklagten gethan 
haben, das erklaͤrt ſich aus ihren Gefühlen, ihren Pfüch⸗ 
ten, ihren Intereſſen. Aber wie kommt es, daB dieſe 
Fremden, ein angeſehener Herr, ein General, und ein 
Grenadierhauptmann von der Garde des Königs von Eng⸗ 
land, auf diefer Bank Pläge erhalten haben? Sie find 
wieder Verwandte, noch Freunde, ſelbſt nicht, einmal Be 
Tannte des verurtheilten Lavalette: ‚von melder: Art iſt 
denn das Intereſſe, das ſie zu ihm hingezogen hat? Das 
Intereſſe des Menfchlichkeit, fagen fie. Aber fehon wegen 
der Allgemeinheit dieſes Beweggrundes, ber von Jeder⸗ 
mann angefuͤhrt werden mag, kann er Niemand rechtfer⸗ 
tigen. Man begreift nicht, wenigſtens kann man nicht 
dulden dieſe Art von Menſchlichkeit, die ſich gegen die 
oͤffentliche Ordnung bewaͤhrt, und den Geſetzen zum Trotz. 
Wie aber, wenn dieſe Fremdlinge im Herzen dieſe Geſetze 
haßten, wenn unſere Ruhe ihnen laͤſtig wäre, wenn fie 
in ihrer feindlichen Abſicht gegen die Regierung, von wel: 
her das Heil Frankreichs abhängt, revolutiondre Mittel 
verſuchten, und wenn die. Thatſache der Entweichung, wie 
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unbeheutend- fie: auch iſt, doch; als Beginn zu dieſem Ziel 
diente? — Alsdann, meine Herren, fuͤhlen Sie wohl, 
daß die Juſtiz, ſelbſt wegen der Kenntniß des Vergehens, 
den neuen Elementen hat nachforſchen muͤſſen. Sie hat 
alle: Spuren verfolgen muͤſſenz; ‚und wenn. fie. zu ‚einem 
Heerd. von; Machinationen und Intriguen gefommen iſt, 
» > es Pflicht des Beamten i efelten atvenpähllen. 4 


F Ale, Angeklagten find gegen vaͤrtig. Der Tag ‚ber 
Gerechtigkeit ift da. Sie wird für Alte gleich fen, für 
die BORN: für, die Fremden, Tros. Rune, 
mihi,.. 


ı.> Der’ General: Advocat wiederhohlte hier, was bei der 
Entweihung aus dem Gefängniffe gefchehen ift, und was 
— dadet gethan hat. Aledann fuhr er — 
io ißiafer. erſte Theu⸗ ber. Sache iſt leicht zu BEER 
heuswalle: Thatſachen haben eine bekannte Phyſiognomie: 
Eine Frau, die ihren Männ-rettet; ein Wärter, der nach⸗ 
laͤfſig iſt, ein anderer, der ſich beftechen kaͤßt, ein Bedie⸗ 
ner, der feinem: Herrn ergeben iſt, ein ungluͤcklicher Tags 
Joͤhner, der nach einem uͤberſchweifenden Lohn giert — 
Alles das findet fih nichteim Princip, ſondern in der 
Verwirrung und Verirrung menfchlicher Keidenfchaften und 
Neigungen.” Aber: die Zwiſchenkunft ber ‚Engländer er⸗ 
klaͤrt ſich nicht aus — Urſachen. 

Bruce glaubt in der Entweichung Lavalette's etwas 
Romantiſches zu. finden, das feine Einbildungskraft aufs 
zegt. Hutchinfon fagt, daß er nur dem Gefühl der Menfch: 
lichkeit, nachgegeben. Sir Wilfon erhebt ſich zu Betrach⸗ 
tungen einer höhern Ordnung. Er bildet. fi ein, die 
Ehre feiner Regierung fey in Gefahr, wenn ein Spruch 


— 
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des Königlichen: Gerichtshofes zu Paris ausgefuͤhtt werde 
Er kennt die Einrichtungen öffentlicher Ordnung nicht 
an, nach welcher die. richtetliche Gewalt der Souveraͤne⸗ 
taͤt angehoͤrt; die Convention von Paris iſt ſein einziges 
Geſetz. Dieſe wird verletzt, und er haͤlt es fuͤr ſeine 
Pflicht, ſeine Regierung von der Schmach zu befreien, 
weiche dieſe Verlegung’ auf fie wirft. Alſo wurde Savas 
lette gerettet zur Ehre der Gerechtigkeit und zur. Ehre 
Engtande. Cie werden bald fehen, wie viel Wahrheit im 
diefem Akten iſt; aber ehe wir auf die Abſichten kommen, 
müffen wir die Thatſachen in's Klare ſteilen. “ 


Der Generals Advocat ging bier bie, — der 
Ein Lavalette’s wieder duch; 


„Jah mil aber, fagte er, Ihre Aufmerkſameeit nur 
auf Einen Punkt fenken:. auf die ‚Freiftatt, : welche bem 
Berurtheilten in der Nacht vor der Flucht gegeben wurde, 
und auf jene, die: er im dent Hauſe zu Compiegne fand. 
Das iſt es, ‚was unfere Gefege das Hehlen (recel) 
nennen. Die einfache That des Verſteckens eines verur⸗ 
theilten Verbrechers: ift ein Verbrechen, "Die Grundfäge 
ber Englifhen Gefesgebung find bier nicht milder, als 
die unftigen.. Sie verfiehen unter Menfchlichkeit keines⸗ 
wegs den Ebelmuth, welcher ‘der Öffentlihen Ordnung ents 
gegen handelt. WBladflone nennt Denjenigen einen Mit _ 
fhuldigen bei dem WVerbrechen, welcher einem Werbrecher 
eine Freiſtatt oder Schuß gewährt, oder feine Flucht auf 
irgend eine Weiſe befördert. Webrigens führe ich nur die 
Autorität diefer Schriftfteller an; fie ift gefchriebene Wer: 
nunft; denn das verfteht fich von feldft, daß für Ver: 
brechen, in Frankreich begangen, nur von Franzoͤſiſchen 
Gefegen die Rede feyn kann. Nach diefen Gefegen aber 
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iſt das Verhehlen bloß zu entſchuldigen in Ruͤckſicht der 
Frau und der naͤchſten Verwandten. Wenn alſo feſtſteht, 
daß Witlſon und Genoſſen das Vergehen des Verhehlens 
auf ſich gebracht haben, ſo ſind ſie Be weil fein Band 
fie- mit Eavalette — J— 
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we gelehete Abreeat kam nun —* N —— 


es mit feinem Bruder und ſeinen Freunden , auf die 
Worte der Angeklagten vor Gericht, auf ihr Benehmen. 
Beredt und gewandt drehet und wendet er die Dinge; ſtellt 
ſie mit Geſchicklichkeit zuſammen; hoͤhnt auch wohl ein mes 
nig die Angeklagten, „die ſich mit dem Gluͤcke Frankreichsö 
beſchaͤftigt, und dieſes Gluͤck durch’ die Mittel von 1793 
zu bewirken gefucht haben,“ und zieht aus Allem fchwere 
Kolgerungen. Diefe Folgerungen drängen ſich aber von 
ſelbſt auf, und die kungaagn — * kein = 
eig Suteeeffe ee 
En 
Ak bie Frage: wie bie gieliecers zu der Wilſon⸗ 
* Correſpondenz gekommen ſey? bemerkt Herr Hüd 
Folgendes: „Man hat von der Juſtiz eine Nechenfchaft 
in Ruͤckſicht der Entdedung diefes Briefwechſels zu fordern. 
Alles, was die Juſtiz von ihm meiß, befteht darin, daß 
fie denfelben als Bemeife erhalten hat, Sollte der gefans 


dene Wilfon feine Klage über diefen Punkt erneuern; ſollte 


er der Regierung Treu und Glauben angreifen, fo wuͤrde 
ich zu ihm fagen: erinnern Sie fih, in welche Stellung 
Sie fi feibft verfegt hatten; bedenken Sie, daß ‘Sie, wes 
nigftens der Abfiht nad, im Kriegszuftande waren; Sie 
waren zu Paris als ein’ gefährliches und ffürmifches Mer 
fen bezeichnet; die Polizei hatte ihren Bi auf Sie und 
auf Ihren Mitgefangenen, Bruce, gerichtet; die Polizet 
zu London wuͤrde in einer ähnlichen Lage daſſelbe gethan 


a 
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haben; es gibt. £eine Regierung, die fo: einfältig waͤre, daß 
fie die Rechte folder Meufen nn welche ihre — 
nicht achten. “ 

| Der Mebner ſchloß mit — — „Ich 
glaube die Thatſachen hinlaͤnglich entwickelt zu haben, und 
ich will damit endigen, daß ich Ihre Aufmerkſamkeit auf 
die Umſtaͤnde lenke, welche dieſelben verſchlimmern. Ich 
ſpreche nicht von der Abſicht, obgleich die Abſicht das We⸗ 
ſentliche des Vergehens iſt, und obgleich bier die Abſicht 
gewiß verkehrt-und: abſcheulich war; ich ſpreche auch nicht 
von dem materiellen Umſtand des Vergehens: Flucht und 
Verbergung ſind in ſich ſelbſt feige Handlungen; ſie werden 
durch Klugheit oder Liſt bewirkt; der, welcher flieht, oder 
ſich verbirgt, hat .niht; den. Wunſch, einem Andern zu 
trotzen; hiex raber wurde die Flucht in Waffen ausgeführt; 
der, welcher floh, und die, welche ihn begleiteten, waren 
entſchloſſen, nöthigen Falls Gewalt zu gebrauchen. Und 
gegen wen ſollten diefe Waffen gebraucht werden - Gegen 
bie oͤffentlichen Beamteten der Franzöfifhen Regierung ! Hier 
war alſo das Vergehen der -Anfang eines Angriffe auf den 
Staat.- Und von diefem Gefichtspunft, aus erhält es bie 
größte Schwere, die es erhalten kann. Alſo verlangt es 
bie waͤrmſte Mißbilligung, die ftrengfte Unterdrüdung, und 
die größte Ausdehnung der Beftrafung, welche die Geſetze 
“i ähnliche Vergehungen gelegt haben. 


Am dritten Tage (24. Aprih wurde die Situng um 
105 Uhr angefangen, Die Vertheidiger der Angeklagten 
traten auf. Zuerſt ſprach Hr. Conflans für Guerin, ges 
nannt Marengo; dann Hr. Düpin für bie BEE: 
Diefes u - Rebe: x 
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„Meine Herren. Auf ber Bank, auf welcher gemähns 
lich nur niedrig erzeugte Verbrecher erfchtinen, fehen Sie 
heute drei Herren, welche der Adel ihrer Geburt, die Er— 
habenheit ihter Gefinnungen und die Rechtſchaffenheit ihres 
Charakters auf immer vor einem ſolchen Unglüde, wie «8 
ſcheint hätten bewahren müffen. Eo’aber ift die Wirkung 
des Vorurtheils; es bilder fi nad dem Schein; immer 
geht es über die Wahrheit hinaus, und nur mit Mühe vermag 
man das Merk feiner unbegreiflichen Leichtfertigkeit zu zer⸗ 
fißren.: Bon: diefer Wahrheit haben diefe meine Glienten 
einen traurigen Beweis erhalten; gegen fie hat'fih Anfangs 
eine Art von öffentlichem Eifer erhoben; fie wurden als 
Schuldige, als Schuldige der ſchwerſten Verbrechen _bezeiche 
net. Sie follten nichts Geringeres gewollt haben , als den 
Umſturz des politifhen Spftems aller Staaten Europa’s. 
Indeß iſt ihnen gelungen, fich megen diefes Punkts zu 
rechtfertigen; ihre DVertheidigung ift gehört, und noch mehe 
gefühlt....: Dank fen der Gerechtigkeit und der Weide 
ei der Antlagefammer. 


Wennaber hierdurch ihre Köpfe geſichert worben find, 
fo ift ihre Ehre noch nicht außer Gefahr gekommen; und 
für fie ſowohl, als für uns, ift die Ehre Allee. Ihre Ver- 
theidigung Hat alfo nicht bloß den Zweck, ihnen eine läns 
gere oder Eürzere, Einkerferung zu erfparen — das ift 
das Geringfte für fiel — fondern was fie vor Allem und 
über Allem wollen, ift, fich felbft, ihren Familien, ihrer 
Nation die Achtung zu bewahren, die mit fo vielem Rechte 
— iſt. 


Ihre Reiſe — noch ein Geheinmiß feyn, wenn 
Wilfon nicht ſo unvorſichtig gewefen wäre, dieſes Geheim- 
niß bem Papier anzuvertsauen; und felbft diefe Unvorſich⸗ 
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tigkeit würde zu keiner Entdedung geführt haben, wenn 
der Brief an den edlen Korb gekommen wäre, an weldyen 
er gerichtet war. Da aber der Brief in die «Hände der 
Franzoͤſiſchen Polizei kam, fo- brauchte ed nichts mehr, 
ihre Verhaftung zu veranlaffen. Die Formen, in, wels 
chen diefes bewirkt wurde, bewogen fie zu Einreden, weil 
diefe Formen im Widerſpruch flanden mit ihren Gefegen, 
ihren Sitten, ihren conflitutionelfen Sdeen. Daher ges 
ſchah, daß Wilfon, als er ın ein beſonderes Gefängniß 
gefperrt wurde, weil ex ſich gemweigert hatte, in den Bers 
hören zu antworten, da8 Habeas corpus tecitirte: denn 
er vermochte nicht, den Gedanken zu faffen, daß er vers 
bunden feyn folte, fich felbft eines Verbrechens zu zeihen. 
Diefer MWiderftand ift nicht einem Geift der Verſtocktheit 
zuzuſchreiben, ſondern lediglich der Unbekanntſchaft mit 
unſern Geſetzen. Nachdem er aber von dem Engliſchen 
Geſandten belehrt war, hat er Wahrheit und. Aufrichtig⸗ 
keit in allen Dingen gezeigt, die ihn perfönlich betrafen; 
feine beiden Freunde haben ſich auf diefeibe Weife benom⸗ 
men. Ihre Verhoͤre haben hinlaͤnglich bewiefen, daß ihr 
Gedaͤchtniß nicht von der Art ift, daß es Vertrauen und 
Freundſchaft vercathen könnte. “ 


Hier zeichnete der Redner ben Gang ber Unterfuchung, 
die zuerfi nur Lavalette’s Entweihung zum Imed gehabt, 
die fih aber nachmals auf eine eingebildete Verſchwoͤrung 
gegen ganz Europa geworfen habe. Er behauptete: ba 
diefe Verſchwoͤrung durch die Entfcheidung ber ‚Anklage 
Kammer abgewiefen worden, fo hätte fie nicht wieder vor- 
gebracht werden follen, weder in der Anklage: Acte, noch 
in den Verhandlungen. Alfo könnten fie — er und feine 
Clienten — nicht angefehen werben, als Derausforberer, 
fondern fie wärben gezwungen zu antworten. „Ich em 
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klaͤre, fuͤgte er hinzu, daß es meine Abſicht nicht war, uͤber 
dieſen Punkt zu ſprechen; aber man hat mich in eine ſchwie⸗ 
rige Rage gefegtz wenn ich. die Schrafen Überfchreite, fo bin 
ich ein Schlechter Buͤrger; wenn ich irgend ausweiche, ſo 
werde ich für. einen feigen Verräther ber Intereffen meiner 
Glienten gelten: incedo per ignes. — Aber ich kenne 
meine Nation; fie iſt groß und edelmuͤthig; fie hat das Ge⸗ 
fühl der Nochwendigkeit, daß diefe Fremden, die bei uns 
angeklagt find, hier ebenfo wahrhaftig vertheidigt werden 
müffen, als fie in ihrem Vaterlande, von Sachwaltern 
ihres Volks, vertheidigt werden wuͤrden.“ 


Man klatſchte Worten Beifall. 


Der Präfident: „Dan klatſchet im Scaufpiel, 
man hört zu im Aſſiſenhofe!“ 


Nunmehr entftand-ein Streit über einige Saͤtze und 
Ausdrüde in dem Wilfonfchen Briefwechſel. Herr Düpin 
behauptete, fie wären nicht richtig uͤberſetzt, und hätten 
nur hierdurch den verberblihen Sinn erhalten, der ihnen fo 
ſchwer zum Vorwurf gemacht wäre. Der Präfident ließ bie 
Dotmetfhe herbei rufen. . Diefe vermochten mit ihrer Dole 
metſchung nicht zu beftehen. Der General: Procuras 
"tor aber machte dem Streit dadurch ein Ende, daß er ers 
klaͤrte: er ließe fich die Ueberfegung m die sum Vor⸗ 
theil der Angeklagten waͤre. 


Herr Duͤ pin — nun darauf — bof 
ber Briefwechſel, weil er durchaus vertraulich gewefen, wohl 
über die Politit Europa’s habe geführt werben koͤnnen; 
und man Eönne nicht fagen, Wilfon habe fein Recht gehabt, 
einen ſolchen Gegenftand zu erörtern. , „ Die Verfaflung 
Englands, fuhr es fort, ift von des. Art, daß jeder Bürger 
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das Recht Hat, alle feine Meinungen auszufprechen, druden 
zu laffen und bekannt zu ‚machen; alle Handlungen‘ feiner 
Megierung präfend zu würdigen, und feine Stimme gegen 
Maaftegein zu erheben, welche früher oder fpäter die-öffent: 
liche Freiheit zu bedrohen, oder die Ehre des Volks in 6 
fahr zu bringen ſcheinen. 


Su ‚England fest ein Jeder die groͤßte Wichtigkeit auf 
die Ausuͤbung dieſes Rechts; und Diejenigen, welche die 
Oppoſition bilden, ſetzen noch mehr auf ſie, als Andere, 
und. fie gebrauchen derſelben im weiteſten Umfang. 


Dieſes rechnet man ihnen keineswegs als ein Verbre— 
chen an; denn man weiß gar wohl, daß das Ueberſchweifen 
ihres Eifers zu Gunſten der Freiheit hinlaͤnglich aufgewo— 
gen wird durch das Streben, welches die Miniſter nach 
Menſchenweiſe zum Ueberſchweifen fuͤr die Gewalt haben, 
und zum Mißbrauche der Macht. 


Wohl alſo! Wilſon ift einer diefer freien Männer, der 
eiferfüchtig ift auf den Ruhm und die Wehifahrt: feines 
Volks, und der Uberdieß, wie-er- Ihnen: felbft fagen wird, 
gern jeden Menfhen frei:und — Staat uns 
abhängig een —— a ur LE DE TE 


- Diefes ift ie Steiheit;: deren er ſich ae eine — 
heit, die nicht verwechſelt werden darf mit unſerer revolu⸗ 
tionaͤren Zuͤgelloſigkeit, ſondern eine verfaffungsmäs 
ßige Freiheit; gegruͤndet auf die Wuͤrde des Menſchen, 
auf die Liebe zur Gerechtigkeit, und a sine len 
Kenntniß feines’ DURIMEN a | AS k 


Glauben Sie aber nicht, daß ich —— die ie Gnglin, 
sr Aber uns ſtellen will; wir ‚haben: auch unfere. Rechte, 


f 
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unſere Freiheiten, unſere Verfaſſung; und ſie werden an 
der Freiheit, mit welcher ich ſie vertheidige, erkennen, 
daß ein Unterthan des Könige von Frankreich eben fo frei 


iſt, als fie. Das Vorurtheil alfo hat Hefrn Wilfon Abs 


fihten untergefchoben, die er nie gehabt hat. Man hat 
ihn ald den Feind Europa’s bezeichnet; und er ift einer 
von Denen, zu weichen Europa fih am meiften Gluͤck zw 
wünfchen hat, einer von Denen, melde am meiflen zu 
dem Siege der guten Sache beigetragen haben.’ 


Der Redner zählte hier die Orden auf, mit welchen 
General Wilfon gefhmädt war, und gab die ausgezeich« 
neten Dienſte an, durch welche er fich diefelben erworben, 
feine Feldzuͤge in Stalien, Aegypten und Spanien: und 
in diefem Lande wurde er mit Mey bekannt: in Polen, 
in Rußland, in Teutſchland. Sein ditefter Sohn habe 
am Bord des Northumberlands Buonaparte nad St. Des 


lena geführt; und Er ud ein Parteifüchtler , ein Buos 


napartiſt ſeyn! 


Herr Duͤpin las auch verſchiedene Briefe an den 


General ab, von dem Kaiſer von Rußland geſchrieben, 


dem Koͤnige von Preußen, dem Kaiſer von Oeſterreich, den 
er im Jahre 1794 zu Villers- en- Couchee, bei Cams 
brai, geretigt hätte, Er führte eine Menge von Zügen 
wahrhaften Edelmuths an, welche der General felbjt ges 
gen FSranzofen, feine Feinde, bemwiefen hätte, und zeigte, 
dog Bruce und Hutchinſon fih ſelbſt im Gefängniffe 
durch ihre Menfchlihkeis und ihre Wohlthaͤtigkeit aus» 
zeihneten. „Folglich, feste er hinzu, können Sie nicht 
glauben, daß biafeiben zu einer Handlung der: Menjchliche 
keit durch etwas Anderes als Menſchuchkeit haben bewo⸗ 
gen werben koͤnnen.“ 
Remefid, VII. Bd. 2.68. ) 


— 
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Er ftellte alsdann zwei Säge auf, melche er auf bie 
gerichtlihen Werhandlungen gründete; zuerſt: es "abe 
keine Verbindung zwifchen den angeklagten Eng’: dern 
und den übrigen Angeklagten Etatt gefunden; zwei— 
tens: wenn man aber ihre Handlung allein und in fich 
ſelbſt betrachte, fo fey fie nah Franzöfifchen Geſetzen, 
Sitten und Anſichten weder ein Verbrechen, noch ein 
ſtrafbates Vergehen. Er ſchloß mit folgenden — 


„Wie doch die Sitten mit der Zeit ſich aͤndern! ee 
Athen, deffen Bolt man des Peichtfinne befchuldigt, defs 
fen Areopaaus aber wegen feiner Gerechtigkeit gepriefem . 
wird, wurde ein junger Mann zum Zode verurtheilt, weil . 
er eine Taube getdotet hatte, die, von einem Habicht 
verfolgt, zwiſchen feinen Beinen Schutz gefuht; man 
meinte, ein Menfch ohne Mitleid könne fein guter Bürs 
ger ſeyn. Und bei ung, im ıgten Jahrhundert, will 
man Menſchen veruriseilt wiffen, weil fie einen Menſchen 
gerettet haben, der fein Schidfal in ihre Hand gelegt 
hatte! Unfere Nation wurde vormald wegen ihrer Zart— 
heit und Artigkeit gerühmt: ift fie denn jedes Gefühle 
der Menfchlichkeit beraubt? Dieß hätte man glauben moͤ—⸗ 
gen in jenen Zeiten zügellofer Freiheit, in welchen die 
Vernunft fich giüdlich preifen mußte, wenn fie nur vers 
achtet und nicht geftraft wurde. Sn diefen Zeiten ſchreck⸗ 
fihen Andentens, da man jeden Menfchen als Feind bes 
handelte, der fich nicht mit Ungeftüm auf die. Seite der. 
herrſchenden Partei warf; da die Wuth der Nüdwirkung 
die. Herzen dem Mitleiden verfchloß, und jeden Bürger 
für unwuͤrdig erflätte, zu leben, und fein Eigenthum zu 
genießen, der feine Meinungen nicht zu der on en 
welche die Keidenfchaft bezeichnete, 


Hutchinſon und Bruce vor Gericht. 327 


Aber ſo kann es nicht ſeyn unter der vaͤterlichen Re— 
gierung eines Fuͤrſten, welchen ſeine Gerechtigkeit, ſeine 
Milde, feine Güte, gleich ſtark der Liebe und Treue feis 
nes. Volks empfeblen; unter diefer Megierung des Enkels 
bes heiligen Ludwigs, wo Menſchlichkeit und chriftliche 
Liebe zuſammen fallen, r 


Solche erhabene Handlungen der Menfchlichfeit koͤn— 
nen Ihrem Urtheit nicht unterliegen. Gerichtshäfe find 
beſtellt zur Beſtrafung des Verbrechens, nicht zur Verfol— 
gung der Tugend. Wir wollen nichts uͤbertreiben! Die 
Entweichung Lavalette's war. in ſich ſejbſt von geringer 
Bedeutung. Sie hat der Regierung keinen Schaden zu— 
gefuͤgtz dieſes hat ein erlauchter Staatsbeamter in der 
Kammer der Deputirten geſagt. Wie ſich dieſes aber 
auch verhalten mag: es iſt ſchon anerfannt, daß Frau 
von Lavalette nit angeklagt werden könne. Wahrfcheins 
lich wird auc anerkannt werden, daß die Gefaͤngnißwaͤr— 
ter nicht geſtraft werden koͤnnen, weil fie ſich haben täus 
fhen laffen. Die Bediener dürften leidyt von dem une 
fittlihen Vorwurf frei geſprochen werden, daß fie ihre 
Herren ‚nicht verrathen haben. Man wird ber Gefell: 
Schaft, die ſchon verdorben genug ift,. nicht noch das 
Aergerniß geben, daß Bediener wegen ihrer Treue bes 
firaft werden. 


Wenn nun diefe drei Claſſen von Menfchen vor aller 
Strafe fiher find, mie könnten die Engländer, welche in 
der Drbnung ber Handlungen, wie der Anklagen, die leßs 
ten find, vernünftiger Weiſe verurtheilt werden! Sie has 
ben nicht beigetragen, Lavalette aus dem Gefängniffe zu 
bringen; fie haben ihn nit nad der Entmweichung vers - 
borgen ; erſt neunzehn Tage nachher haben fie ihn über 
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die Franzöfifhe Graͤnze gebradt; und das ift Eeine That, 
die von unfern Gefegen als Berbrechen bezeichnet wird, 
das ift vielmehr eine reine Handlung der Menfchlichkeit ! 


Die Angeklagten find Fremde! find Engländer! Aber 
Franzoſen find ihre Richter! Sie haben fi ganz auf bie 
‚Ehre und die Gewiffenhaftigkeit eines Franzöfifchen Ges 
fchwornen = Gerichts verlaffen; alſo iſt unfere National⸗ 
Ehre intereffit. Sie find zweifach verpflichtet, ihnen 
Gerechtigkeit zu gewähren, wie ich zweifach verpflichtet 
war, fie mit aller Anftrengung zu vertheibigen. 


Sch fage noch mehr. Selbſt wenn einige Nacficht 
nöthig wäre, um fie völlig frei zu fprechen, fo werden 
Sie doch nicht anftehen, diefen Ausfpruch zu thun, uns 
das Wort eines unferer edeiften Kanzler zu bewähren, wels 
cher ſagte: „Fremde find bevorrechtete Perfonen in Frank⸗ 
reich, wenn fie dafelbft die ie des Königs an 
saufen!" 


Nach Beendigung dieſer Rede fragte der Pıäfis 
dent den General Wilfon abermals: 


Haben Sie nicht gefchrieben, daß Sie bewaffnet ges 
weſen, als Sie nad) Compiegne gingen, um ſich zu vers 
theidigen? — Ja, Herr Präfident; aber ih muß mic) 
hier über Mangel an Genauigkeit bei Weberfeßung meis 
nee Briefs beklagen, Sch ſchrieb: mir find bewaffnet und 
entfhloffen, uns zu vertheidigen, aber ich fette hinzu: 
indeß rechne ich mehr auf Geiftesgegenmwart, als auf Ges 
malt, um die Dinderniffe zu entfernen, denen wir begegs 
nen koͤnnten. 


Der Präfident fragte nun bie. Gefangenen, ob fie 
nod etwas hinzu zu fügen hätten? Die Franzoſen fagten: 


. Hutchinfon und Bruce vor Gericht. 329 


nein; General Wilfon aber fand auf und hielt fol⸗ 
gende Rede: 


„Meine Herren! Der Herr Präfident hat mir gu 
viele Ehre erzeugt, als er mir eine gründliche Kenntniß 
dee Ftanzoͤſiſchen Sprache zuſchrieb. Ih kenne fie nur 
wenig; ich fpreche fie ſeht ſchlecht. Ih muß Sie daher 
um Nachſicht bitten, und hoffe, fie zu erhalten. 


Zuvörderft danke ih dem Gerichtshofe für bie volle 
Breiheit, die‘ unferm Sachwalter verftattet ift, und für 
die Rechtlichkeit, die uns uͤberhaupt zu Theil wird. Nicht 
hinlaͤnglich mit ihren Geſetzen bekannt, deren Grundſaͤtze 
und Formen oft weſentlich mit den Engliſchen im Wis 
derfpruche ftehen, haben wir unfere Vertheidigung biefem 
Sachwaltet gänzlich überlaffen;s und wir find ihm ben 
größten Dank fhuldig, nicht bloß für die Anftrengung 
feiner Talente und für diefe Beredſamkeit, die er überall 
zu entfalten weiß, fondern aud für den edelmüthigen Eis 
fer, den er in unferer Sache bewiefen hat. 


Indeß müffen noch einige Aufklaͤrungen von mir ges 
geben werden, und ich gebe fie mit aller Achtung, welche 
der Autorität, und der Majeftät der Rechtöpflege gebuͤhrt. 


Meine Herren! Sie wiſſen, daß eine viel ſchwerere 
Anklage auf unfern Köpfen gelaftet hat. — Bedroht mit 
dieſem Angriff gegen unfer Leben und unfere Ehre, haben 
wir unfere Rettung weder durch Cabinetspolitik noch durch 
Begnadigung geſucht. — Unferer Schuldlofigkeit vers 
trauend, haben wir von feiner Regierung irgend etwas 
erbetem, als den Schug eines unparteiifchen Gerichts ; und 
wir haben unfern Schug gefunden’ in der Weisheit und 
der Gerechtigkeit der Anklagekammer. 
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Aber ungeachtet ber Entſcheidung biefer Kammer find 
die Verfolger fortgefahren, in die Anklage: Acte eine Menge 
‚ von Dingen einzufchieben, welche dem Vergehen, deſſen wir 
jegt angeklagt worden, ganz fremd find; und indem fie 
mich auf dem Grund einiger Betradhtungen, die für das 
gebeiligtfte Vertrauen beftimmt waren , als den Seind aller 
Megierungen bezeichnen, beladen fie mich, im Angeficht von 
ganz Europa, mit den härteften und abfheulichfien Aus: 
drüden. | 


Geboren in einem freien Lande; erzogen mit bem 
Mechte, über alle Dinge frei zu denken, und meine Gebans 
fen, durch Wort und Schrift, frei mitzutheilen, habe ich 

mid diefes Rechts bedient. 


Durchdrungen von der Liebe ber Gerechtigkeit, der 
Menfchlihkeit, der Freiheit — nicht der revolutionären 
Sreiheit, fondern jener Freiheit, auf welche die geſellſchaft— 
lihe Ordnung meines Vaterlandes gegründet ift, und bie 
wir ‘lieben als den Lebensquell unfers Gluͤcks und unferer 
Macht — habe ich mich immer in meinen Briefen mit der 
Wärme ausgedruͤckt, melde diefe Gefinnungen mir ein— 


fiößen. 


In diefen Briefen mögen allerdings Nachrichten, Anek⸗ 
. boten, Vorberfagungen vorkommen, die nicht betätigt find. 
Da ich wußte, daß fie niemals befannt gemacht würden von 
Denen, an weiche ih meine Briefe fchrieb, fo theilte ich fie 
ihnen ohne lange Weberlegung mit; aber es findet fi im 
denjelben feine Meinung über die Sittlichkeit der Politik, 
welche ich nicht mit Stolz zu bekennen und zu vertheidigen 
bereit wäre. Ä 


Es ift wahr: ich glaubte an dem politifhen Horizont 
Europa’s Stürme zu erbliden, im Begriffe, loszubrechen, 
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and Blise, bereit niederzufahren; ich glaubte zu bemers 
Een, daß diefes ſchoͤne Frankreich noch leide, und noch ent: 
fernt fey von dem Glüde, das ich ihm von ganzem Her: 
zen wuͤnſche; aber ich habe nur die, Gründe gezeichnet, auf 
welche mein Glaube ſich ſtuͤtzte. 


Die Religion, ja, meine Herren, die Religion meiner 
Politik haͤlt mich ab, mich in die inneren Angelegenheiten 
fremder Nationen zu miſchen. Ich bedauere ihr Elend; ich 
wuͤnſche ihre Wohlfahrt; ich wuͤnſche, wie mein Sachwal⸗ 
ter ſich ausgedruͤckt hat, jeden Menſchen frei und jeden 
Staat unabhängig zu ſehen. Aber ich habe dieſe Wünfche, . 
niemals ald ein BVerfchwörer gehegt. Der Ehre und der 
Verfaſſung meines Vaterilandes ergeben, miderfege ih mi 
und merte mich immer mibderfegen jedem Snitem, jeder 
Handlung, welche fie, nad; meiner Meinung, verlegt oder 
bedroht; aber ich gehe einher unter der fliegenden Fahne 
jener Verfaſſung, und meine Farben find nicht Dolch und 
Gift, fondern die Rechte und Gefege meines Vaterlandes, 


Meine Herren! Glauben Sie nicht, daß es: für einen 

Engländer ein Verbrechen fen, uͤber die Entwürfe feiner 
Regietung zu wahen, und fih als Richter ihrer Handluns 
gen hinzuſtellen.“ Die Freiheit und der Ruhm feines Bas 
terlantes ift fein Erbtheil; er kann nicht aufhören, derſel⸗ 
ben Waͤchter zu ſeyn, ohne Dasjenige zu verrathen, was 
er ſeinen Vorfahren, ſeinen Mitbuͤrgern und der ee 
ſchuldig ift. 


Wilkuͤhrliche Herefchaft verlangt blinde ——— von 

ihren Unterthanen; aber ein verfaſſungsmaͤßiger Staat fors 
dert von allen Elaffen feiner Bürger die eiferfüchtigfte Wach— 
ſamkeit über die Regierung felbft. Natur, Ehre und Mes 
ligion verfiärken biefe Verbindlichkeit, und die Ausübung 
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dieſet Pflicht ift das ſtolze Vorrecht eines freien’ Mannes; 


und dieſe Wahrheit werden Sie nicht bezweifeln, wenn Sie 


laͤngerte Zeit unter Ihrer conſtitutionellen Regierung (re- 


gime) gelebt haben werben. 


Meine Grundfäge find für gefährlich ausgegeben; aber 
die Vöifer werden ſchwerlich beredet werden, daß Grundfäge, 
welche Anhänglihkeit an Treu und Glauben, an Mitde, 
an Patriotismus und Menichenliebe verfündigen, aus einer 
verbrecherifchen Quelle fließen. Und wer hat meinen Ges 
danken Deffentlichkeit gegeben? Wer find Diejenigen, die 
ſich meiner Briefe bemaͤchtigt haben ? und durh welche Mits 
gel ift ed gefchehen? Briefe, Die lediglih am meine«Freunde 
und Landsleute gerichtet waren — Briefe, die lediglich vor 
die Augen eines Bruders kommen folten, und eines Mans 
nes, deffen Name Gewähr leiſtet für Alles, was Ruhm⸗ 
mwürdiges und Gefegmäßiges in einer Nation iff, die er bes 


fländig mit Einfiht und Eifer vertheidigt hat! 


Der Procurator deB Königs ſchien zu wuͤnſchen, daß 
ich über diefe Mittel nicht fprechen ſollte; aber da er Vors 


theile von der zufälligen Frucht eines Verbrechens zu ziehen 


wünfht, das nah Franzöfifhen Gefegen mit kraͤuken⸗ 


den und entehrenden (afflicrive and infamous) 


Strafen belegt werden fol, und fie ald Beweis, als dem 
einzigen Beweis dorzulegen,- weichen e8 für ein Vergehen 
giebt, das Lediglich correctionell ift, fo bin ih gends 
thigf gewefen, bie Frage zu erheben, und ich hoffe, die Ges 
fhworenen werben ihr bie ganze Aufmerkſamkeit ſchenken, 
bie fie verdient *), j | | 


' 


In andere Einzeinheiten will ich nicht eingehen, weil 


unſer Scohmalter uns fo edel nertheidigt, und bie Ehre | 


v, Diefe Stelle haben bie Franzoͤſiſchen Zeitungen nicht: 
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meines Bruders gerächt hat, bie nicht bloß mit der Ehre 
meiner Jamilie, fondern > mit der Ehre meines Volks 
verknüpft iſt. 


Was die Beſchuldigung betrifft, daß ich Herrn La⸗ 
valette uͤber Frankreichs Graͤnze gebracht habe, ſo will ich 
Sie nicht lange aufhalten. Die Thatſache iſt anerkannt, 
ih kann nur über die Beweggründe ſprechen: der Charak⸗ 


- ter Lavalette's, mit welchem ich übrigens in Eeiner befon; 


dern Verbindung fland, hat mir ein Intereſſe eingeflößt, 
re wie ich bemerkt habe, von allen Glaffen ber Ge⸗ 
ſellſchaſt in Frankreich getheilt wurde, 


Die ſchmerzlichen Aufopferungen, bie ergreiſende Er⸗ 
gebenheit und die weiſe berechnete Kuͤhnheit der Frau Las 
valette hatten dieſes Intereſſe ungemein erhöhet; und mo 
ift der Mann — wo ift der Mann, der es vermocht 
hätte ohne Schmerz und Bedauern den Ruhm und das 
Gluͤck diefer tugendhaften und auf immer erlaudten Frau 
in Sammer und Elend endigen zu ſehen? 


Es iſt gleichfalls wahr, daß ich Herrn Bavalette an⸗ 
ſehe als einen’ Mann, der in revolutionaͤrer Zeit für ein 
rein politifcheg Verbrechen zum Tode verurtheilt war, und 
der, weil er fich ſelbſt freiwillig, im Vertrauen auf feine 
Unfhuld und auf die Gültigkeit der, mit den verbündes 
ten Mächten gefchloffenen, Werteäge ergeben hatte, unfer 
ganzes Intereffe verdiente: aber ich erkläre, daß diefe 
mädhtigen Betrachtungen doch nur einen geringen Einfluß 
auf meinen Entſchluß gehabt haben, 


Die Berufung auf unfere Menfchlichkeit, auf unfern 


perfönlihen Charakter, auf unfern National: Edelmuth; 


die Verantwortlichkeit, die auf uns fiel, indem wir plög- 
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ih über Leben und Tod eines unglüdlihen Mannes zw 
entjcheiden ‚hatten, und, was noch mehr ift, eines uns 
glüdtihen Fremden: — das war gebieterifch, und erlaubte 
ung nicht, feine übrigen Anſpruͤche auf unſer Wohlwollen 
zu berechnen. f 


Bei diefer Berufung würden mir daffelbe für einen 
unbekannten Menſchen, oder für einen ungluͤcklich gewors 
denen Feind gethan haben. Wielleiht haben wir es an 
Klugheit fehlen laſſen: aber wir ziehen vor — und freuen 
uns deß in dieſem Augenblick — den Gefuͤhlen unſerer 
Herzen‘ nachgegeben zu haben. 


Und dieſelben Menſchen, bie uns verläumbet haben, 
ohne unfere Beweggründe oder bie Einzelnheiten unfers 
‚Verfahrens zu kennen — diefelben Menfchen würden die 
Erſten geweſen feyn, ung Feiglinge zu nennen, ohne Ehre 
und ohne Vaterland, wenn wir Hrn. Lavalette, duch uns 
fere Weigerung, ihn zu vetten, bem gewiffen Zode uͤber⸗ 
laffen hätten, 


Unfere Freunde und Landsleute wuͤrden eingeftimmt 
haben in dieſe Vorwürfe unferer Feinde; und fo würden 
mir, tief gefunfen durdy die gerechte Verachtung der Melt, 
aufgezehrt durch unfere. eigene Schaam, und des Todes 
‚ Werth, mit welchem wir nochmals bedroht find, ein verhaß- 

tes, beflecktes und gelaͤhmtes Dafeyn fortgefchleppt haben. 


Meine Herren, ich verlaffe mich mit Vertrauen auf 
die edeimäthigen Gefühle eines Gefhmwornen: Gerichts, dag 
aus lauter Franzoſen beſteht. Wenn Sie in Ihrer Seele 
überzeugt find. daß wir die Gefege Ihres Landes verlegt 
haben, und daß wir Genugthuung fehuldig find, fo wer- 
den wir wenigfiens den Troſt haben zu wiffen, daß wir 
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bie Gefege der Natur nicht verlegt, fondern daß wir bie 


RAM der Menſchlichkeit erfuͤllt haben.“ 


Diefe Rede, mit einem feften und anftändigen Tone 
gefprohen, machte auf die Zuhörer einen lebhaften Ein: 
druck, und ungeachtet der früheren Erinnerung des Praͤ⸗ 
ſidenten, erſcholl überall Beifallklatſchen. 


Hierauf ſprach Herr Bruce: 


„Meine Herren! Ich erſcheine vor dieſem Tribunal, 
beſchuldigt, die Flucht des Herrn, von Lavalette befördert 
zu haben. Wenn es ein Verbrechen iſt, das Leben eines 
Menſchen zu retten, fo befenne ich mich ſchuldig. 


Sch wünfche nicht, meine Herten; mich Deſſen, was 
ich gethan habe, irgend zu ruͤhmen. Man berief ſich auf 
meine Menfchlichkeit, und meine Ehre legte mir die Ber: 
rflihtung auf, diefem Vertrauen zu entfprechen. 


Waͤre die Anklage bei der Sache des Heren von La— 
valette ftehen geblieben, fo würde ich nur menig Worte, 
“ gefagt haben; aber, meine Herren, ich bin angeklagt, daß 
ich mic verſchworen hätte- gegen das politifche Syſtem 


Europa's, und daß ich/das Volk in die Waffen zu brin⸗ 


gen gefucht hätte gegen die Autorität des Königs. Es 
iſt wahr, dieſe abgeſchmackte und laͤcherliche Beſchuldigung, 
der es an allem Grund fehlt, und die eben ſo ſehr das 
Erſtaunen, als den Unwillen Europa's erregt, iſt von der 
Weisheit der Anklage Kammer verworfen worden. Aber 
die Beweggruͤnde zu dieſer Beſchuldigung ſind geblieben. 
Sie ſind hier wieder vorgebracht. Ich bin dargeſtellt als 
ein Mann, der voll ſey von antiſocialen Lehren; als ein 
Feind, aus Grundſatz, der Ordnung und guter Regie— 


rung; als ein Feind, aus Grundſatz, bes Königs, der 


4 


J 
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Gerechtigkeit, dee Menfchlichkeit, und als ein Freund der 
Parteifüchtigen aller Länder. In der That, das find 
fhwere Befhuldigungen; aber bie kurze Erörterung, die 
ic Ihnen tiber meine Grundfäge geben will, werden eine 
fiegreidhe Antwort auf dieſe —*2** Anfuͤhrun⸗ 


gen ſeyn. 


Sch will nicht in Theorien Aber bie — der Voͤl⸗ 
ker eingehen; auch nicht im Abſchweifungen über die Pos 
litik. Sch win mich auf die Erklärung der Grundfäge 
befhränfen, die mich immer bei meinem politifchen Vers 
fahren geleitet haben. 


Sch bin von Geburt ein Engländer, Ich liebe mit 
Begeifterung die Verfaſſung meines Vaterlandes; das heißt, 
die Verfaſſung, fo wie fie durch unfere glorreiche Revo— 
Iution vom Jahre 1688 feftgeftsitt wurde. Damals wurde _ 
jenes fchöne Regierungsſyſtem gebildet, welches fo allges 
meine Bewunderung erregt, welches andern Nationen als 


Muſter gilt, welches uns, verzugsmeife, den Namen des 


tlaffifchen Landes ber Freiheit, verfchafft, umd welches uns 
die Lobrede des meifen und philofophifchen Montesguieu 
gewonnen hat, eines Mannes, welcher nicht bloß Frank⸗ 
reich, fondern der ganzen Welt angehört, und welcher von 
uns gefagt hat, daß die Engländer das einzige Volk im 
ber Welt wären, das feine Religion, feine Gefege und 
feinen Handel zu gebrauchen verſtaͤnde. Von der Revolus 
tion des Jahrs 1688 muß die Wohlfahrt, bie Groͤße und 


die Freiheit Englands hergeleitet werden. 


Ich wage zu ſagen, daß, wenn dieſe meine Grund⸗ 
ſaͤtze, welche die Grundſaͤtze der Verfaſſung meines Vaters 
landes find, jedem Gedanken von Ordnung und guter Re⸗ 
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gierung entgegenftehen, und mich zu einem Feinde ber Kös 
nige, ber Gerechtigkeit, der Menſchlichkeit machen, fo bin 
ich der Schutdigfte aller Menichen, und mein Ankläger hat 
Recht; wenn es aber dieſe Grundfäge find, welche unſern 
Gefegen ihre [hüpende Kraft gegeben haben, melde ung 
unfere Perfonen, unfer Eigenthbum, unfere Religion ges 
waͤhrleiſten, welche ein Volk, das von der Natur wenig 
begünftigt ift, zum glüdlichften, zum beftregierten, zum 
blühendften in Europa machen, fo habe ih ein Recht zu 
ſchließen, baß die Anklage nichts — als eine empörende 
Verlqaͤumdung. 


Mas die Sache des Herrn von Lavalette betrifft, fa 
bat bie Politik nichts mit ihr zu thun. Ich wurbe ledig» 
lich durch Gefühle der Menfhlihkeit beflimmt. Sie wiſ⸗ 
fen aus meinen Verhoͤren, daß ich ihn kaum gekannt habe, 
Wahr iſt, die Vortrefflichkeit ſeines Charakters, die Guͤte 
feines Herzens, das Angenehme feiner Sitten, haben mir 
ein groͤßeres Intereſſe eingeflößt, als man gewöhnlich für 
einen Menſchen zu besen pflegt, den man nur wenig .gefes 
hen hat. Ih war nie in feiner Wohnung gemefen, und 
er nie in der meinigen. Ich hatte niemals die Ehre ge: 
habt, ‘feine Gemahlin zu ſehen, noc hatte ich unmitteks 
bar oder mittelbar in irgend einem Verkehr mit ihm ges 
flanden, feit feiner Verhaftung Sie wiffen. auch, daß 
zwiſchen uns und den Übrigen Angeklagten, durchaus feine 
Verbindung Etatt gefunden hat, Ach habe die Mauern 
and Ihüren eines Hauſes der Gerechtigkeit geachtet. Ich 
ging nit, wie Don Quixote, darauf aus, Abenteuer zu 
fuhhen : ein unglädlicher Mann, von der Strenge der Ge- 
fee getroffen, nahm meinen. Schug in Anſpruch; er be 
wies Vertrauen zu meinem Charakter, er legte fein Reben 
in meine Hand, er rief meine Menfhligkeit auf. Was 


— 
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wuͤrde man von 'mir gefagt haben, wenn ich ihn der Polis 
zei angezeigt hätte? Ich würde alsdann den Tod reichlich 
verdient haben, mit welchem ich feitbem bedroht worden - 
bin. Sa, mas wuͤrde man von mir gefagt haben, wenn 
ich mich nur geweigert hätte, ihn zu befhügen? Ich würde 
für einen Feigling gegolten haben ; für einen Mann ohne 
Grundfäge, ohne Ehre, ohne Muth, ohne Ebdelfinn; ich 
haͤtte die Verachtung jedes guten und sheenwertben Men: 
fhen verbiemt. | 

Aber, meine Herren! ed nab noch andere Betrachtun⸗ 
gen, die mich beitimmten. Es war etwas Romantiſches 
in der Gefchichte des Hm von Lavalette: fein wundervol⸗ 
les Entfommen aus dem Gefängniß; die graufgme Unger 
wißheit von Leben nnd Tod ‚ in welcher er fo lange vers 
blieb; die edele Ergebung feiner Gemahlin, die in Zufunft 
die Fran zoͤſiſche Alceſte genannt werden follte, ' ergriffen 
meine Einbildungsfraft und erregten ein fo gewaltiges In— 
tereffe in meinem Herzen, daß ich dem Andrange nidyt wi: 
derftehen konnte. Und fagt nicht auch Ihr Lafontaine mit 
feiner gewöhnlichen Naivetät: 


Dans ce monde il faut ’un — secourir, 


Il se Jaut entr’aider, c’est la loi de nature. 


Meine Herren! ich bin noch jung, aber ich habe ben 
Vortheil, daß ich viel geteifet bin; ich habe viele Länder 
gefehen, und mit aller Aufmerffamfeit, deren ich fähig bin, 
die- Sitten ihrer Völker geprüft. Ich habe immer bemerkt, 
ſelbſt unter den toheften Völkern, unter jenen, die noch 
faſt in dem urfprünglichen Naturzuftand Ichten, daß es 
bei ihnen für heilig gehalten wurde, denen Hülfe zu leis 
ften, bie fih in ihren Schuß begaben: das war eine Pflicht, 
die ihnen Religion, Gefege und Sitten geboten, Ein Be: 
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duine in ber Wuͤſte, ein Druſe in den Bergen eibenon, 
wuͤrden lieber ihre Reben aufopfern, als den Mann verra⸗ 
then, der beiihnen eine Freiſtaͤtte fucht; welches auch fein 
Vaterland, welches ſein Verbrechen iſt: ſie ſehen auf nichte; 
als auf die Pflicht der Menfchtichkeit und der Ga jifreiheir 
Nach meiner Meinung follten gefitiete Menſchen nicht e. 
ter ber Tugend der Barbaren zuchd bleiben. 


Ich kann nit glauben, daß das — Kurt: 
das Volk, das in allen Zeiten fo berühmt ift wegen feiner 
Zartheit, Menfchlichkeit, Nitterlich.eit — das unter feinen 
Koͤnigen Heinrich IV. zähle, das Mufter der Fürften — 
das unter feinen Rittern einen Bayard nennt, den vols 
lendetfien von allen, sans peur et sans reproche, und 
deffen Sinufp ah ed war, den Unglüdlichen zu helfen — 
ih kann nicht "glauben, daß ein-folhes Volk einen Eng⸗ 
laͤnder darum verurtheilen kann, weil er das Leben eines 
Franzoſen gerettet hat. F | — 


Meine Herren! Ich habe Ihnen mit der Freiheit und 
Aufrichtigkeit meines Charakters die ganze Wahrheit in 
Beziehung auf den Antheil bekannt, den ich an der Sache 
des Herrn von Lavalette genommen habe; und bei aller 
Achtung, bie ich der Majeſtaͤt der Geſetze, bei alfer Ach⸗ 
tung, die ich dieſem Gerichtshofe ſchuldig bin, kann ic, 
ohne der Achtung zu nahe zu treten, bie ich mir ſelbſt ſchul⸗ 
dig bin, nicht umhin zu geſtehen, daß ich nicht im Mindes 
fien bereue, was ich gethan habe. - Meine Herren, ich habe 
geendigt; ich überlaffe Ihnen, mein Schidfal zu — 
ben; ich fordere nichts als Gerechtigkeit!“ 


Nunmehr erklärte der Präfident, daß die Verhandlun⸗ 
gen gefchloffen feyen. Er vechneie die Beſchuldigungen 
ber, verglich fie mit einander, und flellte die Tragen. 2 
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Ein Biertel nach vier Uhr traten die Geſchwornen ab; 

um fünf Uhr kamen fie wieder. Sie erklärten die brei 

- Ergländer, Huthinfon, Bruce und Wilfon, der Verheh- 

lung Lavalette's, obgleich fie gewußt, daß er zum Tode 
verurtheilt war, für ſchuldig. 


Das Gericht verurtheilte hierauf bie drei Engländer 
zu dreimonatlichem eu und zur Bezahlung der 
iS 


IX. 8, 
Zum Begriff vom Zeutfchen ——— 





Man wirft oft in Cirkeln, wo es gilt, die Frage auf: 
Iſt Teutſchland durch den Zeutfhen Bund nunmeht 
beftimmt zu Einem Bundes: Staat, ober zu einem 
bloßen Staaten: Bund? Die ächte Antwort fcheint ver: 
einbarend zu fepn:. 


Alle Staaten Teutſchlands ſind in Einen Bund und 

— in Einen Staat zuſammen getreten; aber weder in 

einen gemwöhnlihen Bund, nod in einen ges 
wöhnlihen Staat, 


Der gemöhnlihe Bund geht auf veöfeiftigen 
Schutz von Außen gegen Außen. 


Der gewöhnlihe Staat befteht (ift Stant, sta- 
tus rei publicae) infofern feine geſetzliche Verfaſſung und 
deren Vollziehung in ihm allein, und durch ihn allein (wenn 

u gleich durch Vertrag zwiſchen Denen, bie auf gewiſſe Weife 
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zegiert werden wollen und denen, welche unter jener Bes 
Dingung fie zu regieren haben) entftcht und fortgeht. , Alte 
in den Teutfhen Bund getretene Staaten nun find und 
bleiben an ſich freie Staaten, und von Außen her anders 
nicht als duch, den Bund modificabel. . Wegen vdiefer 
mechfelfeitigen Beſtimmbarkeit gemwiffer ihrer Verhältniffe 
durch den Bund, find fie nicht gewöhnlihe Staaten, fons 
dern — Bundes: Staaten, und als foldye bilden fie 
zuſammen einen Staat von nicht gewöhnlicher Art. Viels 
mehr iſt Teutichland — duch den Bund ein Bundes—⸗ 
Staaten: Staat, das ift, eine Berbindung ſolcher 
Staaten, von denen jeder feine Oberherrlichkeit in fi 
bat (in ſich durch Uebereinkunft zwiſchen dem Stellvertre⸗ 
ter der Regentenfamilie, dem Erbregenten, und den bes 
trauten Stellvertretern ber Gefammtheit aller Regierten,) 
ſich die Gefg® giebt und in Ausübung erhält, melde 
aber das, was zu ihrer rechtlichen Ruhe von Außen und 
Innen noͤthig iſt, gemeinfchaftlich zu beſchließen, zu ſichern 
und zu erhalten, ſich verbinden, mit fo vieler Schonung 
der Unabhängigkeit Cinzelner, als, mit dem Zweck des 
Bundes, Regierende und Negierte im Rechtmäßigen au 
ſichern, vereinbar iſt. « 


Das Bundes:Band (lien federatif des Pariſer 
Friedene) verbindet nicht bloß, fo wie jedes andere Bün ds 
niß, zwifhen übrigens ganz von einander unabhängigen, 
felbſt beſtehenden Staaten. 

Es verbindet die Einzelnen Staaten, welche nicht 
ſelbſt zu beſtehen vermoͤchten, inſoweit zu Einem Staat, 
als ihre Vereinigung zu ihrer und der Ihrigen rechtmaͤßi⸗ 
gen Erhaltung unentbehrlich iſt. 
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— Weil Alle nur durch und mit einander beftehen koͤn⸗ 
nen, fo find auh Alle zufammen dabei interefjirt, ob. 
von und in jedem Einzelnen nicht anders gehandelt werde, 
als, fo, wie es zur Erhaltung en und Ord _ 
nung das: ficherndfte iſt. — ME. TS 


. Indem fie dieſes gemeinſchaftlich ordnen‘, fi ind fe — 
Ein Staat und zwar Ein Bundes: Staat. | 


* 


Indem ſie es nur durch verbünbete Ucbereintunft — 
Nicht durch Gebote, auch nicht durch Oberherrlichkeits-Ge— 
"richte, wie einft Kaifer und Reich — .orbnen, find fie 
* Staat aus Bunbes- Staaten! er 


Dadurch aber werden nicht einmal Bundes:Ge 
richt e, nach dem wahren Begriff eines folchen Bundes 
ausgefchloffen, aud nicht Vollzieh ung der Bun— 
des-Gerichts- Urtheile buch. rechtlich aufgebotene 
Macht des Bundes. Denn ſolche Gerichte haben dann ihre 
Macht nicht aus einer Art von Subjection, wie 
unter Kaiſer und Reich, ſondern aus eigener Weber 
tragung aller Verbündeten, . motiviert durch ver- 
nünftig anerkanntes Beduͤrfniß, von Unparteiifgen Recht 
gu geben und zu nehmen. 


Noch weniger werden ausgefchloffen Snterceffios 
nen bes Bundes, gegen Veranftaltungen eines einzel— 
nen Bundes: Staats, melde ber Abſicht der Verbundung 
nachtheilig ſeyn wuͤrden. 


Selbſt die großen Staaten, welche ihre — 
‚Bundes: Staaten wohl durch ihre uͤbrige Macht ſichern 
-Fönnten, werden ſich biefen Folgen des Bundes nicht ent- 
ziehen, weil es ihnen nicht. blog um Schug für ihre 
Staaten gus dem Bunde, fondern um Sicherung jener. 
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Bundes: Staaten ſelbſt, deren. innere "oder Äufere Beun: 
ruhigung aud ihnen ohne diefen Bundes : Einfluß aeführ: 
lih werden möchte, zu thun war, indem fie einen folchen 
Bundes: Staatens Bund vorzüglih und mit größerer Hin- 
gebung bemirkten. 


Ein oͤff gntliches, wichtiges B iſpiel, in den vollen 
Begriff des Teutſchen Bundes: Staats "und Staaten⸗ 
Bundes eingedrungen zu ſeyn, if gegeben. 


4 


Das Großherzogtbum Weimar hat feine unabhäns 
"gie Oberherrlichkeit (Souveränetät) ausgeuͤbt, indem Res 
gent und Negierte zum Vertrag über Landes: Verfaffungs: 
geſetze zuſammen getreten ſind. | 


Nach dieſer gemeinſchafilich feftgefegten Verfa ſſung 
— wird der Regent als Souveraͤn, als mit der Ober— 
herrlichkeit des geſammten Staats, durch die Verfaſſung 
und, deren Beobachtung ‚betraut, das, Großherganthum uns 
abhaͤngig regieren ." - " - er 


x Die Berfaffung ſelbſt aber ſtellt Er und das Land 
unter die Garantie des Teutſchen Bundes, alſo unter die 
thaͤtige Anerkennung, daß dieſe Verfaſſung eine ſolche ſey, 
durch deren Ausführung die Geſammtheit der Bundes: 
“Staaten der Sicherung der Rechte und alſo rechtlicher Nude 
in dem einzelnen Bundes -Staate‘ gewiß werden⸗ koͤnne. 
| Die Hauptidee eines ſolchen, aus Bundes⸗ Staaten be: 
ſtehenden Bundes-Staats ſcheint alſo darin ſich zu concen⸗ 
gtriren, daß er, als Staat, mit ſich, bringe — nicht eine 
Unterwerfung , aber — eine Unterordnung .u unter ſelbſt mit⸗ 
berathene und ſelbſt mitbewilligte Mittel, den Rechtszu⸗ 
ſtand der verbündeten Staaten nad) Außen und Innen, im 
Krieg und im Frieden, zu begründen und ficher zu ſtellen. 
P. 


— —— ———— 
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Unterredung zu Bayonne, im Mai 1808, zwi⸗ 
ſchen Napoleon und dem Canonicus Don 
Escoiquiz, Staatsrath Ferdinand's VII. 





Vorerinnerung. 


Obgleich der im vorigen Stuͤck dieſer Zeitſchrift gelie⸗ 
ferte Auszug aus den Memoires sur la revolution d’Es- 
Pagne par de Pradt f&hon nähere Auffchlüffe über den 
Gang diefer wichtigen Begebenheit und befonders fiber die 
Gefinnungen des allein dabei handelnden Mannes giebt, 

Nemefit. VII. Bde. 3, St. Aa 
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fo ift doch dieſer Mann von fotdhem bieibenden hifteri- 
[hen Intereſſe, daß Alles was dazu dient, ihn von einer 
neuen Seite und in einem helleren Lichte zu zeigen, nie 
verfehlen kann, bie Öffentlihe Aufmerkſamkeit auf fich zu 
ziehen. Von foldyer Art ift aber die Unterredung Napo— 
leons mit Escoiquiz, die wir aus demfelben Merke als Nachs 
trag zu obigem Auszug liefern wollen. Napoleon ift hier 
nicht nur redende, ſtine Triebfedern ſelbſt enlwickelnde 
Perſon, ſondern wir ſehen ihn auch ohne Zeremoniel mit 
einer Art von Gemuͤthlichkeit fin furcggbared Inneres 
enthuͤllen, wobei die luſtig vertraulihen Unarten, denen 
er ſich Überläßt, mit dem offenbaren Uebermüthe der Ges 
finnung ſcheinbar abſtechen, und doch ſo ſehr damit uͤber⸗ 
einſtimmen.) Da es bier; mehr ‚um Napoleon, ale) um 
die Medekünfte des Herrn Escoiquiz zu thun ift, fo geben 
wir die Schilderungen des Iesteren, jedoch nur felten,. 
und ohne den flrengen Zufammenhang feiner ‚Gründe zu 
verlegen, etwas’ abgekürzt. Zum Schluß wollen wir eine, 
‘während dieſer Unterredung fi) aufbringende, Empfindung 
nicht unterdrüden, nämlich, daß es Escoiquiz mehr darum 
zu thun war, feine Weisheit vor Napoleon und dem 
Publikum zu rechtfertigen ‚als: im der Sache nach Moͤg⸗ 
lichkeit zu handeln. Er fehlt aber ſowohl moraliſch, als 
pfochologifh darin, daß er den Mann, der ſich ihm fo 
zeigte, nid; etwa Anfangs,  fondern-bis .an’8 Ende mit 
den aröbften Schmeicheleign uͤberhaͤuft. Es war eine Iäs 
cherlihe Einbildung, eine folhe eiferne Natur mit ſchoͤ⸗ 
nen Worten fangen zu’ wolfen; im Gegentheil hätte Nas 
poleon in jedem Wort und in jeder Miene des Kebners 
ben gerechten Unmillen lefen muͤſſen, den ein ſolches Bes. 
nehmen in jedem Gemüthe, beſonders in dem eines Spas 
niers, erzeugen fol. Nur dadurch konnte er augenfcheine, 
lich. von der Unausführbarkeit feines Plans uͤberwieſen 
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werben. . Napoleon, mie ſchon neulih eim. Schriftfteller 
ſehr richtig bemerkt hat, iſt durch Schmeichler verdorben . 
worden, und ale Großen find in bdiefem Fall, weil fo 
felten Jemand den Muth hat, ihnen bie —— zu 
ſagen. — 


” 
* * 


Den often Mai 1808, ſieben Uhr Abends, lief 
Napoleon den Don Juan Escoiquiz in das, eine Vier—⸗ 
telftunde von Bayonne gelegene, Schloß Marrac kommen, 
und hatte mit ihm in feinem Gabınet folgende Unter: 
redung. 


Napoleon 


Schon lange, Ganonicus, hat die gute Meinung, bie 
man mie von Ihrer Rechtlichkeit und von Ihren Kennt» 
niffen beigebradht Kat, in mir den Wunſch erzeugt, mid) 
mit Ihnen über die Angelegenheiten Ihres Fürften zu‘ 
unterhalten, um fo mehr, da ih in meiner Lage nicht 
umhin kann, an dem Unglüd feines Vaters, ber meinen 
Schutz angerufen hat, Theil zu nehmen. Sch darf ihm 
denfelben nicht verfagen; die Augen von ganz Europa find 
auf mich -gerichtet. Die Umftände, unter denen Garl 
IV. zu Aranjuez der Krone Spaniens entfagt hat, um: 
ringt von aufrührerifhen Garden und von einem fich em: 
pörenden Volke, bezeugen hinreichend, daß er zu diefer Ente. 
fagung gezwungen war; und ba zu bderfelben Zeit meine 
Zeuppen fhon in Spanien und fogar in der Nähe des 
Hof waren, fo Fönnte man mit ſcheinbarem Grund glaus 
ben, ich .hätte an diefer Gewaltthat Zheil genommen, die. 
allen Höfen das /gefährliche Beifpiel eines Sohnes dar⸗ 
bietet, der gegen feinen Vater ſich verfchworen und ihn 
entthront hat, Meier Ehre iſt daran gelegen, dieſen 
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Argwohn zuruͤckzuweiſen und der Welt zu zeigen, daß 
ih unfähig bin, eine fo ungerechte und empörende Frea 
velthat zu unterfiigen. Ich werde mich alfo nicht eher 
entfchliegen, Ferdinand VII. als rechtmäßigen Souverän 
von Spanien anzuerkennen, ale bis fein Water, ber mie 
eine förmliche Proteflation gegen diefe angebliche Entfa: 
gung zugefendet hat, diefe letztere in voller Freiheit zu 
Gunften feines Sohnes wieder erneuert. 


Uebrigens, das will ich nicht verhehlen, erfordert das 
Sintereffe meines Keichs, daß die Familie der Bourbons, die 
eine unverſoͤhnliche Feindin meines Hauſes iſt, vom Spas’ 
niſchen Throne vertrieben werde. Daß dieß geſchehe, iſt 
auch das Intereſſe Ihrer Nation, denn duch die Ents 
fernung einer Dynaftie, deren legte Könige die Uebel vers 
urfacht haben, unter denen fie jegt leidet, wird fie unter 
der Dynaftie, die ich ihr vorfchlagen will, einer beffern: 
Berfaffung genießen; und dadurch zum engen Bundesge— 
noffen Frankreichs geworden, mird fie außerdem des einz 
zigen Feindes entledigt feyn, der ihr ducc feine Nähe 
und feine Maht Schaden zufügen kann. Carl IV., der 
wohl einfieht, daß. feine Kinder nicht geeignet find, im 
der fchwierigen Lage, morin fih Spanien gegenwärtig 
befindet, die Zügel der Regierung zu. leiten, und ber 
der fein Volk vor den Unfällen bewahren will, bie dafs 
felbe bedrohen, iſt geneigt, mir feine Rechte und die 
feiner Familie auf den Spanifchen Thron abzutreten._ 


Alle diefe Gründe haben mich beftimmt, nicht zu 
bulden, daß die Familie der Bourbons länger in Spas 
nien regiere. -Da ich aber voll Achtung für Ferdinand bin, 
der auch im Vertrauen auf mich in Bayonne mid auf⸗ 
geſucht hat, fo will ich über diefe Angelegenheit mit ihm 
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unterhandeln; ih bin Willens, ihm und feinen Brüdern 
ein 2008 zu verfchaffen, das fie gemwiffermaßen für das 
entfhädigen fol, was meine Politik ihnen zu nehmen 
mic nöthiget. 


Schlagen Sie daher Ferdinand in meinem Namen 
vor, feinen Rechten auf die Krone Spaniens zu entfa» 
gen, wofür ich ihm bie des Koͤnigreichs Heteurien mit 
dem Königstitel abtreten, und ihm völlige Unabhängigkeit 
für fih und feine männlihen Nachkommen zufichern will; 
fagen Sie ihm, daß ich ihm als Gefchent einen Sahres> 
betrag der Einkünfte dieſes Staates vorfireden werde, 
damit er die Mittel habe, ſich dort feſtzuſetzen. 


Sobald diefer Vertrag unterzeichnet feyn wird, gebe 
ich ihm meine Nichte zur Gemahlin, als einen unzwei⸗ 
deutigen Beweis meiner Kreundfchaft; geht er dieſe Bor: 
fhläge ein, fo wird biefer Vertrag fogleih mit. allen 
Foͤrmlichkeiten und auf das Keierlichfte abgefchloffen, mo 
nicht, fo werde ich mit feinem Vater, der eheſtens bier 
anfommt, ein Uebereinfommen treffen, und bann haben 
weder der Prinz noch feine Angehörigen irgend eine Ent» 
[hädigung von mir zu erwarten, und werben fogar zw ° 
feiner Unterhandlung mit mir mehr zugelaffen. Was bie 
Spanifhe Nation anlangt, ‚fo: made ih mich anheifchig, 
wenn der Prinz Ferdinand mein Begehren erfüllt, : unter 
der Dynaftie, die ich ihr geben will, ihre voͤllige Unabs 
hängigkeit, fo wie ihre Gefege, Gebräuche und: Religion 
unverletzt zu bewahren. Diefe Punkte ftehen bei mir feit. 
Ich will aud nicht ein einziges Dorf von Spanien für 
mich nehmen. - Webrigens wenn meine Vorſchlaͤge Ihrem 
Prinzen ‚nicht anftehen, fo kann er, wenn er will, in feine 
Staaten zuruͤckkehren; aber zuvor fegen wir gemeinfchafts 
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lich einen Zeitpunkt zu feiner Ruͤckkehr feſt, alsdann mögen 
‚die Zeindfeligkeiten zwifchen uns beginnen. 


Escoiquiz. 


Ich fuͤhle mich ungemein geſchmeichelt, Sire, Euerer 
Majeſtaͤt alle die Gefühle der Bewunderung und tiefen 
Ehrfurcht perföntich bezeugen zu dürfen, die ich ſchon lange 
für Diefelbe hege. Nicht weniger ſchmeichelhaft ift mir die. 
über meinen Charakter butdreichft geäußerte Meinung. Ich 
halte es für meine heilige Pflicht, diefe für mich. günftige 
Stimmung zu erhalten, und ich boffe, dieß dadurch zu 
erreichen, daß ich zu Euerer Majeftät mit der Freimüthig- 
feit reden werde, von ber kein rechtſchaffener Mann fi 
je entfernen darf. Sch würde übrigens glauben, Sie ſchwer 
zu beleidigen, Site, wenn ih Ihnen meine Gedanken 
‚über eine Angelegenheit verhehlen wollte, die Ihren Ruhm 
und das Glück meines Waterlandes und meines Könige, 
‚denen ich unerfchütterliche Treue geſchworen habe, fo nahe 
angehen. Ich wage daher mir zu fehmeicheln, daß Euere 
Majeftät mir erlauben werden, mit einer ber Ehrfurcht, 
die ih Ihnen ſquutdis bin, gleichen Freimuͤthigkeit zu 

erben, 


Napaleon, 


Ich erlaube Ihnen mir Alles zu fagen, was Gie 
nur wollen; ich weiß, Sie find ein rechtfhaffener Mann, 
amd. Ihre Aufrichtigkeit, flatt mich zu beleidigen, wird 

meine. SRG für Sie nur erhöhen, 


Escoiguig 


Da Sie mir erlauben, Sire, frei zu reden, fo will 
ich Ihnen nicht verbergen, wie erſtaunt ich über: den Plan 
bin; den Sie mir eben; jegt mittheilen, und von! dem mein 
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König und meine Nation aud nicht ben enffernteften Arg- 
wohn haben. In der That, ermägt man das enge Buͤnd⸗ 
niß, das ſeit länger als einem Jahrhundert‘ zwifchen bei: 
den Staaten beiteht, die Erneuerung und Befeftigung def: 
felden unter Ihrer eigenen Regierung, die fortwährenden 
Anftrengungen Spaniens vor diefer Zeit an bis jest, um 
Frankreich in allen feinen Kriegen zu unterffügen, fogar 
in dem, den Euere Majeſtaͤt unternommen hat, um den 
in Neapel regierenden Zu :i; ber Bourbons zu entthronen, 
Anſtrengungen, wodurch Spcnien feine "Marine aufge: 
opfert, feine Schaͤt⸗ erfchoͤpft und fich felbft zu ‚Grunde - 
gerichtet hat; erwägt man die Webergabe unferer feften 
Graͤnzplaͤtze, den freien Einlaß Ihrer Truppen bis zur Re— 
ſidenz unferes Monarchen, eine Folge des blindefen Ver: 
trauens der Freundſchaft; ferner die erklärten Abſichten 
des Königs Ferdinand, mährend er noch Prinz war, dieß 
Sreundichaftsband durch die WVermählung mit einer Prin: 
zeiiin aus Ihrem erlauchten Haufe noch enger zu knuͤpfen, 
Abjichten, deren bloße Erklärung, obgleih von Ihrem Bots 
fhafter Beauharnois in Ihrem Namen begehrt, dem Prin: 
zen zum Verbrechen ausgelegt, beinahe das Leben gekoftet 
hätte; bedenkt man endlich, baf diefer Prinz, in ber Eur: 
zen Zeit: feiner Regierung eifrigft dieſelben Abfichten und 
Wuͤnſche zeigte, daß er außer andern Beweifen feiner An: 
haͤnglichkeit und Aufrichtigkeit den ſtaͤrkſten dadurch ablegt, 
daß er heute zutrauensvoll in Ihre Haͤnde ſich giebt, und 
"auf Ihre Freundſchaft zaͤhtt obgleich Ihte Stellvertreter 
ſich wiederhohlt geweigert haben, ihn als rechtmaͤßigen 
Monarchen anzuerkennen: fo mußten alle dieſe vereinten 
Berrachtungen jeden Gedanken an einen ähnlichen Mon 
von Seiten Euerer Majeftät entfernen. 

Ueberzeugt wie ih bin, Sire, daß dieſe Weigerung 
und der Plan, dem Koͤnig und ſeiner Dynaſtie ** 
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Spaniens. zu nehmen , nur von falfhen Berichten herrühs 
ren, die man Ihnen über den Zuftand des Königreichs ges 
geben hat; bitte ih um die Erlaubniß, Ihnen die wahre 
Lage der Dinge vorlegen,..und. beweifen zu dürfen, daß 
biefe Weigerung und. diefer Plan dem eigenen .politifchen 
Intereſſe Euerer Majeſtaͤt eben ſo entgegen ſu ind, als dem 
Spaniens und meines Monarchen. 


Ich verde mit einer genauen Erzählung ber Thats 
fahen beginnen, die der Thronentfagung Garld IV. vor 
hergegangen. find; dieſe keinem Zweifel unterworfenen 
Thatſachen werden ohne Widerrede beweifen, daß die Enta 
fagung keineswegs gezwungen, fondern durchaus freiwillig , 
war. Ich gehe hier bis auf den Urfprung ber Begebens 
heit, nämlich zuc Verſchwoͤrung vom Escurial zuruͤck, bie 
nichts anders als eine ſchwarze, verläumberifche Anklage 
gegen den damaligen Prinzen von Afturien war, und kei— 
nen andern Grund, als bie Boͤsartigkeit des Friedensfürs 
fien hatte, ber hierin durch die Abneigung ber Königin 
und buch den Kleinmuth Carte IV. unterftügt wurde, 
Niemand kann von diefen Thatſachen füglicher reden, als 
Äh, da ich felbft eine Hauptrolle bei allen den Schritten 
ſpielte, welche dieſem laͤchetlichen —— zum Vor⸗ 
wande dienen mußten. 


Dieſe Shzritte beſtanden lediglich in den Unterreduns 
gen, bie ic im Namen des Prinzen Ferdinand mit dem 
Botfchafter Beauharnoid hatte, und in bem Schreiben, 
das ich Fa defien Begehren ihm von Seiten des Prins 
zen für Euere Majeftät übergab, in welchem Schreiben 
der Prinz Ihren Beiftand bei feinen Königlichen Aeltern 
anrief, um deren Zuſtimmung zur Vermaͤhlung mit einer 
Prinzeffin Ihres erlauchten Hauſes zu erhalten, was für 
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den Prinzen ein unfehlbares Mittel war, die Entwürfe 
des Friedensfürften feheitern zu machen, indem er ſich da= 
durch in den mächtigen Schutz Euerer Kaiferlihen Maje— 
ftät begab, 


Napoleon 


Wenn dem fo ift, fo hat mein Botſchafter feine Bolla 
maht um Vieles überfchritten, weil ich ihm nicht befoh» 
len hatte, mit dem Prinzen von Aſturien zu unterhandeln, 
und noch weniger ein ſolches Schreiben von ihm zw begeh⸗ 
zen, das unter allen andern Umſtaͤnden ein fträflicher Un 
gehorfam gegen feinen Vater gewefen wäre; ich fage. mit 
Vorfag, unter allen andern Umftänden, weil ich Sie def» 
halb nicht tadeln will, ob ich ‚gleich wohl weiß, daß Dies 
fer Brief auf Ihe Anrathen gefcjrieben worden iſt; aber 
ih weiß auch, daß die außerordentliche Lage, in der fih - 
damals der Prinz befand, ihn und Sie zu einem folhen 
Schritt — | 


Escoiquiz. 


Mit Vergnügen, Sire, ſehe ich, daß Euere Maje— 
ſtaͤt uͤberzeugt ſind, dieſer Schritt ſey die Folge der ges 
rechten Beſorgniß geweſen, die der zuͤgelloſe Ehrgeiz des 
Friedens fuͤrſten und feine geheimen Anſchlaͤge zur Unter⸗ 
druͤckung Ferdinands im Fall der damals gefaͤhrlich kranke 
Carl ſtuͤrbe, dem Prinzen und mir einfloͤßen mußten. Wir 
verhehlten uns in der That nicht, daß ſeine Abſicht dahin 
ging, den Thron am ſich zu reißen, oder doch wider Wils 
len bes rechtmäßigen Erben unter irgend einem Zitel bie 
unumfchränkte Gewalt, die er ausübte, auch für die Zus 
kunft ‚zu behalten, 1 
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ff 


Napoleon. 


Ich bin von dem Allen vollkommen unterrichtet. Ich 
weiß fehr wohl, daß Altes, was man Ihnen, dem Herz 
309 von Infantado und Andern, in die Begebenheit vom 
Escurial verflocktenen, Perfonen zum Verbrechen angered)> 
net hat, nur Folge Euerer Treue war. Sch weiß, daß 
Ihr nicht vor Augen hattet, als duch Mittel, ‘die eine 
gerechte Ktugpeit eingab, Euch den Entwürfen zu wider: 
fegen, die. Ihr auf den Todesfall des Waters wider den 
Prinzen Ferdinand gerichtet glaubtet, daß. Ihr aber nie 
die Treue und —— in habt, AR er dem Er: 
fern ſchuldig waret. — 


Escoiqui;. 


Ich habe zu dem, was der —— Scharffinn an 
— Majeſtaͤt ſelbſt entdeckt hat, nichts hinzuzufuͤgen, 
als daß einerſeits der Widerſpruch, der ſich in den beiden 
kurz auf einander folgenden, vor der Einleitung des Pros 
zeſſes angefchlagenen Decreten des Königs Carl zeigt, und 
dann das, von eilf dazu ernannten Richtern einflimmig ers 
kannte, Urtheil (wodurch mir ſaͤmmtlich, trotz des Einfluſſes 
und der Drohungen des deſpotiſchen Friedensfuͤrſten, ſo 
wie des Vorurtheiles der Koͤnt iglichen Aeltern gegen uns fuͤr 
unſchuldig erklaͤtt wurden) hinreichend find, um jeden Arg⸗ 
wohn, der das Betragen des Prinzen und das unfrige bei 
diefem Anlaß treffen Eönnte, gänzlich zu gerfteeuen. 


Napoieon. 


Ich bin von allen dieſen Umſtaͤnden unterrichtet, ich 
kenne die Unſchuld des Prinzen und aller bei dieſer Gele— 
genheit handelnden Perſonen; aber iſt die Entſagung des 
von einem aufgebrachten Volk umringten Königs Earl, der 
Abfall feiner Garden, die flatt ihren Herrn zu unter: 
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fügen, nicht wenig beiteugen, ihn zu unterdrücken, und 
‚zu nöthigen, das zu thun, was man von ihm forderte; 
ift ferner die Eilfertigkeit Ferdinands dieſe Entfagung zu 
benutzen, fein Benehmen babei und das feiner Anhänger, 
ift das Alles nicht geeignet, ganz Europa und mid glaus 
ben zu maden, Garl IV, fey zur Entfagung der Krone 
gestdungen worden ? Der wahre Beweis dafuͤr ift aber, 
daß diefer unglüdlihe Monarch den erften freien Augen: 
blick ergriff, um fich Über angethane Gewalt zu beflagen, 
und zwei Tage darauf mir eine formliche, an dem näms 
lihen Tage, wo er angeblich entfagte, entworfene Pros 
teftation zufendete, worin er fih über Gemaltthätigkeit bes 
ſchwerte, und zugleich meinen Schutz anrief zur Verthei— 
digung feines Lebens und feines a. gegen feinen 
Sohn und feine Unterthanen. 


Escoiquiz. 


Ich kann nicht genug ausdruͤcken, Sire, wie aiue— 
lich ich mich ſchaͤtze, eine ſo wichtige Angelegenheit vor 
einem Monarchen verhandeln zu koͤnnen, deſſen Geiſt ſo 
‚überlegen, deſſen Kenntniß fo ausgebreitet, deſſen Charak— 
ter noch viel groͤßer iſt, als ſeine Macht. Ich ſchmeichele 
mir, daß Euere Majeſtaͤt gleich in meinen erſten Worten 
die ganze Aufrichtigkeit meines Herzens geleſen haben, 
und dieß iſt hinreichend, mir das vollkommenſte Ver—⸗ 
trauen einzufloͤßen. Ich will verſuchen, Euerer Majeſtaͤt 
eine wahrhafte Schilderung der Begebenheiten zu entwer—⸗ 
fen und hoffe dadurch jeden erhaltenen übeln Eindrud zu 
verwifchen. Zwar befand ich mich damals nicht felbft in 
Aranjuez, meil ih vom Hofe verwiefen war, aber ich 
babe von Allem, was bort gefchehen, ſo genaue Berichte 
erhalten, daß Euere Majeftät ihnen Glauben beimteffen 
- darf, Die Thatſachen ſelbſt find übrigens Jedermann 
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bekannt, und. das Zeugniß von ganz Spanien könnte nd. 
ihigenfalls für ihre Wahrheit Bürgfchaft leiſten; auch find 
fie mir von fo vielen unparteiifhen Augenzeugen beftätigt 
worben, daß es nicht möglich -ift, den geringften Zweifel 
gegen ihre Aechtheit aufzubringen. . 


Der Aufruhr des Volks in Aranjuez hatte Leine an: 
bere Urfache, als den allgemeinen Unmillen, ber bis auf 
den hoͤchſten Grad flieg durch die fichere Nachricht, der 
König fey - entfchloffen, mit. feiner ganzen Familie nad 
Andalufien fi zuruͤck zu ziehen, und buch die Furcht, er 
möge nach dem Beifpiel de Sauneräns von Portugal, 
fein Volk verlaffen, und ſich auf einer der Colonien feſt⸗ 
ſetzen. In der That war Alles bis zu dem Augenblick 
ruhig geweſen, wo bie Vorbereitungen zu dieſer ungluͤck⸗ 
lichen Reiſe, die davon an den Rath von Caſtilien offi— 
ciell ertheilte Nachricht, und der Befehl an die Truppen 
in Madrid, ſchleunigſt nach Aranjuez aufzubrechen, um bie 
Abreiſe der Souveraͤne zu decken, zu erkennen gaben, nichts 
fey gewiffer als diefer Entſchluß. Konnte man glauben, 
ein auf feine Nationalehre fo eiferſuͤchtiges, feinem Kö⸗ 
nige fo getreues Volk würde ein ſolches Beginnen ohne 
Unwillen mit anfehen? . Konnten die Truppen fi enthals 
ten, dieß Gefühl -zu theilen, indem fie fahen, man. wolle 
fie als Werkzeug gebrauchen, um einen fo befchimpfenden, 
der Nation fo verderblichen Plan zu begünftigen 3 


Ich erlaube mir, Euere Majeftät zu PEN — 
ben Sie, bei einer ſolchen Gaͤhrung der Gemuͤther ſey ein 
vorher verabredeter Plan und fremde Anſtiftungen noͤthig 
geweſen, um einen Aufruhr hervorzubringen? Ohne Zwei» 
fel nein; auch muß der ausbrechende allgemeine Aufſtand 
nur der ploͤtzlichen Steigerung des ſchon lange. vom Volke 
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— Haſſes gegen den Friedensfuͤrſten zugeſchrieben 
werden, der mit Recht beſchuldigt wurde, Urheber dieſes 
verderblichen Plans zu ſeyn. Der einzige Zweck dieſer Gaͤh⸗“ 
rung war alſo, dieſen raͤnkevollen Elenden zu beſtrafen und 
der Flucht des Königs und feiner Familie ſich zu wibers 
fesen; aber die von Natur gutmüthige Volt, das -mitten 
in feiner Wuth die- Ehrfurcht und Treue gegen feine Sous 
veräne nicht vergaß, begnügte fi damit, den Friedens⸗ 
fürft in feinem Haufe aufzufuhen, und da es ihn nicht 
fand, den König um gerechte Beſtrafung diefes Guͤnſt⸗ 
lings, und um Abſtellung der beflicchteten Reife anzu- 
fuchen. Man hörte vom Volke nicht die mindeite Klage 
gegen feine Souveräne, «8 bebielt fuͤr ihre hohen Perſonen 
die größte Ehrerbietung, auch hörte e8 zum Beweiſe deſſen 
nicht auf: es lebe der König! zu rufen, und dem Monar⸗ 
chen durch taufendfältig mwiederhohlten — fee Anhänge 
lichkeit zu bezeugen, 


Was die Leibgarden und Übrigen, zu Aranjuez befinds 
lichen, Truppen betrifft, fo weiß Jedermann, daß fie, ſtatt 
am Aufruhr Theil zu nehmen, herbeieilten, um das Haus 
des Friedensfuͤrſten vor den Gemaltthätigkeiten des Vol⸗ 
kes zu: befhügen; und nachdem ihnen- die gelungen war, 
vereinigten fie ſich mit den übrigen, fchon vor dem Pallaſt 
verfammelten Abtheilungen, um nöthigenfalls die Anfälle 
des Pöbels zuruͤckzutreiben, und die Majeftdten zu vers 
theibigen, wenn etwa Webelgefinnte, was jedoch: nicht ge: 
(hab, gewagt hätten, die ihnen ai aufant zu 
verlegen, 


Es iſt wahr, daß bieſelben Truppen, die damals eine 
ſo heilige Pflicht erfuͤllten, ſich nie entſchloſſen haben wuͤr⸗ 
den, dieſes gutartige Volk zu mißhandeln, um % Br 
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vannei des Friedensfürften aufrecht zu erhalten, und um 
die Abreife der Monarchen zu befhüsen; zwar erhielten . 
fie auch einen Befehl, zu biefem Aeußerſten zu fchreiten, 


wenn aber, ich fege den Fall, biefer Befehl ihnen wäre 
gegeben worden, fo- frage ich, hätten fie gehorchen ſollen? 
Hätte man vernünftiger Weiſe fordern koͤnnen, fie ſollten 
zu dem unvermeidlichen Verderben ihred Vaterlandes mits 
wirken? Um dieſe Frage zu entfcheiden, berufe ich mid) 
auf die großmäthigen Gefinnungen Euerer Majeftät, 


Es iſt mir wohl bekannt, daß die Anführer dieſer ver: 
ſchiedenen Corps, vom Könige und ber. Königin beim Ans 
fange des Aufruhrs über die Mittel ihn zu flillen zu Mathe 
gezogen, alle in demfelben Sinne antworteten, nämlich zu 
Gunften des Begehrens des Bolkes, das darauf hinging, 
der Koͤnig moͤge dem Plane ber Flucht entfagen, und ben 
Sriedensfürften, feiner auf beifpiellofe Weiſe erhaltenen. 
Mürden beraubt, vom Hofe entfernen. Auch bin ich eben 
fo überzeugt ‚‚diefe Anführer würden eine unuͤberwindliche 
Abneigung gezeigt haben, ein Volk mit Gewalt zum: 
Schweigen zu bringen, beffen ganzes Verbrechen barin be= 
fand, daß es feine Liebe zu feinen Monarden an den 
Tag gelegt, und die gerechteften und nothwendigften Dinge: 
felbft für das Heil ihrer Majeftäten, fo wie für das ihrer- 


Zamilie und der Nation begehrt hatte. Und waren es nicht 


diefe weifen Rathfchläge, die den Friedensfuͤrſten, dieſen 
Araften Feind unſers Vaterlandes, ja, die felbft bie alten 
Monarchen, durd feine Künfle verleitet, bewogen, dieſe 
Anführer und diefe Truppen Euerer Majeftät als erklärte 
Mebellen zu fchildern? Diefe ungerechte Anklage, fo wie 
die ohne Zweifel bei Euerer Majeſtaͤt von den alten Sou— 
veräns gegen ihren Sohn gerichtete, wurden ſchon damals; 
duch Thatſachen widerlegt. Denn, als ber Friedensfuͤrſt 
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— nachher auf einem Boden feines Hauſes verſteckt 
gefunden ‚ward, und. das. auf's Neue in Bewegung: geras 
thene Volk im Begriff ftand, ihn zu mißhandeln,. eilten bie 
Leibgarden, von, andern Truppen unterftügt, zu feiner 
Hülfe herbei und ſchuͤtzten ihn vor der Wuth des Volks bis 
zu dem Augenblid, ‚wo der; Prinz. von Afturjen in Pers 
fon. durch den Haufen drang, und durch Zureden bie Ruhe 
herſtellte, indem er derſprach, es ſollte Über ihn Gericht, ges 
halten werden, badurd). wurden bie. Garden i in Stand g:fegt, 
den Friedensfürften auf. ihre Wache zu bringen, wo er auch 
nur mit .einigen leichten Wunden ankam. Kaum war er 
dort in fihherer Verwahrung, ald das Volt nunmehr zufrie⸗ 
den,. mit. Sreubengefchzei feine Monarchen body: leben ließ, 
und darauf fich zerſtreute. Während diefes ganzen Auf— 
ſtandes, der fih übrigens nicht mehr erneuerte, hörte man 
nicht. den mindeften Vorwurf, nicht. die. mintefte ‚Klage 
gegen die Majeftäten oder gegen die Regierung. Was 
ih Ihnen bier. fage,. Site, ift fo allgemein. bekannt, daß 
man; gar ‚nicht. daran zweifeln, darf. Hierauf ließ an deme: 
felben Zage Abends vier Uhr, als Alles zur tiefften, Ruhe 
zuruͤckgekehrt war, der Koͤnig Carl ſeinen Staatsſecretaͤr 
Don: Pedro Cepallos rufen, und, ‚ohne daß irgend 
Jemand ihm angerathen haͤtte, die Krone niederzulegen, 
ohne daß nur der Gedanke Daran ‚irgend einem. ſeiner Un⸗ 
terthanen ‚eingefallen: wäre, wiederhohlten Se. Majeſtaͤt 
dem Staatsſeeretaͤt, was. Sie ſchon fruͤher mehrere Mal 
theils zu demſelben, theils zu anderen Perſonen des Ho⸗ 
fes geſagt hatten, nämlich „..daß Sie der Regierung muͤde 
waͤren, daß der uͤbele Zuſtand Ihrer Geſundheit Ihnen 
Ruhe zum unerlaßlichen Beduͤrfniß machte, und daß Sie 
demnach dieſe Gelegenheit benutzen wollten,,. um auf die 
Krone, gu Gunſten des Prinzen Ferdinand, „Ihres: Soh— 
nes und wuͤrdigen Erben, Verzicht zu leiſtenzhierauf bes 
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fahlen Sie ihm, das in ſolchen Fällen gebräuchliche Der 
cret, im üblicher Form aufzufegen, und es Ihnen‘ alſobald 
zur Unterſchrift dorzulegen. Alles dieß geſchah an demſel⸗ 
ben Abend noch, und unmittelbar nachher benachtichtigte 
der König Earl, in Beiſehn der ganzen Königlichen Fas 
milie und der vornehnifteit Werfonen des Hofes, Teinen 
Sohn von dem gefaßten Entſchluß. Seine Freude war 
fo groß darüber, daß er ſich nicht enthalten konnte, fie an 
den Tag zu legen, und ging foweit, daß er zum paͤpſt⸗ 
lihen Nuntius Gravina und zum Nuffifchen Minifter, 
Grafen von Strogonoff' fagte, er babe nie etwas mit mehr 
e gethan, und um bief ihnen zu beieifen, fügte 

er hinzu, fein Vergnügen, das er dabei eitpfände, fen fo 
rein, daß es fchiene, ihm dem Gebrauch feiner rechten Hand 
zum Unterzeichnen wieder gegeben zu haben, “woran er 
ſchon lange ‘von rheumatiſchen Schmerzen wäre verhindert 
worden; mit einem Mort, Alles was der König im diefem 
Augenblid fagte und that, müßte alle Anweſenden volls 
fommen Überzeugen, daß nie eine Danmtadg freiwilliger 
gefäjehen — als — nn J 


Ichẽ bin — Fern Mar defferühgendhit im Aus⸗ 
Lande‘; mo man die damalige Lage der Dinge in Spanien 

nicht Fannte, wird behauptet haben, der Prinz Ferdinand 
hätte aus Eindlicher Ehrfurcht, ‘ oder feines eigenen Rufes 
wegen, bie Annahme: der ihm unter ſo außerordentlichen 
Umftänden dargebotenen Krone enfweber verweigern, ober 
doch auffchieben follen. _ Aber diefer Einwurf faͤllt für 
diejenigen hinweg, die, unterrichtet: von dem, was in‘ Spa- 
nien vorging; deutlich einfahen, daß der Prinz auf keine 
Meife anftehen durfte, dem Millen feines Vaters Folge 
zu leiften. Der mindeſte Verzug konnte unfer Vaterland 
in's Verderben ſtuͤrzen; wie leicht konnte die Koͤnigin/ die 
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damals, wo ſie nur den Friedensfuͤrſten retten wollte, der 
Thronentſagung ſich nicht widerſetzte, durch ihren Einfluß 
vielleicht noch an demſelben Tage, die ganze Lage der 
Dinge aͤndern, und ſah man nicht ſpaͤter, mit welcher 
Leichtigkeit ſie ihren Gemahl dahin beſtimmte, gegen ſeine 
Abdankung zu proteſtiren, und fie fuͤr gezwungen zu er⸗ 
klaͤren? Sie’ würde dabei nicht ſtehen geblieben ſeyn, ſon⸗ 
dern aufgemuntert durch biefen erften Erfolg, nicht allein 
die Freiheit ihres Guͤnſtlings von dem ſchwachen Monar⸗ 
chen erlangt haben, ſondern auch, daß er wieder an die 
Spitze der Regierung geftellt wäre. Welche ſchrecklichen 
Kolgen würde dieß nach fich gezogen habent Der unvers 
föhnliche: Haß, den die Nation gegen diefen Ehrfüchtigen 
hegte, würde plöglich in Wuth übergegangen feyn, unb 
dieß fonft fo treue und unterwürfige Volk ſich genen feine 
“ eigenen Souveräne empört, fie vom Throne geflogen und 
zugleich mit ihrer Familie und ihrem Günftling in uns 
vermeidliches Verderben geftürzt haben, ohne zu bedenken, 
daß ein folcher Umſturz mit feinem eigenen Untergange 
ſich geendigt hätte. Sch überlaffe es jegt Ihrem Urtheil, 
Eire, 0b der Prinz Ferdinand durch unzeitiges Zartges 
fühlt fein Königreih fo ſchrecklichen unfaͤllen haͤtte aus⸗ 
ſeben ſollen. 


ee 


Welchen Anſtrich Sie auch dem Aufruhe von Arans 
juez und feinen Folgen zu geben verfuchen, Canonicus, fo 
koͤnnen Sie doch ſicher nicht umhin einzugeftehen, daß 
aller Anfchein, befonders aber die vom König Carl amt 
Zage der Abdankung felbft verfaßte Protefiation bemeifen, 
diefe Abdankung fey nicht frei und aus eigenem Antriebe 
gefhehen, fondern die Frucht des Zwanges gemefen. Mile 
ten unter einem fo drohenden Volksgetuͤmmel konnte Carl 
Nemefis, VII. BL. 36 ©t. Bb 
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IV., wenn auch dem Anſchein nah ruhig, eine fo wich— 
tige Handlung an demſelben Zage nicht freiwillig beges 
ben. Alle die von ben verborgenen Gefinnungen, die 
Sie dem König und der Königin zufchreiben, nit uns 
terrichtet find, das heißt, beinahe ganz Europa denkt eben 
- fo, eine Eleine Anzahl Ihrer Landsleute ausgenommen, 
die davon Kenntniß haben Eönnen. Für die Uebrigen, wie 
für mid) wird es immer unbegreiflich bleiben, wie Carl 
IV. in einer fo kurzen Zeitfriſt feinen Willen fo weit 
verändern konnte, daß er gegen feine eigene Entfagung 
proteftirte, was ficher nicht Statt fand, wenn fie mwirk- 
lich , ich wiederhohle es, wie Sie fagen, freiwillig gewes - 
fen wäre. Trotz aller Ihrer Bemühungen wird alfo diefe 
Handlung allgemein, ale dem König Carl von der Furcht 
vor einer fehr dringenden Gefahr entiffen, angefehen 
werben, 


Escoiquiz. 


Sire, ich habe den Begebenheiten von Aranjuez keine 
andere Farbe gegeben, als die der Wahrheit, einer Wahr⸗ 
heit, die von allen meinen Landsleuten erkannt wird, 
und ed ebenfalls von allen übrigen Bewohnern Europa’s 
feyn würde, wenn fie fid bemühen wollten, fie aufzus 
fuhen. Bon den die Entfagung des Königs Carl begleis 
tenden Umitänden gilt eben dieß. Urtheilt man irgendwo 
anders über die Angelegenheiten unfers Landes, aus 
Mangel an gehöriger Sachkunde, fo wird dieß Urtheil 
falſch ſeyn, mie fo viele andere, die es unvorfichtig ſeyn 
würde zur Regel zu nehmen. Da nie der mindefle Ans 
fhein von Gefahe für Carl IV. noch für irgend eim 
Glied feiner Familie vorhanden war, fo muß man date 
aus fließen, was ih ſchon Euerer Mojeftät vorzuflellen 
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‚die Ehre hatte, daß nämlich bie Furcht auf keine Weiſe 
* Entſagung vorſchrieb. 


Uebrigens muß ich Euerer Majeſtaͤt bemerken, daß 
die ploͤtzliche Veraͤnderung des Entſchluſſes, die man nach 
der Proteſtation von demſelben Tage annehmen ſollte, (ob 
ich gleich ſehr uͤberzeugt bin, daß fie erſt zwei’ Tage nad)» 
ber, d. h. in dem Augenblid Statt hatte, wo fie an 
Euere Majeftät überfande wurde) nur die in Stamen 
fegen wird, melde die gränzenlofe Schwäche biefes uns - 
gluͤcklichen Könige nicht Eennen. Sclave der Königin, 
bie fein ganzes Zutrauen befigt, hätte er unterzeichnet 
und unterzeichnet noch, was feinen eigenen Ideen noch 
fo entgegengefegt wäre, fobald fie nur den mindeften 
Wunſch deßhalb aͤußert, und.darum milligte er auch nad)» 
ber in diefe Proteflation, die von dem Haß der verblens 
deten Monarchin gegen ihren eigenen Sohn und von ihrer 
Degierde, den Friedensfürften einem unfehlbar firengen 
Urtheil zu entziehen, vorgefchrieben wurde. Uber ich 
werde zu ſpaͤt gewahr, daß ich Euere Majeftät von einer 
Sache unterhalte, die Ihrem Scharffinn nicht entgangen 
ſeyn kann; fhon lange ift Ihnen die außerordentliche 
Schwäche des Königs Carl fein Geheimniß, die ihn fo’ 


zahlreiche, als unbegreiflihe Fehler hat begehen mahen, . 


von denen, idy darf fagen, die ganze Welt unterrichtet ift, 


Napoleon. 


Ich Eenne recht. gut, Ganonicus, Alles was man 
von der Schwäche Garls IV. erzählt hat, aber es treten 
bei diefer Zhronentfaguna, außer den fhon von mir ers 
mwähnten, noch befondere Umftände ein, die in meinen 

Augen derem Nichtigkeit beſtaͤtigen. Eine Handlung, 
3b 2 
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tie diefe, die reiflich zu überlegen war, ehe man fie bes 
ging, und deren fämmtliche Punkte von den Repräfentan: 
ten der Mation zuvor befprohen werden ‚mußten, eine 
foihe Handlung, deren Vollſtreckung Langfamkelt und 
Keierlichkeit, fo wie vollflommene Ruhe des Geiftes und 
Körpers verlangte, die aber beffenungeacdhtet fo plöglich an 
einem Tage des Aufruhrs iſt erfonnen und ausgeführt 
worden, die ferner noch an demfelben Tage, oder wenn 
Sie wollen, 48 Stunden nachher von bemfelben, ber fie 
verwilligt hatte, al8 durch Gewalt ihm entriffen mwiderrus 
fen wurde; eine Handlung bdiefer Art, fage ich, wird nie 
in den Augen der Berftändigen für freiwillig und auf 
eigenen Antrieb gefchehen gelten. Wenn Gie fih bie 
Beifpiele zurüdeufen, welche die Geſchichte Ihres Landes’ 
Shnen darbietet, fo werden Sie fehen, daß Carl V. und 
Philipp V. in gleicher Lage alle Foͤrmlichkeiten beobachte⸗ 
ten, und alle Vorfichtsmaaßregeln trafen, deren ich ge= 
dacht habe. Welche große WBerfchiedenheit werden Sie 
dann zwifchen dieſen Xhronentfagungen und der vom 
Aranjuez finden! 
| Escoiquiz. 

Ich gebe zu, Sire, daß einige Verſchiedenheit in 
der Form dieſer Handlungen Statt findet, aber nicht bis 
zu dem Grad, daß ſie der Guͤltigkeit der Entſagung Carls 
IV. auf irgend eine Weiſe ſchaden koͤnnte. Damit eine 
. Handlung biefer Art vollkommen rechtmäßig fey, werden 
nur zwei Dinge erfordert, nämlih die Willensfreiheit def: 
fen , der verwilligt, und die von den Gefegen. vorgefchries 
bene Feierlichkeit. Daß Willensfreiheit Statt hatte, glaube 
ih Euerer Majeftät erwiefen zu haben. Was die Feier: 
Tichkeit betrifft, fo feheint mir, daß 'diefe Handlung, da 
fie in Gegenwart des Staatsferretärd vorgenommen, vom 
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König unterzeichnet, dem Rath und dem ganzen Hofe in 
‚aller erforderiihen Form mitgetheilt und auf Befehl des 
Könige in ganz Spanien Öffentlih bekannt gemacht wor: 
den ift, daß, fage ich, diefe Handlung alle Bedingungen 
erfült, und zu feinem Gefeg in der Melt mehr erforders 
lich iſt. Jede andere Foͤrmlichkeit ift blog Mebenfache, 
hängt einzig entweder von der Willkuͤhr deffen, der eine 
folhe Handlung vornimmt, ober von den Umftänden ab, 
und hat gar feinen Einfluß auf die Gültigkeit befagter 
Handlung In der That muß im vorliegenden $all bie 
Weglaſſung zufälliger Körmlichkeiten dem wunderlichen Chas 
rafter des Könige Carl zugefchrieben merden, ' von bem 
28 abhing, fie zu. beobachten oder auszulaffen, fo wie ber 
durch ſchlechte Verwaltung herbeigeführten unglüdlichen 
Rage des Reichs, die keinen Zeitauffchub verflattete, wenn 
man ben Staat noch retten wollte. Ich erwähne abfichts 
th feiner Proteftation nicht, weil Carl IV., da feine 
Entfagung mit allen Formen bekleidet war, gar nicht das 
Recht zu widerrufen hatte, was augenfcheinlich diefe Pros 
teftation nichtig und unwirkſam madht, und beweif’t, daß 
fie die Frucht der Schwaͤche und der unter den Menfchen 
nur zu gewöhnlichen Unbeftändigkeit war. 


Diefe Erklaͤrung ſcheint mir hinreichend, um alle ges 
gen diefe Thronentfagung  vorgebrachten Beweisgruͤnde zu 
widerlegen; um fie aber noch vollftändiger zu machen, 
füge ih hinzu, daß der Entfhluß zu diefer Handlung 
nicht angefehen werden Tann, als fey er übereilt und 
erft in dem Zeitpunkt der Unruhen von Aranjuez gefaßt 
‚worden, weil der König fchon lange in Hinſicht des übeln 
Buflandes feiner Gefundheit, der ihm nicht erlaubte, bie 
Laft der Gejchäfte zu tragen, die Abſicht hatte, dieſelben 
von fih ab, auf feinen Sohn zu wälzen, und dieß ift fo 
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wahr, daß er in den vorhergehenden Jahren: feine Mini— 
fter und mehrere Perfonen des Hofs von diefem Plan un⸗ 
terhielt und feine Gerieigtheit dazu zeigte. In derſelben 
Abfiht gab er auch lange vor den Begebenheiten von Arans 
juez zwei Decrete, worin er nad einander fi) des obere 
ſten Commando über alle See: und Landmacht, der Er 
nennung zu beinahe allen Staatsämtern, und endlich des 
ausfchließlichen Nechtes Krieg und Frieden zu machen, zu 
Gunften des Friedensfürften begab, wofür er als Grund. 
die feiner Kraͤnklichkeit unerträglihen Beſchwerden der Ge⸗ 

ſchaͤfte anfuͤhrte. Alles mit einem Wort zu ſagen, Sire, 
fo war die Gewalt, mit welcher König Carl feinen Günfte 
ling befteidete, von folcher Art, das ihm wur der Königstitel 
fehlte; auch war die nachherige Thronentfagung des Mos ’ 
narchen zu Gunften feines Sohnes, fo zu fagen, nur eine 
Wiederhohlung der früheren zu Gunften des Friedensfuͤr⸗ 
ften, nur mit.dem Unterfchiede, daß durch die fpätere, wos 
Durch der Kronerbe auf ben Thron gefest wurde, Carl IV, 
fih nicht allein feiner Gewalt, fondern aud bes XTitels 
begab; der diefe Gewalt rechtmäßig machte. 


Napyoleom. 


- Aller Ihrer Gründe ungeachtet,  Ganonicus, werde 
ich nie davon abzubringen feyn, daß man eine Thronent—⸗ 
fagüng zur Zeit eines Volksaufſtandes, die gleich nachher 
widerrufen worden ift, nicht für rechtsktaͤftig anſehen kann; 
aber dieß einen Augenbli bei Seite geſetzt, fagen Sie . 
mir, darf ich aus den Augen laſſen, daß das Intereffe 
meines Haufes und meines Weiche. erfordern, daß bie 
Bourbons nicht mehr in Spanien regieren? (Bei diefen 
Morten faßte Napoleon, der in der beften Laune von ber 
Welt war, Escoiquiz bei'm Ohr, und zupfte ihn zum 
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Zeitvertreib daran, dann fuhr er fort:) Wenn Sie auch 
in Allem, mas Sie mir da gefagt haben, Recht. hätten, 
Sanonicus, fo antworte ich darauf: falfche Politik! 


Edcoiquiz 


Ich fühle vollkommen das ganze Gewicht diefes 
Ausſoruchs, Sire; aber ich fhmeichele mir, Ihnen zw, 
‚beweien, dag die gefunde- Politif, d. h. das wahre Ins 
tereffe Euerer Majeftät und Ihres Reichs dieſem Vorſatze 
ſich niderſetzen. Ich verberge mir nicht ben großen Ab: 
ftand zwifchen meinen ſchwachen Einfihten, und der tie: 
fen, ımfaffenden Kenntniß Euerer Majeftät; da aber bei 
Untefuhung biefer wichtigen Angelggenheit der Charaks 
ter derdinand's, ber Geift der Spanifhen Nation, und 
ihre yegenwärtige Stimmung’ ſehr zu berüdfihtigen find, 
und ch in dem Fall bin, darüber genaue Aufſch luͤſſe ges 
ben u koͤnnen, die der Entfernung wegen vielleicht nicht 
bis u Ihnen gedrungen find: fo wäre e8 möglich, daß 
ih dis Gluͤck hätte, Euere Majeftät fänden meine Gründe 
fratthift, und meine Anfiht Ihrer Aufmerkfamkeit würdig. 


Napoleon 


Lachelt ſehr anmuthig und zieht —— siemmtich 
ſtark bim Ohr.) Man hat mir viel von Ihnen geſagt, 
Canonius, und in der That ich fehe, Sie wiſſen Beſcheid. 


Escoigqguiz 


(glechfalls laͤchelnd). Werzeihen Sie, Site, mie 
ſcheint abr, Euere Majeftät wiffen noch weit mehr Bes 
ſcheid als ih; das Worgegangene beweiſ't es. Der Bor 
theil iſt fiher nicht auf meiner Seite, 
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Nayoleonm. 

(Nachdem er noch ftärker gelacht.) Aber mwieber zur 
Sache zu fommen, Canonicus, es ift unmoͤglich, daß Sir 
nicht fo gut al& ich einfehen follten, daß, fo lange die 
Bourbons in Spanien regieren werben, ich nie auf ein 
aufrichtiges Buͤndniß mit diefer Macht rechnen kann; fo 
lange fie allein da flehen merden, weiß ich wohl, wird 
es nie an Freundfchafts = Bezeigungen gegen mic 'chlen, 
weil fie nicht ſtark genug find, mir zu ſchaden; aler ihr 
Haß wird ausbrehen, fobald fie mich in einen Krig mit 
dem Norden verwidelt fehen, mas früher oder fpäte ein—⸗ 
treten kann, dann, wird man fehen, vereinigen fe ſich 
wider mic; mit meinen Feinden. Um diefe Meinıng im 
Shren Augen zu rechtfertigen, braude ih Sie nır an 
die Treulofigkeit zu erinnern, womit Carl IV. ſelbſt trog 
feiner vorgeblichen Bundestreue, Kurz vor der Solacht 
von Sena, alfo in dem Augenblick mich befriegen vollte, 
da er mich mit dem Kriege gegen Preußen am miſten 
befhäftige glaubte, Benutzte er nicht meine fcheinbe ges 
fährlihe Lage, um, wie Sie wiffen, in feinem anzen 
Königreih eine Proclamation ergehen zu laffen, die nichts 
Geringeres bezwedte, als alle feine. Unterthanen gegen 
mich zu bemwaffnen? Nie, ich wiederhohle es, nie werde 
ih auf Spanien’ rechnen Eönnen, fo lange bie Burbons 
defien Thron einnehmen, und die Kräfte diefer Nation, 
die. zu allen Zeiten beträchtli waren, Eönnen einf, wenn 
ein tüchtiger Mann an der Spige der Regierum ſteht, 
mir viel zu fohaffen machen. Wundern Sie fch daher 
nicht, wenn ich Ihnen mwieberhohle: falſſche Politik! 
m: Escoiquiz 

Erlauben Sie mir, Euerer Majeftät zw bemerken, 
daß der jegt in Spanien regierende Zweig ber Bourbons, 
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ſtatt Ihnen in ſeiner gegenwaͤrtigen Lage die mindeſte 
Beſorgniß einfloͤßen zu koͤnnen, im Gegentheil fein Ins 
tereſſe darin findet, dem Buͤndniß mit Ihnen, und dem 
Syſtem, das Euere Majeſtaͤt auf dem Continent einfuͤh⸗ 
ren wollen, immer getreuer zu ſeyn, und nichts iſt die— 
ſem Syſtem, und dem Intereſſe Ihres Reihe und Haus 
ſes mehr entgegen,: ald den Bourbonifchen Brig von 
feinem Throne zu ftoßen. 


Diefe Linie, ſeit langer Zeit von andern getrennt, 
und nur durch das Band ſehr entfernter Verwandtſchaft 
mit ihnen im Verhaͤltniß, kann keinen hohen Grad von 
Zuneigung fuͤr ſie hegen, was ſich auch ſehr deutlich uns 
ter der Megierung Ferdinand’s. VI. zeigte, der mit der 
Franzoͤſiſchen Linie der Bourbons nicht das mindefte Buͤnd— 
niß fchließen wollte. Damals verweigerte die Spanifche 
Linie nicht nur die in Krankreih in ihren Kriegen gegen 
England und Preußen zu unterftügen,, fondern fie zeigte, 
während fie die Miene der firengfien Neutralität annahm, 
ohne diefe geradezu zu verlegen, doch immer Vorliebe für : 
die Feinde Frankreichs. | 


, Wenn Ferbinand’s Machfolaer Carl III. ſeine Poli- 

tik wendete, und mit der Franzoͤſiſchen Linie den beruͤhm⸗ 
ten Familien-Vertrag abſchloß, ſo weiß Jedermann, daß 
dieß nicht aus Zuneigung fuͤr dieſe geſchah, ſondern aus 
Haß gegen die Engländer, wegen der ſchweren Beleidi- 
gung, die fie ihm angethan. Euere Majeftät wiffen, daß 
fie ihn durch die Drohung, Neapel, mo er damals regierte, 
zu bombardiren, gezwungen hatten, feine Truppen von der 
Armee feines Vaters Philipp V. zuruͤckzuziehen, indem fie 
ihm mit dem größten Uebermuth, zwei Stunden Bedenkzeit 
dazu gaben. Diefe N konnte Carl III. mit 
Grund nie vergeffen. 
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Was Carl IV. betrifft, fo führte er zwar zur Zeit des 
Zodes Ludwig's XVI. Krieg mit Frankreich, aber glauben 
Sie, Sire, daß es dazu gekommen wäre, wenn man ſich 
begnügt hätte, dieſen unglüdlihen Monarchen zu entthros 
nen und zu verbannen? Es ift fogar befannt, daß er fi 
nicht eher zum Krieg entfchloß, als bis er das Leben ſei— 
ned Derwandten bedroht fah, und man hat. Urfahe zu 
glauben, er würde die Entfernung der Bourbonifhen Dys 
naflie vom Sranzöfifhen Throne ruhig gelitten haben. Auch 
war 26 nicht Nüdfiht auf Verwandtſchaft, fondern ber 
Unmille über eine Srevelthat, die alle Könige bebrohete, 
was Carl IV. bewog, die Waffen zu ergreifen. Der Ks 
nig Guſtav von Schweden, den die Bourbons gar nichts 
angirigen, that noch mehr. Es war hinreichend damals 
König zu feyn, um die Partei Ludwigs XVI. zu ergreiz 
fen. Deffenungeachtet war Kaum in’ Franfreih auf die 
Herrſchaft der Toyrannen, eine gemäßigtere Regierung ges 
folgt, als Carl fich beeiferte, nicht nur Frieden mit ihr 
zu fließen, fondern das alte Buͤndniß fefter zu Enüpfen, 
Diefe freundfchaftlihe Stimmung feiner Seits nahm noch 
von dem Augenblid an zu, als Gie, zum Heil Frank: 
veichd und Europa’s, die Zuͤgel der Negierung in bie Hand 
nahmen. In der That machten mweber die Verbannung ber 
Sranzöfifchen Prinzen noch die Vernichtung. aller ihrer Hoff: 
nungen, noch endlic die Vertreibung des Königs Ferdis 
nand, Bruders Garl’s IV. vom Thron von -Neapel, den 
mindeſten Eindrud auf die Denkart des letzteren, fondern 
befeftigten nur im. Gegentheil das Buͤndniß mit Euerer 
Majeftär. 


Was die Proclamation anlangt, die zur Zeit ber 
Schlacht von Jena erging, und worauf Sie die Vermus 
thung gründen, die Bourbon’s haften Euere Majeftät und 


. 
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Ihr Haus, fo geſtehe ich, daß Sie mit gutem Grund die— 
ſelbe als eine offene Kriegserklaͤrung anſehen. Aber ich 
frage Sie, Sire, war fie das Werk eines Bourbon, kam 
fie von Carl IV? Euere Majeftät wiſſen fo gut ale ih 
das Gegentheit. - Man hat Sie fiher davon unterrichtet, 
daß der Friedensfürft, der einzige Urheber dieſer Beleidis 
gung, die größte Mühe hatte, Carl’SEV, Abneigung gegen 
biefen Schritt zu überwinden, .und daß er nur aus be’fpiele 
lofer Schwäche endlich dem Ungefiümm feines Günftlings 
nachgab, womit diefer die Sache verfolgte. Euere Maier - 
ftät Eönnen daher ohne Unbilligkeit diefe Proclamation nicht 
als einen Beweis von dem Haß dieſes Königs gegen Sir 
und Ihr Kaiferliches Haus anfehen. \ 
Mas haben Sie aber unferm jungen. König vorzus 
werfen, Sire, von dem Sie ſelbſt wiſſen, daß er immer 
für Euere Majeſtaͤt Achtung, Zuneigung, und ſogar Ehr⸗ 
furcht gehegt, und nie aufgehört hat, Ihnen Beweiſe das 
von zu geben? Als er nod Prinz war, bezeugte er Ihe 
nen mit Gefahr feines Lebens feinen Wunſch, ſich mit 
einer Prinzefiin Ihres Hauſes zu vermählen. Kaum 
hatte er den Thron beftiegen, fo beeiferte er ſich, dieß 
Verlangen fehriftlich zu wiederholen, und nicht zufrieden 
damit, ift er, troß der Weigerung Ihrer Stellvertreter, 
ihn als König anzuerkennen, in eigener Perfon gekommen, 
Euere Majeftät um die Beguͤnſtigung einer näheren Ver: 
bindung anzufuchen, und fi mit dem Vertrauen eines 
Sohnes in Ihre Arme zu werfen. Kein Argwohn, Eeine 
Furcht hat ihn zurüc gehalten, fein Glaube an die Ges 
rechtigkeit und Großmuth eines von ihm ſtets bewunderten 
Helden war zu ſtark, als daß er fein Herz nut einen Aus 
genblick dem mindeften Miftrauen hätte öffnen koͤnnen. *) 


»RAnmerkung von Escoiquiz felbfi: Ich muß hier 
die Bemerkung: maden, daß dieſe Sprade unumgänglich 
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Welche Gründe, Sire, koͤnnten Euerer Majeſtaͤ noch Be⸗ 


ſorgniß einfloͤßen vor irgend einer feindlichen Richruug 
Ferdinand's gegen Ihr erlauchtes Haus und Ihr Reich, 
mit dem verbuͤndet zu ſeyn, in jeder Hinſicht Spaniens 
erſtes politiſches Intereſſe it? Und wenn die Verbin—⸗ 
dung, die unſer junger König mit einer kaiſerlichen Prin⸗ 
zeſſin einzugeben wuͤnſcht, wirklich Statt hat, wird er 
nit um fo mehr an dem Haufe feiner Gemahlin häns 
gen? Wird er fih zu biefem Haufe duch bie Natur 
nicht Eehr hingezogen fühlen, als zu einigen entfernten 
Verwandten, gegen die er ſich immer fehr gleichgültig bes 
zeigt hat? Wird er micht lieber für Euere Majeftät die 
Gefinnungen eines guten Sohnes, und für Ihre Bamitie | 
die eines befreundeten Fuͤrſten hegen ? 


Napoleon. 


Sie unterhalten mich da mit Mähren, Canonicus. 
Sie find zu unterrichtet, um nicht zu wiffen, daß eine 
Gattin ein zu ſchwaches Band iſt, um das politiſche Ver: 
fahren eines Fürften zu beſtimmen, uud daß man bieß 
Band auf keine Weife mit dem vergleihen darf, mas 
zwiichen Verwandten von demfelben Stamm befteht. Und 
roer ftünde mir dafür, dag Ferdinand's Gemahlin Einfluß 
cmf feine Sinnesart haben würde? Iſt dieß nicht dem 
Zufall und den Umſtaͤnden unterworfen? Uebrigens kann 
ber Tod ploͤtzlich dieſe Bande zwiſchen dem Spaniſchen 
Hauſe und dem meinigen loͤſen, und dann wird ber durch 


nothwendig war, um bei dieſem eiteln und gewaltthaͤti⸗ 
gen Manne etwas auszurichten. Die Waährheit konnte 
in bie verhärtete Herz nur unter der Hülle der Schmei⸗ 
chelei eindringen. Ich war Bayonge, und harte mit 
einem Attila zu thun. Mehr sraude ich nit zu fagen. 
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den Einflu® diefer Fuͤrſtin für den Augenblid eingeſchlum⸗ 
mer;. Haß nach ihrem Zede mit erneuerter Staͤrke wieder 
erwachen. 


Escoiquinz. 


Ich hoffe dennoch, Euere Majeſtaͤt werden meine 
Vorſtellungen nicht fuͤr Maͤhrchen halten, wenn Sie zu 
bedenken geruhen, welchen Einfluß eine Gemahlin von 
Geiſt und Verdienſt uͤber einen jungen, wohldenkenden 
und geſitteten König nothwendig ausüben muß, fo oft: 
dad Wohl feiner Untertbanen mit feiner ehelichen Zärts 
lichkeit fich vereinigen laͤßt, beſonders wenn diefe Fürftin 
mit ihren natürlihen Gaben die Gemwandtheit verbindet, 
die ihrem Gefchlechte zumal bei Vertheidigung vernünftie 
ger Dinge eigen if. Ich ſpreche zu Ihnen mit diefer 
Dffenheit, Sire, meil ich mit feinem gewöhnlihen Mos 
narhen zu thun habe, dem ich, vorausgefest ich märe 
fähig, die Wahrheit zu entftellen, meine wirklichen Ges 
danken hieruͤber nicht nur verhehlen, fondern ihm bie 
wunderlichſten Einfälle einimpfen könnte. Statt deſſen 
habe ich im Gegentheil die Ehre mit Euerer Kaiſerlichen 
Majeſtaͤt zu unterhandeln, deren Scharfſinn nichts ent- 
gehen kann. Es waͤre Übrigens Ungeſchichklichkeit von mir, 
nicht die ſtrengſte Wahrhaftigkeit in allen meinen Reden 
zu beobachten, denn dieſe koͤnnen nur von ihr Nachdruck 
erhalten. Darum fuͤge ich noch die Verſicherung hinzu, 
wenn auch dieſe Heirath nicht Statt hätte, wuͤrden doch 
die fanften und friedlichen Gefinnungen des Königs Fer: 
dinand Euerer Majeftät hin!änglich dafür bürgen, daß er 
nie ein Bündnis aufgäbe, das ihm den Schuß ber einzis 
gen Macht verichafft, die feine politifche Eriftenz bedrohen 
fann, und feinem mahren Intereſſe angemeſſen if. Auch 
kann Ihnen nicht entgehen, daß die Anfichten der, den 
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jungen Monarchen umgebenden, Perfonen nur dazu dienen, 
ihn in dieſen guten Geſinnungen zu beflärken, 


Napoleon. 


Ich meiß, dag Alle die außer Ihnen gegenwärtig feis 
ned Vertrauens genießen, ihr eigenes Intereſſe zu gut 
fennen, um ihm andere Gedanken einzuflößen; aber 
koͤnnen Sie mir zum Beifpiel dafür haften, daß ein fd 
junger König nur ſechs Monate lang baffelbe Vertrauen 
zu Shnen hat? Laffen Sie fih hierüber nicht fo täus 
Then, Canonicus, in der That, Sie find zu treuherzig. 
Der erfte befte gewandte Höfling wird ihn verblenden, in 
kurzem feiner ganzen Gunft ſich bemädtigen, es bahin 
bringen, Sie von den Gefhäften zu entfernen, und von 
England gewonnen, ihn zu einem ganz entgegengefesten 
Syſtem verleiten. Mein, Canonicus, ich mwiederhole es 
Shnen, id Fönnte ed vor mir felbft nicht verantworten, 
wenn ih, mid) auf das Alles verließe, 


Escoiquiz. 


Ich bin gewiß, Sire, unſer guter Koͤnig kennt uns zu 
gut, um uns ſo leicht ſein Vertrauen zu rauben. Uebrigens 
ſind Se. Majeſtaͤt, obgleich von Natur friedfertig geſinnt, 
doch weit entferne von Schwaͤche. Sie beſitzen Talent, Fes 
ftigkeit, und werden durch die Erfahrung täglich fi mehr 
unterrichten, Aber wenn er uns auch auf Anftiften irgend 
eines Bünftlings entfernte, fo müßte doch Ferdinand der 
Schwaͤchſte und Thörichtfte der Menſchen feyn, um ein 
Buͤndniß zu brechen, deſſen unberechenbare Vortheile von 
allen feinen Unterthanen anerkannt find; gebe ich aber auch 
dieß als möglich zu, fo frage ich, Sire, könnten alle hur 
erdenklichen Günftlinge den Einfluß einer Gemahlin aufs 
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wiegen, im Fall Ferdinand. durch die von ihm gewuͤnſchte 
Heirath mit Ihrer erlauchten Familie verbunden wäre? 


Napoleon, . 
Ihr Bortheil, Canonicus, erfordert, daß Sie jebt bie 
Gewalt diefes Einfluffes hoch anfdylagen, aber ich verhehle 
Ihnen nicht, daß ich wenig davon Bann 


Escoiquinz. *2* 
Sch verwundere mich nicht, Sire, daß. Sie daruͤber 
anders denken, als ich; erlauben Sie mir Ihnen zu ſagen, 
daß dieß daher ruͤhrt, weil Sie den Charakter anderer Fuͤr⸗ 
ſten nach Ihrem eigenen beurtheilen, ohne zu bedenken, daß 
Euere Majeſtaͤt eine Ausnahme von der Regel machen, die 
vielleicht bei dieſem ſchwierigen Punkt einzig iſt, da es She 
nen nur moͤglich iſt, Ihrem eigenen Genius zu ſolgen. 


Nappleon. 


| Sn der That, Ganonicus, Ihre Anfichten kommen 
mir etwas Spaniſch vor. Glauben Sie in allem Ernft, ich 
tönnte, fo lange die Bourbons auf dem Throne blieben, 
auf Spanien eben fo fiher rechnen, als wenn die Negies 
sung in den Händen eines Prinzen meiner Familie wäre? 
Ein folher kann zwar auch mit mir oder meinen Nachfolz 
gern einige Mißhelligkeiten haben, aber dieg wird ihn nie 
zum erklärten Feind meines Haufes machen; ſtatt beffen 
Untergang zu wünfchen, wie die Bourbon thun, wird er 
vielmehr. bei jeder daffelbe wirklich bedrohenden Gefahr, alle 
feine Kräfte zu deffeni Aufrechthaltung anftrengen, 


Escoiquiz. 


Ohne die ſchon erwähnten, zu Zutrauen berechtigenden 
Gruͤnde zu wiederholen, bemerke ich nur noch, daß, ſo lange 
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Euere Maieftät in Frankreich regieren wetden, Sie keinen 
‚ andern Bürgen für bie Zreue Spaniens brauden, ale das 
Uebergewicht Ihres Geiftes und Ihrer Macht, fey ein Bourz 
bon oder ein Kaiferliher Prinz auf dem Spanifchen Throne. 
Erben Ihre Nacjfolger, was ſchwer halten wird, die Ge— 
walt Ihres Geiftes und die ganze Macht Ihres Reiches, 
fo werden fie derfelben Sicyerheit genießen; find fie hinges 
gen nur gewöhnliche Menfhen, fo tritt bei vorfommender 
Gelegenheit diefelbe Gefahr für fie ein, es mögen nun die 
Bourbons.oder ein Prinz Ihrer Familie in Spanien regie= 
ven. Wenn wir die Gefchichte ducchgehen, fo finden wir, 
daß die Bande des Bluts für die Souveräne nichts find, 
Irgend ein Intereſſe, oder Ehrfucht, bie Laune des Minis 
ſters oder Guͤnſtlings, oft eine mit einer anderen Kamilie 
eingegangene Verbindung reihen fchon hin, die nächften 
Verwandten in unverföhnlihe Feinde zu verwandeln. 


Aber, ohne länger bei diefem Punkte ftehen zu bleiben, 
der zu meit führen würde, bitte ich um Erlaubniß, bei eis 
nigen aus der Gegenwart ſich ergebenden Wahrfcheinlichkeis 
‚ten verweilen zu dürfen, - da die Menfchen aus biefen beſon⸗ 

ders Nutzen ziehen ‚follen; ich will alfo eme Schilderung 
der, nothwendig aus der Veränderung der Spanifchen Dyna⸗ 
flie entfpringenden traurigen, und dem theuerften Intereſſe 
Euerer Majeität, mie Ihres Reiches gleich nachtheiligen | 
Folgen verfuhen. - . 


Europa erwartet, bie Augen auf Bayonne gerichtet, 
mit Ungebuld den Ausgang der Reife des Königs Ferdinand, 
Ziehen Euere Maieftät in biefer Angelegenheit nur Ihr ed» 
led, großmüthiges Herz zu Rathe, fo wird Europa ohne 
Zweifel diefe Großmuth anerkennen, und ihe einflimmig 
Beifall zurufen, Die feindfelig gefinnten, auf Ihren Ruhm 
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eiferfüchtigen Mächte, werben dann geftehen müffen, daß 
Sie eben fo billig gegen Ihre Verbündeten, als furchtbar 
Ihren Feinden find. Diefer von Ihrer Mäfigung geges 
bene Beweis mird ihre Eiferfucht vermindern, ihren Haß 
abkuͤhlen, die Furcht, auch fie träfe die Reihe unterjocht zu 
werden, zerftreuen, eine Furcht, die England unaufhörlich 
unter ihnen verbreitet, und wird endlich alle Künfte diefer 
unverföhnlichen Feindin Frankreich's, um ganz Europa aufs 
Neue gegen Euere Majeflät zu vereinigen zu nichte machen, 


Mas die Spanifche Nation betrifft, die ihren jungen 
König liebt und feiner Ruͤckkehr mit unbefchreibliher Uns 
gebuld entgegenfieht, die fogar hofft, Sie würden ihm 
die Stelle eines Vaters und einer Mutter erfegen, bie 
ee nur durch den ungerechten und widernatuͤrlichen Haß 
Eennt, womit fie ihn ſtets uͤberhaͤuft haben; dieſe Nation, 
die hofft, eine VBermählung werde das Band zwifchen beis 
den Völkern noch fefter Enüpfen, wird feine Ausdrüde für 
ihre Erfenntlichkeit haben, wenn fie aus den Händen Eues 
zer Majeftät diefen Fürften zuruͤck erhält, der berufen iſt, 
das Gtüd feiner getreuen Unserthbanen zu machen. Ihr 
Name, Site, als des Wetters ihrer Monarchie, wird in 
ben Herzen aller Spanier eingegraben feyn; wenn Euere- 
Majeftät, wie Sie ſelbſt verkündet haben, ſich, begleitet 
von Ferdinand, nad Madrid zu begeben geruhen wollen, 
fo wird die ganze Nation niederfallen, Sie fegnen und das 
Andenken Ihrer Wohlthaten ewig erhalten. Dieß geht 
fo weit, daß wenn König Ferdinand je den Willen hätte, 
die vielen Bande, die ihn an Sie fnüpften, zu breden, 
der Unwille feiner Unterthanen ihn nöthigen würbe, das 
von abzuftehen. Aber eine ſolche Vorausſehung hieße Fer⸗ 
dinand befhimpfen, deſſen edler Charakter ihn eher dazu 
antreiben wird, die Feinde, die Euere Majeftät angreifen 
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würden, als feine eigenen anzufehen. Spanien ift eben 
fo daran gelegen, wie Frankreich, dus Joch der Beherrs 
fcher der Meere abzufhütteln. Unfere Indiſchen Schäge, 
unfere bedeutende Marine, die wir noch vermehren koͤn⸗ 
nen, fobald wir auf dem feſten Lande feinen Feind mehe- 
zu befürchten haben, diefe werden uns in den Stand fegen, 
Euerer Majeität nüslihfle Bundesgenoffen dadurch zu 
werden, daß wir Ihnen das einzige Mittel an die Hand 
geben, England zu billigeren Grundfägen hinzuführen. 
Welchen Ruhm, welhe Vortheile werden Euere Majeftät 
aus einem Betragen ziehen, bas Ihrem mwahrhaften In⸗ 
tereffe, fo wie den edeln Neigungen Ihres Herzens gleich 
angemeſſen * wird! 


Wenn im Gegentheil Euere Majeſtaͤt N dem Plan 
einer Veränderung der Dynaftie beharren wollen, fo er: 
lauben Sie mir, Sie zu verfichern, daß dieß den Neib 
und Haß felbft der gleihgültigften Mächte bis zum höchften 
Grade fleigern wird. Die Furcht vor einem ähnlichen Schick⸗ 
fal, wie das über Ihren treueften Bundesgenoffen verhängs 
te, wird fich ihrer bemächtigen, und England hat dann ein 
- leichtes Spiel, diefe Mächte zu einem fortwährenden Kriege 
zu reizen. Rechnen Sie noch dazu, Sire, daß die Spas 
nier Ihnen einen unverföhnlichen Hab geloben, und daß 
Sahrhunderte wergehen werben, ehe er erlofchen if. Die: 
Erfahrung fpricht für das, was ich fage. Seit dem Sucs 
ceffionskriege find mehr als hundert Jahre verftrichen, und 
doc; ift die feindfeelige Stimmung der Provinzen Arragos 
nien, Gatalonien und Valencia gegen Frankreich, gegen das 
Haus Anjou und felbft gegen die Anhänger deffelben, die 
Gaftilianer, erſt zur Zeit der Krönung Ferdinand’s wirklich 
eingeſchlummert. Mur der Abfcheu vor der Tyrannei des 
Briedensfürften und die Hoffnungen von dem Charakter des 


ei 
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neuen Königs waren fähig, den alten Haß gegen das regier 
rende Haus zu erlöfchen, und beide Partheien zu vereinigen. 
Bisher hatte es ihnen nur an einer Gelegenheit gefehlt: loss 
zubrechen. Und welcher große Unterfchied zwiſchen dem eis 
nen Fall, wo es darauf ankam, zwiſchen zwei Prinzen von 
beinahe gleichen Rechten zu wählen, und dem gegenwärtis 
gen, wo gar fein Zweifel eintreten fann, mo bie Spanier 
einen König haben, den fie verehren, und wo nur Gewalt 
fie zur Anerkennung eines anderen Souveraͤns zwingen 
tönnte; alle Spanier müßten zuvor zu Grunde gehen, ehe 
er den Thron befleigen Eönnte. 


Napoleon. 


Sie übertreiben die Schwierigkeit, Ganonicud. Bon 


der einzigen Macht, die mir einige Beſorgniß einflößen - 


koͤnnte, habe ich nichts zu befuͤrchten Der Kaifer von 
Rußland, dem ich in Tilſit meinen ſchon damald gefaßten 
Plan auf Spanien mittheilte, billigte ihn, und gab mir 
fein Ehrenwort, fich ihm nicht zu widerfegen. Die übrigen 
Mächte aber werden fich wohl hüten, ſich zu rühren. In 
“jedem Fall wird der Widerftand der Spanier nie furchtbar 
ſeyn. : Die Großen und die Reichen werden aus Furcht, ihr 

"Vermögen zw verlieren, ſich ruhig halten, und allen ihren 
- Einfluß auf die Berubigung des Volks verwenden. . Die 
Geiftlichkeit und die Mönche, die ich Sorge tragen werde, 
für jede Unruhe verantwortlich zu machen, werden ıhrem 
Einfluß, und er iſt nicht klein, wie Sie wiſſen, gleichfalls 
dazu aufbieten. Nur detr Poͤbel koͤnnte vielleicht hier und 
da einen Aufruhr erregen, aber einige ſtrenge Zuͤchtigungen 
werden ihn bald zu ſeiner Pflicht zuruͤckrufen. Gtauben 
Sie mir, Canonicus, die Ränder, wo es viele Mönche 
giebt, ſind leicht zu m * habe die Erfahrung 
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gemacht. Dieß wird auch mit den -Spaniern der Fall 
ſeyn, beſonders wenn fie fehen merden, bag ich ihnen 
die Untheilbarkeit und Unabhängigkeit ihrer Monarchie, 
eine freiere und vernünftigere Verfaſſung, und die Er 
haltung ihrer Religion und Gebräuche verſpreche. 


Escoiguiz. 


Ich achte Sire, die Meinungen Euerer Majeftät 
und erkenne das Uebergeroicht Ihrer politifchen Talente 
über die meinigen, erlauben. Sie mie jedoch, bei ber 
Kenntniß, die ih vom Charakter meiner Landsleute habe, 
Euerer Majeſtaͤt vorauszufagen, daß die Großen, bie 
Reihen, die Geiftlihen und die Mönche dem Volke das 
erſte Beiſpiel der Aufopferung ihrer Beſitzthͤmer und 
des reinften. Enthufiasmus für den König Ferdinand ge⸗ 
ben werden, und daß die ganze Nation in Maſſe mit 
graͤnzenloſer Hitze und Beharrlichkeit der Thronbeſteigung 
jedes anderen Fuͤrſten ſich widerſetzen wird, 


Napoleon 


Vorausgeſetzt, daß dem fo wäre, fo würde ich im⸗ 
"mer mit Aufopferung von 200,000 Mann zum Ziel kom: 
men, und ich bin weit entfernt zu glauben, die Eros 
berung von Spanien könnte mich fo viel often, 


Escoiquis 


Meine Meinung darf ber Ihrigen gegenäber für 
‚nichts gezählt werden, auch will ic) gern zugeben, baß 
gegenwärtig, wo Ihre Truppen fhlagfertig, und Mas 
drid und die Grängpläge in Ihrer Gewalt find, die 
Spanier dagegen, weder eine Armee, noch: Geld, noch 
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Kriegsvorräthe, noch einen Vereinigungspunkt, noch ends 
lich einen Anführer haben, das, fag’ ich, die Spanier Nies 
derlagen und Verluſte erleiden, und viel Ungemach außs 
ftehen werden ; dieß Alles jedoch wird fie nur erbitterm, 
aber nicht unterjohen; die Wuth wird ihren Waffen ge: 
ben, die Berzmweifelung fie vereinigen und zu Präftigen 
Maafregein hinbringen. Portugal wird gemeine Sade 
mit ihnen mahen, England ſich erfhöpfen, um einen 


feinen Aofichten fo günftigen Volksaufſtand zw unters 


ftüsen, die gebirgige Lage des Bodens wird ihnen vors 
theilhafte Stellungen an die Hand geben, und die aus⸗ 
gedehnten Küften merden ihnen Hülfe und Kriegs» Bes 
dhrfniffe theild von den mächtigen Colonien, theild von 
England herbeifhaffen, das mit jenen wetteifern ' wird. 
Eine Bevdlkerung von 14 Millionen Seelen, Portugal 
mit eingerechnet, liefert ihnen alle Mannſchaft, die fie 
nur brauchen. Die Franzofen hingegen, mitten in einem 
weiten und ungefunden Lande, werden an Lebensmitteln 
Mangel leiden, die man ihnen, wenn auch aus ihrem 
eigenen Rande ihnen nachgeführt, auf taufend Arten durch 
Streifbanden abſchneiden kann, und fo werden fie trog der 
etwa theilmeife erhaltenen Vortheile, einzeln zu Grunde 
gehen und genäthigt feyn, ihre Unternehmen aufzugeben. 


Aber wenn ih auch für einen Augenblick zugebe, 
Sire, daß es den Franzofen gelingen fönnte, nad einem 
blutigen und verderblichen Kriege, die Spanier zu unters 
jochen ; glauben Sie, die neue Dynaftie fey alddann rus 
big auf ihrem Thron? Keineswegs, fie wird immer auf 
einem Vulkan figen, deffen oben nur duch Gewalt zu> 
rüd gehalten werden kann. Euere Majeſtaͤt werden immer 
zwei bis dreimal hunderttaufend Mann in den Provinz 
zen vertheilt halten müffen, um dem Aufftand vorzubeu- 
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gen. Der neue König wird nur über Leihen, über Ruis 
nen berifgen, Über traurıge Ueberreſte eines verzweifeln 
den und beſſeren Schickſals würdigen Volke, über wis 
thende Sclaven endlich, bei jedem Anlag bereit, ihre Kets 
ten zu fprengen. Un: ann bdiefer Anlaß früh oder fpät 
ausbleiben ? Werden England und die Übrigen auf Franks 
reich eiferfüchtigen, Mächte. ihnen nicht die Mittel dazu 
darreihen? Der Spanifche Krieg wird eine ungeritörbare" 
Hydra fepn, und kann das Volk audy bei Ihren Lebzeis 
ten das Joch nicht abſchuͤtteln, fo wird dieß. vielleicht ſpaͤ⸗ 
fer Ihren Nachfolgern den Untergang bereiten. 


Sch will noch weiter gehen, Gire, und dem Fall 
ſetzen, der mir nicht denkbar iſt, Spanien werde ganz un⸗ 
terworſen, und, gewoͤhne ſich ſogar endlich an das neue 
Joch, welchen Nutzen werden Euere Majeſtaͤt und Ihr 
Reich dann von dieſem Buͤndniß ziehen koͤnnen? Zerſtoͤrt, 
verwuͤſtet, verarmt, ſeiner ungeheuern Colonien, und aus 
gleichem Grund auch ſeiner Schaͤtze und Marine beraubt, 
wird dieß ungluͤckliche Land für Frankreich nur eine. bes 
ſchwerliche Laft feyn, und um fo mühfamer, da der weite 
Umfang feiner Küften es beftändigen Angriffen von See 
ten der Engländer ausfegen wird. 


Napoleon, 


Sie geben immer zu weit, Ganonicus, Sie nehmen 
als unausbleiblih ‘an, daß Spanien feine Colonien vers 
fieren wird, und ich habe ftarfe Gründe, das Gegentheil 
zu glauben. . Glauben Zie ja nicht, dag ih eingeſchla— 
fen waͤre. Ich babe mit dem Spanifchen America ges 
heime Verbindungen mir verſchafft. Ich habe im voraus 
einige -Fregatten dahin gefendet, um zu wilfen, worauf 


> 
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ich dort rechnen kann, und ich Wi Altes von diefen 
rn 


Escoiquinz. 


ch habe keine fo hohe Meinung ‚von meinen Eins 
fihten, daß ich wagen ſollte, Ihren Hoffnungen ges 
radezu zu widerfprechen, vielleicht wird deren Gründliche 
keit von der Zukunft beftätigt, aber die Angaben, die ich 
habe, über die Stimmung der Gemüther in unfern Golos 
nien laffen mir feinen. Zweifel übrig, daß fie ſich eher 
von ihrem Mutterftaat trennen, als die neue Dynaftie an⸗ 
“erkennen würden. Sch behaupte noch mehr, die mindefte 
Unzufriedenheit felbft unter Ferdinand’s Regierung mürbe 
hinreichend feyn, eine Verbindung zu zerreiffen, die gegen - 
waͤrtig nur von dem ſchwachen Bande der Gewohnheit ges 
halten wird, Welche Wahrſcheinlichkeit ift alfo da, daß 
fie daffelde noch achten würden, nad einer fo allgemeis 
nen Umkehrung, wofür fie e8 anfehen werben! Sa, vers 
zeihen Sie, Sire, ich bin von der Trennung ber Colo= 
'nien bei einer Veränderung der Dynaſtie fo überzeugt, daß 
ich bei dem, mas mir das Heiligſte auf der Welt ifl, 
ſchwoͤren wollte, fie wird eintreten. 


Was wird aber die Folge diefer Trennung feyn? Spa: 
nien, das keinen andern einträglihen Handel, als mit, 
feinen Golonieen hat, und aus ihnen alle feine Schiffe: 
Beduͤrfniſſe zieht, wird ſich feiner Handels: und Kriegs: 
Marine beraubt fehen, wodurch die damit verbündete Fran⸗ 
zöfifhe Seemacht an Kräften gegen die Engländer verlies 
ven wird. Frankreich wird ferner die Vortheile ded Hans 
dels einbüßen, den es durch, fein Bündniß mit Spa» 
nien begünftigt, mit dieſen ungeheuern Golonien treibt; 
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ein Handel, der unter Ferdinand's Regierung noch beträchts 
licher werden würde. 


Ganz Europa, das durch bie Eoftbaren Metalle aus 
diefen Colonieen die Maffe feines baaren Geldes fo erftaunlich 
vermehrt hat, wuͤrde es bald fich vermindern fehen; fers 
ner wuͤrde es nun auch noch der Erzeugniffe America’s 
beraubt feyn, wie es fhon aus einem großen Theile von 
Afien nichts mehr. erhält; diefe Erzeugniffe von der erften 
Mothmwendigfeit müßte es aber entbehren, ober fie um jeden 
Preis von den Engländern kaufen. 


England aber wird den Tag feiern, an bem Spas 
nien feine Dynaftie verändert hat. . Gebieterin des Meers 
wird fie es auch alles Dandels und folglich aller. Erzeugs 
niffe und aller Minen von Americg ſeyn. Seine Bevöls 
kerung, feine Neichthümer, feine Seemaht werden auf 
erfinunliche Weiſe anwachſen, feine Schäge, um fo bes 
trächtlicher, je feltener das baare Geld in Europa werden 
wird, fegen es dann in den Stand, alle Völker erkaufen 
und gegen Euere Majeftät bewaffnen zu koͤnnen, ja fogar 
im Innern Ihres Meiche innere, immer gefährliche Unei— 
nigfeiten zu fliften, und das Alles mit Hülfe des edeln 
Metalles, das der ſtaͤrkſte aller Hebel ift. Ließen ſich un— 
ter diefen Umſtaͤnden die Folgen voraus berechnen, bie 
aus den Anftrengungen Ihres mächtigen. Feindes hervors 
gehen könnten? 


Napoleon. 


Da &ie darauf beharren, Ganonicus, trog dem was 
ih Ihnen gefagt habe, die Sachen von der fchlimmften 
Seite zu nehmen, und ‚ich über die von Ihnen aufges 
ſtellte Grundlage Ihrer Behauptungen nicht mit Ihnen 
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einverftanden bin, fo Tann ich Ihnen nichts antworten, 
als daß ich biefen Gegenftand noch weiter Überlegen, und 
Ihnen morgen meine unwiberrufighe Entfheidung mit: 
theilen will, 


Escoiquiz. J 


Ich erwarte von der Großmuth und tiefen Weisheit 
Euerer Majeſtaͤt eine für meinen König und mein Bas 
terland günflige Entſcheidung. — — 


Dieß war, mie Herr Escoiquiz fagt, bis auf einige 


anbedeutende Abweichungen in der Wortftellung, dee Ins 


halt der erften Unterredung. Am folgenden Zage ließ Nas 
poleon Escoiguig wieder zu ſich 0 und begann fols 
Hgendermaaßen: 


„Ich habe den unwiderruflichen Entfchluß gefaßt, 
meinen Plan wegen Veraͤnderung der Dpnaftie in Spas 
nien auszuführen, wovon Sie demnach dem Prinzen Fer⸗ 
dinand Nachricht geben Tonnen. Sagen Sie ihm, er 
- folle auf meinen Vorſchlag, feine Rechte auf die Krone 
Spaniens gegen Toscana zu vertaufchen, Fategorifch ant: 
worten, und das noch vor der Ankunft des Königs Carl, _ 
feines Vaters. Sagen Sie ihm, wenn er biefen Vertrag 
eingebe, fo folle er mit ber größten Feierlichkeit abgeſchloſ⸗ 
ſen werden; wo nicht, ſo wird ſeine Weigerung zu nichts 
helfen, weil ich von ſeinem Vater die verlangte Abtretung 
doch erhalte; in dieſem Fall wird Toscana Frankreich 
bleiben, und Se. Koͤnigliche Hoheit wird keine Entſchaͤdi 
gung von mir zu erwarten haben.“ 


Escoiquiz aͤußerſt beſtürzt alle feine Hoffnungen ſchei⸗ 
tern zu ſehen, verſuchte nochmals das Syſtem Napoleons 
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zu erſchuͤttern, da er aber alle ſeine Anſtrengungen ver⸗ 
geblich fand, fhloß er mit folgenden Worten: 


„Der Entſchluß Euerer Majeftät if um fo ſchmerz⸗ 
licher für mich, da ih, außer dem Ungluͤck meines Koͤ⸗ 
nigd und meines Vaterlandes, den verlornen Ruf aller 
berer zu beklagen habe, die mit mir beim König Ferdis 
nand fi befanden. als er die Reife nah Bayonne un= 
ternahm. Man wird und als die Urheber derfeiben an: 
Hagen und auf mid befonders wird ber Tadel fallen. 
Man ſchreibt mir, einen großen Einfluß auf unfen Mo: 
nacchen zu, und kennt auch der aufgeklärtere Theil des 
Publicums mid zu gut, um mir den mindeſten Verrath 
Schuld zu geben, fo wird man doch geneigt feyn, mic) 
für den verblendetften und unvorfichtigften aller Menſchen 
zu halten, obgleich man früher oder fpäter erfahren wird, 
daß auch fehon vor unferm einftimmigen Zurathen, Se. 
Maieftät zu dieſer Reife entfchloffen war, und Ihrem 
Botſchafter fein Wort darauf gegeben hatte; nichts deſto 
weniger wird man uns doch vorwerfen, nicht Alles aufs 
geboten zu haben, um Se. Majeftät von einem fo uns 
vorfihtigen Schritte abzuhalten. 


Napoleon. 


Beruhigen Sie fih, Sanonicus, Sie haben fo we- 
nig Grund fich etwas vorzumerfen, ald die Undern. Es 
war Ihnen gar nicht möglich) zu errathen, was id zu 
thun vorhatte, Niemand auf der Welt wußte etwas das 
‚von. Uebrigens fprechen ſcheinbar fo ftarke politifhe Eins 
wuͤrfe und fo beftimmte Zhatfachen dagegen, dag Sie, 
ohne fi Eintrag zu thun, über das Schickſal Ihres Kö: 
nigs und Landes beruhigt feyn durften, ‚Alles was Sie 
mir gefagt haben, ift ber befte Beweis davon, 
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Escoiquiz;. 


Aues das iſt wahr, aber die Menge urtheilt nich 
nach Thatſachen, die fie nicht kennt, und nicht nach pos 
tiſchen Grundfägen, die ihr zu hoch find, fondern fie ift 
geneigt, in allen Dingen das Schlimmfte anzunehmen, 
(dieg Mat hat fie es zum Unglüc getroffen) und darum 
wird die. Menge die Reife nah Bayonne mie billigen, 
Unwiſſende und Thorem beurtheilen jede ‚Handlung nad) 
dem Ausgang, die Klugheit, die dabei angewendet worden 
iſt, bringen ſie nicht in Anſchlag. 


Napobeon. 


Welchen Entſchluß konnten Sie auch in — Lage 
nehmen, als nach Bayonne zu —— 


Escoiqui 
Ich weiß zwar recht gut, daß unſer junger Koͤnig 
ſelbſt in Madrid von dem Netz umſponnen war, was Sie 
in Bayonne fuͤr ihn bereit hielten, daß ferner unſere 


Graͤnzplaͤtze in Ihren Haͤnden ſich befanden, der Hof 


ſelbſt von 70,000 Franzoſen umringt, und der Koͤnig 
Carl und feine Gemahlin geneigt waren, jede Unter⸗ 
nehmung Euerer Majeftät mit dem Einfluß ihres Na- 
mens und Anfehens zu unterftügen; daß es ferner laͤcher⸗ 
lich und thöricht gewefen wäre, mit der ſchwachen Garni⸗ 
fon zu Madrid und einer unbewaffneten Volksmenge den 
König vertheidigen zu mollen, eine Meinung, bie fogar 
im geheimen Rath des Königs fehr viele Anhänger fand, 
und die gerade dem einzigen Mittel, wie Ferdinand: in 
Freiheit zu fegen war, unüberfteigliche Hinderniffe in den 
Weg legte. Dieg Mittel war freilich fehr gefährlich und 
von den bedenklichſten Folgen, und darum nur dann ante 
zuwenden, -wenn wie die Abfiht Euerer Majeftät, unfern 
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König zu entthronen, voraus gefehen hätten, wogegen wie 
fehr ſtarke Gründe und Anyaben hatten. 


Napoleon. 
Und was war das für ein Mittel? Canonicus. 


| — Es coiquiz.— 
Den Koͤnig in Geheim die Flucht ergreifen zu laſſen. 


Napoleon. 
Aber wo hätten Sie ihn hinbringen wollen? 


Escoigquif. 


Nach) Algeziva, wo wir ſchon einige Truppen hatten, 
und in der Nähe von Gibraltar waren, 


Napoleon. 
Und was. hätten Sie nachher gethan? 


Escoiguiz. 

Unveränderlich in unferm Grundfag, mit Euerer Mas 
jeftät ein enges, aber zugleich ehrenvolles Buͤndniß zu uns 
terhalten, hätten wir Ihnen entfchieben die Fortdauer defs 
felben angetragen unter der Bedingung, daß ohne Verzug 
unfere Gränzpläge ausgeliefert würden, und die Franzoͤſi⸗ 
fhen Zruppen Spanien raͤumten. Hätten Euere Maje— 
flät diefe Anträge nicht. angenommen, fo hätten wir mit 
allen Kräften bis auf das Aeußerſte Krieg geführt. Die, 
Sire, wäre meine Meinung in dem Fall gewefen, wenn 
wir auf irgend eine Art von Ihrer wahren vi Kenntz 
niß gehabt hätten. 


' Napoleon. 
. Dis war fehr richtig bedacht, und das 7 was 
Sie nur thun Eonnten. 


«und dem Canonicus Don Escoiquiz. 389 


—Escoiquing. 
O Sire! haͤtten wir nur einige Monate Zeit gehabt, 
wären die Begebenheiten von Aranjuez nur vor dem- Eins 
marſch Ihrer Truppen in Spanien ausgebrochen, dieß Uns 


glüuͤck wäre nicht über uns gefommen.  Euere Majeftät 


hätten entweder an unferm jungen König einen treuen und 
nüglichen Bundesgenoffen gehabt, oder follte ja diefer Plan 
ausgeführsg werden, ſo fehlte e8 uns nicht an Kräften, un: 
fer Sand. zu .vertheidigen, aber biefer elende, treufofe 
Sünftling — derzeihen Sie, Site, daß ich ihm die Bei⸗ 
namen gebe, die er verdient — 


Nano! eon x 5 

(Escoiquiz unterbrechend.) Sie fielen da ein Bild 

von ihm auf, das nicht richtig ift, er hat fich bei feiner 
Verwaltung nicht fo Übel betragen, als Sie meinen, 


Escoiguig 

— Wie ſehr wuͤnſchte ih, Sire, in Ihrem Beifeyn eine 
‚Unterrebung. mit diefem Zreulofen zu haben! Dann wuͤr⸗ 
den Euere Majeftät fehen, wie die Wahrheit den Betrug 
entlarvt. Ich weiß zwar, daß der durchdringende Scharfs 
finn Euerer Majeftät' diefes: Beweiſes nicht bedarf, um 
befier als ich den Charakter“ diefes niedrigen Höflings und 
der Monarchen zu Eennen, deren Güte er fo mißbraucht. 
Nie war es mir möglich, ‚zu denken, Euere Moajeſtaͤt 
fönnten nur die geringfte Achtung für ihn haben, und die 
Unfhuld Ferdinand’s verfennen! Es wäre eine Beleidi- 
gung_von meiner Seite gegen den geoßhersigften und fcharfs 
finnigften Helden gemwefen, ihm andere Gefinnungen une« 
terlegen zu wollen, obgleich ein folder ald Staatsmann, 
der nach dem Anfchein urtheilen muß, in feinem Beneh⸗ 
men genöthigt feyn Bann, fie zu verbergen, _ 
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Napoleon. 

(Lächelnd.) Ohne in Allem, was Gie annehmen, 

mit Ihnen einverfianden zu ſeyn, Ganonicus, weiß ich 

bod recht gut, was Weiber und Günftlinge find; aber das 


hoͤchſte Geſetz der Souveräne, das der Wohlfahrt ihrer 
Staaten, verpflichtet mic zu thun, mas ich thue, 
Escoigqguiz. 

Da ich Alles, mas ich Euerer Majeſtaͤt hieruͤber zu 
ſagen hatte, bereits erfchöpft habe, fo waͤre es unnuͤtz, 
laͤnger dabei verweilen zu wollen, und ich beſchraͤnke mich 
nur noch darauf, Sie ehrfurchtsvoll anzuſuchen, daß Sie, 
bevor Sie Ihren Plan in's Werk ſetzen, mehr die Bils 
ligeit und Großmuth Ihres Herzens, als die oft unfichere 
— der Politik zu Rathe ziehen. 


Napoleom 


Gieht laͤchelnd Escoiquiz mit Nachdruck am Ohr.) 
Aber Sie wollen at ki in meine Seen. — ein⸗ 
geben, Ganonicns | —J 


— 


ER . 


(Gleichfalls laͤchelnd. ) Im Gegentheil wünſchte ich, 
daß Euere Majeſtaͤt ſich die meinigen gefallen ließen, ſollte 
es mir auch meine Ohren koſten. Unſere Intereſſen ſind 
einander entgegengeſetzt, was mir um ſo mehr leid thut, 
da ſeit dieſer Unterredung meine Bewunderung und Erge⸗ 


benheit fuͤt Euere Majeſtaͤt nur zugenommen haben, es 


waͤre mir angenehmer geweſen, Ihrem Willen : nicht zu 
widerſprechen, und mich dadurch gefällig zu erweiſen, aber 
meine Pflicht laͤßt dieß nicht zu.  Deffenungeachtet hoffe 
ih, Sie werden mir Gerechtigkeit wiederfahren laffen. 
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Napoleon. 


Ich räume Ihnen Alles ein, was Ihnen gebürt, Sie 
haben fi) als Mann von Ehre und ald getreuer Unters 
than benommen. — — 


- „Noh an demfelben Tage, benahrihtigt uns Escois 
quiz, unterredete fih Napoleon in berfelben Angelegenheit 
mit den Herzogen von Infantado und Saint: Carlos und 
mit Pedro Gevallos, Staatsminifter des jungeh Könige, 
theils einzeln, theild zufammen, oft in meiner Gegen» 
wart, aber immer in demfelben Ton. Vergebene ſtellten 
ihm diefe Männer ungefähr diefelden Gründe vielleicht noch 
unter andern Geſichtspunkten mit Kraft und edler. Freis 
muͤthigkeit vor; alles dieß war umfonft, der Kaifer hatte, 
wie er auch fagte, einen unabänderlichen Entſchluß gefaßt. 


„Sch hatte noch einige andere Unterrebungen mit ihm, 
ohne allen Erfolg. Wir verhandelten auch, die drei ers 
wähnten Perfonen nämlich und ich, mit dem, General Sas 
vary und dem Miniftee der auswärtigen Angelegenheiten, 
Shampagny, auch hatte ich eine befondere Unterredung mit 
Heren von Pradt, aber eben fo vergebtih. Eines Mors 
gend unter andern, fprach ich lange in Gegenwart. de. 
Königs Ferdinand umd des Infanten Don Carlos mit dem 
Kaifer, und die ſchon entwidelten Gründe nur leicht bes 
ruͤhrend, fuchte ich ihn durch Rüdfichten auf feinen eiges 
nen Ruhm, und durch Beweggründe bes Mitleidens mit. 
diefen unglüdlihen Prinzen zu rühren, die diefe Empfins 
dung um fo mehr verdienten, da ihre eigenen eltern, 
die fie immer geehrt und geliebt hatten, ihre unverföhns 
lichen Feinde waren, weßhalb man fie mit Recht als Wais 
fen betradhten konnte. Durchdrungen von meinem ‚Gegen: 
ftand, ſptach ih mit fo viel Nachdtuck und Gefühl, daß 


392 II. Was hieß bei den Franzofen, : 


ich für einen Augenblick Napoleon bewegt fah. Da er. ohne 
Zweifel es ſelbſt gewahr ward, unterbrady er mich [chnell, 
um zu verbergen, was in ihm vorging, und rief, indem - 
er ſich zu den Prinzen wendete: „dieſer Canonicus hat 
viele Zuneigung für Ihro Hoheiten,” wodurch das Gefpräch 
algemein wurde, und meine legte Täufchung verſchwand. 


„Am Abend beffelben Tages fagte Napoleon fcherzend 
in einer Unterredung mit dem Herzog von Infantado: „ber 
Canonicus hat mir diefen Morgen eine Nede in der Mas 
nier des Gicero gehalten, aber er will durchaus nicht in 
meinen Plan eingehen.‘ Dieß war Alles, was ic mit | 
meiner Ciceroniafhen Beredtſamkeit ausrichtete.“ 


II. 
Was hieß bei den Franzofen in Teutſchland 
organiſiren? 
Ein e Frage, 
aus ber Geſchichte der Verhandlungen über die Organi⸗ 


fation des Fürftenthbums Erfurt und der Graffchaft 
Blankenhain beantwortet. 


(Schluß der im vor. Stuͤcke S. 245 Ar Abhandlung.) 





Da das Pfandhaus (ſeit 1786 ſchon beſtehend), bis 
jetzt nur billige Zinſen (6 Procent, in manchen Faͤllen 8) 
genommen. hatte: fo war ihm dieſes unter der Franzoͤſi— 
ſchen Verwaltung nicht mehr möglich. Durch die darauf. 
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von dieſer Verwaltung gelegte Stämpel: Abgabe und. an⸗ 
dere ihm zugerechnete Einbuße fliegen die Binfen. bes 
Pfandſchillings zu 15 bis 18 Procent *) und doch gab 
der Intendant den 28. Aug. 1810 den Unternehmern ein 
ausfchließendes Necht, womit jedes Winkelpfand, bei Strafe 
des Verfalls verboten wurde; noch mehr, er exlaubte, daß 
die gerichtlichen Depofiten = (Hinterlegungs +), Gelder der 
‚Minderjährigen, die im gemeinen Leben zu 6 auch 8 
Procent ausgeliehen werden fonnten, nur mit. 4 und. 5 
‚Procent.verzinfet, und binnen 5 Jahren nicht abgeloͤſ't 
werden ſollten. Wären die Unternehmer des Pfandhaufes 
(Rentmeiſter Feldmann und Kaufmann Thron) meniger 
menſchenfreundlich geweſen, und hätten fie von bem aus« 
fliegenden Rechte Gebraudy gemacht, fo würde das Pfand: 
haus. in kurzer Zeit die. Niederlage der heiligſten und 
theuerften Pfänder und der Iegten Habe, geworden feyn. 
Der Kaufmann Thron, der es zulegt allein übernahm, 
bot auf eine edele Art der VBürgerfhaft den Nugen anz 
- Sollte nun das Pfandhaus, dem eine Kaiferliche Garan⸗ 
tie verfprochen ward, dem Zufalle bei einer Drganifation 
unterworfen werden, ber ihm einen hartherzigen in Eins 
ſtimmung mit dem Gouvernement handelnden Menfchen 


) Im Anfange bee Franzöfiihen Welegung waren die vor⸗ 
zuͤglichſten Gewehre, um fie nit dem Befehle gemäß abs 

-zuliefeen, in dem Pfandhaus von den Bürgern verfegt 

worden; die Zranzofen forderten fie ab, lieferten fie zum 

Theile nah Frankreich oder verfchentten und verkauften 

fie, und dennoch follten (obgleih das Pfandhaus bewacht 

wurde) diefe Bürger den Pfandſchilling bezahlen, weil der 

Bufall nur den Eigentümer trifft. Da fie es hartnädig 
vermweigerten, fo entfland hieraus, wie aus der leichten, 

von den Franzofen — Münze ein — von 

1500 Th. J— 


Nemeſis. VII. 8b. 3. 8t. | ad — 
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geben konnte? — eine Frage, deren Wichtigkeit wohl zu - 
Tage legt; und von der ar a unterfucht werben 
mußte, Ä 


Bei einer andern Gelegenheit *) iſt ſchon das Colo⸗ 
nial⸗Waaren-Syſtem in feiner ſcheußlichſten Geftalt, wie 
es ‚hier gehandhabt worden, nad) den Kaiferl. Beſchluͤſſen 
von Berlin, Mailand, Zrianon, St. Cloud, Fontaines 
bleau därgeftellt, und die phufifhe Unmöglichkeit einer 
laͤngern Erhaltung in dee Ausdehnung hiftorifch bewieſen 
worden, Dürfte man von einer Organifation : die Aufhe⸗ 
bung oder doch die Gleichftellung mit den en 


hoſſen? 2 


Die Auftͤſung der Lehnidewimdlicheen aller im Er⸗ 
furtiſchen und Blankenhainiſchen gelegenen Lehnsguͤter ger 
gen dem Kaifer oder das Reich oder einen andern Fuͤr⸗ 
fen, zufolge des F. 34. des Nheinbundes, und die Ans 
eignung dieſer Guͤter jeder Art, von Seiten der Domaͤne 
haͤtte von dem Augenblicke der Bekanntmachung vom 23. 
October 1810 wohlthaͤtig fuͤr die Provinz werden koͤn⸗ 
nen; äallein die Domaͤnen-Caſſe zogdavon allein’ dem 
Nusen und der Lehnhof ward aus einer Juſtiz- eine Fi— 
nanz⸗ Behörde und Speculationen untergeordnet, nicht dem 
Gehöre von Rechtsgruͤnden, fondern der ſchnoͤden Berech⸗ 
nung, woran ſich Privat⸗ Erpreſſungen und Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeiten knuͤpften *) und die Wohlthaͤtigkeit des Geſetzes 
H Nemeſis, V. Bd. I 
—* 3. B. zu Gispereleben Viti ward der Beſiter einer freien 

3Mabl:, Dels und Graupen» Erbbeſtands⸗ Mühle wegen 


Ruͤckſtands von 2 Jahren Paht, den 16. Dec. 1811, als 
der Befiger ſchon bei der Regierung wegen Bergtörung 
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warb nur zufälig berüdfichtiat. Sollte ein folches ſchreien⸗ 
des Verfahren durch die Organifation noch tiefere Wur⸗ 
zel in dem Eigenthum fchlagen? 


ar 


Wir fchliegen mit dem Fahre 1811 dad Regiſter von 
Zweifeln und Fragen über den Zweck der "Drganifation, 
inwiefern bierunter nur Kaiferliche wirkliche oder vermu⸗ 
thete Verordnungen begriffen "find, Verordnungen, die den 
Knechten heilig fern müßten. Ein weit größeres Feld 
eröffnet fi der Hinficht auf die wittelbaren und unmits 
telbaren Verfügungen des Intendanten, die zur gleichen 
heiligen Beachtung den Unterbehörden vorgefhrieben wa⸗ 
ren, und wovon wie nur einige aus ber großen Maffe 
zur nähern Beurtheilung ausheben. Wir übergehen das 
bei befannte Dinge, 3. B. daß man an der Patentfreie 
heit des Weftphätifchen Reichs 1809 die Fackel anzlındete, 
um die Zunft» Anftaiten und gefchloffenen Gewerbe gänzs 
lich, auch im diefer ifolirten Provinz zu zerflören, ohne 


klagbar ˖ geworben war, mit Gewalt aus dem Befige ger 
worfen, und man berief fich auf einen’ Kaiferlidhen Bes 
fhluß vom 4. Mai 1809, wornad. die Juftiz- Behörde in 
Domänenfaden als unbefugt angeiehen werden follte. Die 
Regierung, der biefer Beſchluß nicht einmal mitgetheitt 
war, erklärte gerabe hin, daß, bevor ihr dieſer Beſchluß 
nicht in gemwöhnlider gefeglicher Form befannt gemadt 
würbe, fie fi, die Gewalt ausgenommen , durch die ger 
wöhnlihen Schredbilder der Finanz: Behörde, nicht abhal⸗ 
ten laffen würbe, auf dem gewöhnliden Wege fortzug e⸗ 
ben; ber Glaube an bie Eriftenz eines Gefeges bringe im 
dem Rechte noch Feine gefeglihe Ueberzeugung hervor: 
bie Regierung machte ihe Urtheil befannt, und ba ber In— 
tendant die Kolgeleiftung verbot, ſo fagte die Regierung 
den 24. Maͤrz 1812, wir. ade aber — — une 
fer — nicht. — 

Dd 2 
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denjenigen, die ihe ganzes Vermögen zur feflen Anfiedes 
lung verwendet hatten,. ohne denjenigen , bie auf ding⸗ 
liche Gerechtigkeiten beträchtliche Capitalien vorgefchoflen 
hatten, eine Entfehädigung zu gewähren *); daß man von 
andern. Staaten des Rheinbundes die Einrichtungen ents 
Iehnte, die Bewegſamkeit der Menfhen zu befhränten; 
daß man. alles unterdrüdte, was zur. Volksaufklaͤrung über 
die. Gegenftände des . Privat» und bürgerlichen Lebens, 
was: zus Beförderung des Umlaufs der Begriffe, wenn 
fie nicht in der Münze bes Gouvernements ihre Gepräge 
erhalten, hatten, was zur Kenntnig und Würdigung ber 
Volksrechte und zur nähern Anneigung führen konnte **). 


Ein Polizeis Befehl vom 29. Junius 1809 verbot 
falfches Gewicht und Maaß bei zo Rthlr. Strafe; meh— 
rere Mebger wurden uͤberwieſen, eine Kleinigkeit, was 
zukaͤlig ſeyn konnte, zu wenig gegeben zu haben, und 
ob ſchon fie dargethan hatten, dab felbft das obrigs 
keitliche Nichtgewicht und Maaß zu leicht war, und ob 
Thon ein leichtes Gewicht und „in falfches ganz verichies 
dene Dinge find, fo wurde, dennod die al von 50 


7 ungeachtet ter Gewerbfreiheit ber Patente, zu biren 
„ Kserh Loͤſung fogar ben 1. Zun. 1810' die Gerihtös Bes 
hdrden beitragen mußten, da fie keinen Gerichtsact vore 

nebmen durften, wenn nicht zugleich die WBezahlung des 
Patents nachgemiefen mar, blieben die Handwerks · Gebühr 

J „wen, und die Schau. | | 


8 Bit Gelegenheit, daß: dem Sntenbanten im Jahre 1811 vom 
Werfaſſer diefes , die: Materialien zu der von ihm Öffentlich 
.2 Yerausgegebenen (entfteitten) Statiſtik mitgetheilt wurden, 
worin ein Capitel von den 'befondern Rechten der Bürgers 
— ſchaft gegen ihren Regenten vorkam, ftrich er unwillig das 
sn ganze Gapitelımit; dem Zufage: die: a. — nur, 

Hflichten, Reine eat, . 
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Rthle. gegen jeden verhängt, und ihre Namen öffentlich 
befannt gemadt. Diejenigen, die fi diefer Sache an— 
nahmen, hießen Betrüger, mie die Metzger. 


Nah einer Bekanntmahung vom 26. Julius 1810, 
die niht einmal logifhen Zuſammenhang hat, follte das 
Eleine Laͤndchen eine Gensd’armerie erhalten, von. ı Com⸗ 
mandanten, 2 Lieutenante, 5 Brigadiers, mit einem Wacht 
meifter und 14 Gemeinen zu Pferde und 165 Gorpora» 
len und Gemeinen zu Fuß. She Dienft beftand darin, 
verbächtige Perfonen aufjugreifen, Kaffee: und Wirth6s 
häufer, Billarde, Kneipen (Worte der Bekanntmas 
hung) und andere Orte Öffentliher Beluftigung für oͤf⸗ 
fentlihe Sicherheit und das ntereffe des Gouvernements 
zu bewachen, Gefangene zu begleiten ıc. Zur Zeit. der 
Mainzer Regierung war dieſer Landpolizei- Dienft auf 9 
— 17, zur Königl. Preußifhen Zeit auf 13 Mann (Krliss 
veiter) befchränft. Zu ihrer Unterhaltung diente eine Nas 
tural» Abgabe, das Magazin genannt, welches jährlich 
vom Lande mit 42 Nöfel Kom, 45 Nöfel Gerfte auf den 
Ader und etwas Stroh gefüllt werden mufte. Die Do: 
maine nahm diefes Magazin, nicht bloß den Vorrath, 
fordern auch das Recht in Beſchlag, und die Unterhaltung 
der Reiter fiel weg. Als die Gensd’armerie eingeführt 
werben ſollte, ſo verſtand ſich wohl von ſelbſt, daß die 
Abgabe (das Magazin) dazu verwendet werden muͤßte; aber 
ſtatt deſſen verſprach der Intendant einen kleinen jaͤhr⸗ 
lichen Zuſchuß von 700 Rthlr., waͤhrend die jaͤhrlichen 
Unterhaltungs-Koſten derſelben, nach dem genaueſten Ans 
ſchlag, 5,430 Rthir. betrugen; doch da auch das Verſpre—⸗ 
chen von 700 Rthlr. jährliher Zufhuß geläugnet wurde, 
fo fiel die ganze Summe einer Provinz zur Laft, die fid 
von jeher im Spioniren fo ungefhidt benommen hatte, daß 
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- der Spion von Erfurt zu einer National Mederei ges 
worden ift *). Die Stadt» und Land: Cafle (eine Pris 
vat:Gaffe der Einwohner zur Beftreitung der Beduͤrfniſſe, 
während des Kriegs angelegt) ward angewiefen 1642 Rthl. 
22 Gr. für Gewehre und 740 Rthlr. für Kleidung der 
Gensd’armen, bis fie es zurü zahlen koͤnnten, vorzufcies 
fen, und der Gewehrfabrikant Here Anfhüs in Suhl 
drohte, die Kammer zu verklagen, wenn fie nicht den 
Reſt von 434 Th. ı2 Gr. für Gewehre wenigftens als» 
bald zur Hälfte entrichte. Hier mußte Math gefhafft, ja 
die Kleidungs: und Auschftungsftüde fogar theurer bes 
zahlt werben, als fie verdbungen waren, weil man mehe 
beftellt, old angenommen hatte. Am Napoleons Seite 
ward dann auch, wie auf den Mufterungsplägen in Pas. 
ris, auf Koften der Provinz eine Ehrenflinte und ein 
Ehrenfäbel an einen verdienten Gensd’armen unter einer 
feierlichen Rebe ausgetheilt. Der Bürgerfhaft und dem 
Lande koſtete der große Schutz mande XThräne (obgleich 
der Commandant ſich Zeutfh und edel benahm) und beide 
machten wider die Verminderung der Gensd'armerie die 
wehemüthigften und dringenditen Vorſtellungen **) aber 


*) Man erzählt, daß die Erfurter vor Eroberung der Stadt 
1664 einen Spion in’s feindlide ( KRurmainzifche) Lager 
ſchickten, ber fi ald Spion von Erfurt angemeldet babe, 
und als folder wieder, nachdem ihm Alles gezeigt war, 
zurüd begleitet worden fey. Auf die Frage, was er gefes ' 
hen habe, antwortete er: bie Derren (die Feinde) hätten 
ihn gut aufgenommen und verfichert, bald nachzukommen. 


”) Der Verf. dirfes Auffapes gab Namens mehrerer Ges 
meinden den 11. Mai 1811 eine Vorfiellung bei dem Inten⸗ 
danten mit einem Begleitungsfchreiben der Kammer ein, 
worin er die gaͤnzliche Erſchoͤpfung des Candes, und bie 
von den Domainen in Befchlag genommene zur Unterhale 
tung der Gensd’rarmen allein OSTERN: Magazins Abgabe 
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Alles war vergebens, weil man an diefer ſchnellen Schoͤ⸗ 
pfung aus nichts (fo nannte man die plögliche. Entſte— 
bung derfelben) ein Gefallen fand, das noch durch bie 
feierfihen Begleitungen der Gensd’armen bei Aufzügen 
oder Vergnuͤgungen (Parties de plaisir) erhoͤht wurde, 
Endlich löfte der Kriegsminifter, ohne deffen Erlaubnig 
die Gensd’armerie errichtet war, das ganze Corps auf, 
und ed wurden wieder Kreisreiter. eingeführt, Der Erſatz 
der Vorfhüffe an die Stadt: und Land: Caffe, der zuletzt 


motivirte. Hierauf erfolgte unter dem 14. Mai folgende 
Antwort: Wenn ih ale mir in Betreff der Draanifation 
ber Gensd'armerie zugegangenen Rriefe mit-bem von IT. 
Mai vergleiche, fo unterfcheide ich in den erflern einen 
Geift, der furdtlos nur das Gemeinwohl des Gouvernes 
ments und die allgemeine —— auffaßt, und zugleich 
mit eben fo vieler Umſicht als Weisheit und Kraft, "die 
‚Mittel. zur Grreihung dieſes nüglihen Zmed& angiebt; 
in dem letztern Schreiben aber ein ſolches Schwapken in 
Grundfägen und Handlungen, das ber Meinung, die ih 
von ber Sache und von der Behörbe gefaft habe, ganz 
wiberſpricht. — Alte biefe fo auffallende Bemerkungen, 
felsft die Nothwendigkeit bes mwiderfpruhslofen Intereſſe, 
ſchwinden vor ihren Augen in bem Moment, wo fi einige 


entgegen zu arbeiten, nur Gefinnungen,, wovon fie. belebt 
find, entwicdeln, aber da ich diefe Herrn kenne, fo babe 
id auch ihren argen und böslihen Abfichten zuvorzu⸗ 
Tommen gewußt, — Ein Gensd'atme mollte fogar- wider 
den Karen Inhalt ber Gerihtsorbnung Th. I. Zit. 23 
$. 42. in Klageſachen ıpider feine Frau von bey Juſtizkoſten 
befreiet feyn, und obgleih dem Intendanten bie Wider: 
rechtlrchkeit der Bitte vorgelegt wurde, fo fprad er ben 
Gensd’armen (einen Spion und Kuppler) dennoch frei, und 
fprieb den 12. Januar 1812: Aa Justice le demande, 
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1810 Rthl. 6 Gr. 8 Pf: betrug, ſoll noch geſchehen, 
und von den Gewehren iſt keins dem Erſatze zu Gute 
gekoumen. — 


In Jahre 1811, im Dec.) ſollten in ber Stadt 
30,000 Rthlr. durch ein freiwillig gezwungenes Anlehn 
aufgebracht werden. Der Magiftrat entwarf folgende Bes 
Fanntmahung: „Da im Monat November 1811 eine 
K. K.Franzoͤſiſche Cüraffier = Divifion, ein Artilferies und 
Fuhrtrain in hieſige Provinz eingerüdt, und ein Xheil 
bavon in die Stadt Erfurt auf unbeflimmte Zeit verlegt 
iſt; fo ſieht fi ic) die Magiſtrats- und Bürger : Deputas 
tion genöthigt, zur Anfhaffung der nöthigen Kourage, 
zur Bezahlung der Tafelgelder für die Herrn Officiere, 
zur Beſtreitung der Lazarethkoften und übrigen Ausgas 
ben, mit hoher Genehmigung des Hın. Intendanten Des 
vismes und der Kammer ein nothwendiges. Anlehn von 
30,000 Rthlr. zu erheben.“ Der Intendant fchidte die 
Befanntmahung ohne Unterfchrift zurüd, bemerkte aber 
in einem Schreiben: „Dieſes Libell (die Ankündigung) 
fheint mir viel zu weitläuftig, und es ift gar nicht nd« 
thig, im einem öffentlihen Anfchlage die Gründe zu ers 
waͤhnen, bie das Anlehn motivirt haben, Eine folde 
Ginzelung (detail) giebt der Sache feinen hoͤhern Werth, 
und nad meiner Anficht ift es hinreichend, wenn ſich diefe 
Ausführlihkeit in den Acten des Magiftrats befindet, um 
fih wegen der Maafregein, die er gezwungen nehmen 
mußte, außer Verantwortung zu ſetzen.“ — Hier war 
alfo nicht die gerühmte Deffentlichkeit der Gefeggebung,. 
wie in Frankreich zu erwarten, fondern eine Gefeggebung, 
die von der Deffentlichkeit, wie diefe von ber Bernünfs 
tigkeit verlaffen, gleich. den meiften Menfchen weniger die 
That, als das Öffentliche Urtheil fürchtet, — Eine, ſolche 
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Gefeggebung Eonnte fo kurz ſeyn, wie Carl XII. König 


von Schweden die, Comptes rendus verlangte, und bloß 


in den Worten beftehen: ich will 30,000 Rthlr., fchafft 
fie freiwillig gezwungen. Was wuͤrde Benjamin de Gons 
ſtant zu einer foldhen neuen Anſicht über die Verantwort⸗ 
lichkeit der Minifter fagen? 


Doch wir brechen das große Regifter uber die Worfragen 
bei der Organifation: ob die beftehenden Kaiferlichen Ber: 
fügungen fortbeftehen, die Unterbehörden, befonders ber 
Intendant und die Domainen » Direction, einen folhen Um: 
fang von Gewalt behalten follten? aus Schmerzgefühl und 
Ekel an der Erbärmlichkeit der Machthaber ab! ' 


Als die Kaiferl, Unterfuhungs -» Commiffion Erfurt 
verlaffen hatte, bemühete man ſich, den Cindrud und die 


Nachſchwingungen zu vernichten. Zu den Mitteln, die ans . 


‚ gewendet wurden, gehörte auch das, den Einwohnern wahrs 
fheinlich zu machen, -daß die alte Kurmainzifche Verfaffung 
wieder eingeführt werden follte. Den 9. Dec. 1810 hatte 
. der Kammer: Präfident v Reſch, auf Veranlaffung des In—⸗ 
tendanten. einen fchriftlihen Umlauf an alle Aemter des 


Landes beforgen müffen. Eine ſolche Deffentlichkeit ſoͤhnte 


Vieles aus, und man war fogar geneigt, dem Antendanten 
ein freiwilliges Gefchent zu machen, weil er fich des Allges 
meinwohls fo warm annaͤhme. Aber bald fühlte das Land, 
wie fehr es fich getäufcht hatte; die Auflagen blieben, neue 
kamen dazu, und die Zwangsmittel zur Beitreibung wur— 
den milder und milder. in Oberheimbürge (Leder von 
Möbisburg) wagte es, in Verbindung mit mehrern andern, 
dawider Vorftellung zu machen, und fi auf das Umlaufs— 
Schreiben des Herrn Kammer : Präfidenten, "das fogar in 


” 


— 


402 II. Was hieß bei den Franzoſen 


einer öffentlichen Verſammlung der Stadt» und Land Der 


putirten vorgelefen war, zu berufen. Empoͤrt forderte der 
Intendant die Abfchrift von diefem Umlaufe mit dem Zus 
fage: ich verhehle ihmen nicht, daß. ich auf den Fall, wenn 
ic) irgend einen, dem Intereſſe feiner Majeftät zumider laus 
fenden, Nachtheil in dem Inhalte diefes ungefeglichen. Acts 
antreffe, feinen Anftand nehmen werde, bei dem Mini— 
fter auf Beftrafung eines fo groben Verſehens anzutragen. 
Der Dberheimbürge mußte za Protoßoll vernommen, und 
der Kammer » Präfident, der von dem Intendanten beaufs 
tragt war, wie der Oberheimbürge entfhuldigt werden, daß 
fie beide die Sache mißverftanden hätten. | 


* 


| Diefe Geſchichte, ohne mehrere andere Beifpiele aͤhn⸗ 


licher Art damit in Verbindung zu feßen, reichte allein zu, 


das Vertrauen, welches der Intendant für die Wohlthätig: 
feit der neuen Drganifation zu erweden fuchte, ganz nie: 
der zu ſchlagen; fehr viel fehadete er ſich noch durch die 
Herausgabe feiner Statiftit »). Die Materialien waren 
vom Verfaffer diefes Auffages mit reiner MWahrheitstiebe ges 
fammelt, und in einer bindigen Ordnung, die zugleich bie 
Ueberſicht erleichterte, vorgelegt. Der Intendant, ftatt 


bloß den Franzoͤſiſchen Tert nach feiner Sprach » Kenntniß 


zu verbeffern, und zu reinigen, änderte nicht bloß die Orb: 


*), Cie führt den Fitel: Statistique de la province d’Er- _ 
furt dressde par Monsieur (?) Devismes, Commissaire 
du Gouvernement, Intendant de la province; d’apres 
Yordre de son Excellence Monsieur le Comte de Fer- 
mon, Ministre d’Etat, Intendant general du domaine 
extraordinaire de la Couronne etc. etc. Pour l'an- 
nde ıSı1 (et 1812) Erfurt imprimde par Henri Knick, in 
Fol. — Sie ift nie in ben Buchhandel gefommen, und es exi⸗ 
ſtiren nur wenige Exemplare. 


> 
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aung d’apr&s l’ordre de Ms. le Comte de Fermon *), 
fondern ließ die wichtigften Gapitel, welche die ungeheuere 
Beläfligung der Provinz betrafen, aus Zartheit weg, um 
nicht, wie er fagte, das Gefühl des Miniſters und Gr. 
Majeftät zu beleidigen, oder mie ein anderer fügte, um 
nicht zu betteln, wenn man noh nicht vom Hunger abs 
gezehrt ift, oder noch Kleider auf dem Keibe hat. 3. B. 
es mar eine eigene Zabelle damit‘ verbunden: Webers 
fiht des gegenwärtigen Zuftandes der Bemohs 
ner, verglihen mit der Bergangenbheit; fie ftellte 
eine Berechnung der vorigen Einnahmen und Ausgaben 
gegen einander, und in dem Refultat ergab fich, daß ges 
genmwärtig jedes Individuum, es fey Kind, Armer, Hülf: 
Kofer, Kranker, Befreiter, Geiftliher, Knecht, Magd, 
jährlich 8 Thaler (zur Preußifhen Zeit etwa 2 Rthlr., 
zur Kurf. Mainz. Zeit etwa 16 Gr.) zu den reinen Ein= 
fünften beitrage, und daß in dieſer WVeranfchlagung des 
gegentwärtigen Zuftandes weder die furchtbaren Einquarties 
rungs- und DVerpflegungs: Koften der Truppen und Pfer: 
de, die gänzlihe Stodung des Handels und der Gewerbe, 
die, die Ausfuhr mit 634,110 Rthlr. Üübertreffende, Eins 
fuhe noch die Nichtbezahlung der Intereffen von Staats: 


2) Die vorgefchriebene Ordnung war folgende: 1) geographis 
ſche Lage und topographiſche Befchreibung der Provinz Ers 
furt und Blankenhain, 2) Bevölkerung, 3) politifche Claſſi⸗ 
fication ber Einwohner und ihre Religion, 4) Gtaatsvers 
foffung und Grundgefege, 5) bürgerlihe und gerichtliche 
Verwaltung, 6) Grundeintommen, Verhaͤltniß der Aus: 
und Einfuhre, Schifffahrt, Münze, Maas, Gewicht, 
7) Aderbau, Fabriken, Manufacturen, Induftrie, 8) Wifs 

‚ fenfhaften und Künfte, Unterricht und merkwürdige Gegen» 
ſtaͤnde, 9) bürgerlihe Krankenhäufer], fromme Gtiftungen, 
Collegiatkirchen, 10) Einnahmen und Ausgaben, — 
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fhulden, noch die nothwendige Bezahlung der Binfen won 
5,632,037 Privatſchulden, noch der unter die Hälfte ge— 
funtene Werth der unbeweglichen Güter begriffen fey. 
Statt deffen fagte der Intendant? il n’a jamais été 
d’epoque aussi memorable pour cette ville que celle 
de la protection de Napoleon le grand et de la reu- 
nion de presque tous les souverains de l’Europe que 
ce puissant monarque y a provoquee. 


% 
—* 


Außer dieſer Taſchenſpielerei hatte ſich eine Bezie⸗ 
hung in dieſe Statiſtik verloren, die auf eine kuͤnftige 
Organiſation deutete. Der Werth der unbeweglichen — 
war nach folgender Abſchaͤtzung angeſchlagen: 


20,187 Haͤuſer am Werthe 3,832,111 Th. 

180,916 Ader Land . 4786,641 — 
9,087 U. Wieſe — 4694 — . 
657 A. Weinber —18759 —— 
72297 U. Waldung . 141,192 — 
10,475 U. Gärten und hierbei I 
4501 A. Leeden134859 — 


Ueberhaupt 9,432,703 Th. 
oder 34,901,001 Fr. 10 €. 


Dat Cadital von 34.901,001 Fr. 10 C. zu 4 Pro: 
eent giebt ein Grundeinfommen von 1,396.040. 


- Das Grundgefhoß beträgt bloß jetzt mit dem Häus 
fergefhoß 127,355 , wildes nur 1033 von dem Grund⸗ 
einkommen ausmacht. 


Das Gouvernement hatte alſo an der Grundſteuer, 
nach des Intendanten Anſicht noch mehr als einmal ſo 
viel einzunehmen, als es einnahm — Grund genug, ein 
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gewiſſes Zucken bis in die Fingerſpitzen darnach zu ver— 
breiten; und es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß von der 
Moͤglichkeit, durch eine in einem einzigen Artikel ſo ver— 
groͤßerte Einnahme ſich ein Verdienſt um das Franzöfifche 
Gouvernement zu erwerben, auch die Anregung zu der 
neuen Organiſation, wo nitht ganz, doch zum größten 
Theile ausging, - und daß fie. ihren Schwerpunkt befon- 
ders noch in ber Anficht fand, einige Einnahme: Zitef 
(es waren ihrer neben. der , Grundſteuer noch 40 andere) 
'hefonders. die weniger einträglichen Löfhen, die Quellen. 
teichen aber ſtehen zu laſſen, und für die geſtrichenen 
Einnahmen die neuen: Franzoͤſi [hen ‚einzuführen. Daß 
dieſes befonders von ihm beabſichtigt wurde ,. fcheint ſich 
durch feine ganze Verwaltung zu beflätigen. Man Eonnte , 
fiber darauf rechnen, eine Einrichtung, wenn fi ig vom. 
Preußiſchen Staate herruͤhrte, und mit keiner Geld⸗-Ein—⸗ 
nahme im Verbindung ſtand, aufgeloͤſ't, oder doch von 
feinem Haſſe verfolgt zu ſehen, ſobald fie aber Quellen 
für das Budjet öffnete, oder auch wenn fie nur ber Ges 
malt günftig war, fo Eonnte es keine vortrefflicheren Mudß- 
segeln, als diefe geben; ec nannte fie ‚gewöhnlich mesu- 
res tres-sagement congues, oder operations combir- 
nees avec autant de prevoyance que d’energie. Eins 
mal fiel er auf den tollen Gedanken, die aanzen Verwalz 
tungsfoften der Kammer zu 70,936 Fr., der Aemter zu 
51,561. Fr., dev Heizung zu 17,937 Fre, der unbeſtimm⸗ 
ten Ausgaben zu‘ 15,600 Sr. auf ein Viertel zu befchrän- 
ken, und es den Behörden, einfchließlich der Regierung, 
mit 44,493 Fr. zu überlaffen, fih zu beifen, fo gut fie 
kounten. Der — waͤre ſein ——— 


Unter ſolchen — mußte es — —* 
beftemdend, als niederſchlagend ſeyn, auf. einmal die Dr: 
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ganifation zut Wirklihkeit hevanreifend zu finden.’ Den 
6. Sept. 1812 verlangte der Intendant noch einige ſta—⸗ 
tiftifche Nachrichten, um wie er fügte, die letzte Hand 
an das Merk zu ‘legen. Diefes Schreiben, ein merkwuͤr— 
diges Actenſtuͤck der Franzoͤſiſchen Leichrfertigkeit, Unwiſ⸗ 
fenheit und Anmafung, wovon wir den Inhalt im Aus⸗ 
zuge mittheilen, und mit kurzen Anmerkungen begleiten 
werden, faͤngt ſo an: 1) es giebt in Erfurt eine Auflage, 
die man Zehnte‘ nennt, iſt dieſe allgemein und gleich? 
auf welche Früchte erftredt fie ſich? wie wird fie erhoben 
und mer ift davon befreiet ? 2) war find alle lehnsherr⸗ 
liche Nechte fremder Landesheren ih diefer Provinz aufs 
gehoben, allein ich‘ münfchte, die Matur derjenigen zu 
kennen, die Sr. Majeftät in Beziehung auf ihre Unter: 
thanen oder Güter gehören, Es giebt auch einige befon- 
dere Herrfchaften ; haben diefe gemiffe Gerechtfame und 
worin beftehen fie? Ich weiß, daß der Herzog von’ 
Weimar die Fagdgerechtigkeit in den Wäldern der Graf: 
[haft Blankenhain, und eines Theild des Amts Tonndorf 
ausübt. — Da der Titel Fein Lehnstitel ift, fo zeigen 
Sie mir den wahren mit dem Vertrage an, der ihm hierzu 
ein Recht giebt. — 3) Schiden Ste mir ein Eremplar meis 
ner Verfügung vom 7. Dec. 1809, die Einführung dee 
Patente betreffend mit der uͤberſetzten Glaffen » Eintheilung 
und mit der Nomenclatur aller bis jegt noch bei den Ges 
werben beibehaltenen Rechte. Die Nothwendigkeit ihrer 
Aufhebung hängt mit der Handelsfreiheit innig zufammen; 
Geben Sie mir hierüber Ihr Gutachte. 4) Ih wuͤnſche 
och die Abſchaͤtzung der in dem Cadaſter bereits getrennten 
Häufer und Grundftüde, nah der Summe zu fennen, die 
man bei der neuen Organifation feftftellen Ffann. 5) Warum 
ift in Blankenhain Beine Grundfteuer eingeführt? "hat die 
Domaine fie ſich vielleicht zugeeignet? 6) Da in Franke - 
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reich bereits die -Perforiens und Mobiliar: Steuer beſteht, 
fo finde. ich feine Schwierigkeit, fie auch hier einzuführen, 
nur wünfchte ich die Größe zu kennen, und zu milfen, ob 
man die Kopfiteuer auf’ die 14,000 hier lebenden Famis 
lien ausdehnen könne, und ob die aͤrmere Glaffe jährlich 
3 Zagemwerfe zu geben im Stande ſey? diefe Arbeit muß 
ängftlich genau feyn. 7) Die Fenſter- und Thuͤrenſteuer 
von Frankreich kann hier, wo es 1,100 gut bewohnbare 
Haͤuſer giebt, ohne Schwierigkeit eingefuͤhrt werden. Um 
die Arbeit der Abſchaͤtzung abzukuͤrzen, ſo waͤre es wohl 
am Beſten, eine dem Werthe der Haͤuſer gemaͤße Taxe feſt— 
zuſetzen, unterhalb welcher die Befreiung anfaͤngt. 8) Die 
indirecten Franzoͤſiſchen Steuern find Enregiſtrement, Staͤm⸗ 
pel, Hypotheken, Acciſe, Poſten, Lotterien, Pulver und | 
Salpeter, die vereinigten Gefälle, und Münze; die drei 
erfien Zweige (Enregiſtrement, Stämpel, Sppothefen ) 
Haben nicht bloß das Intereſſe des Fiscus, fondern befon= 
ders bie Erhaltung der Rechte der Bürger und ihres Ei— 
genthbums zum Begenftand. Sie fühlen ſelbſt die Noth— 
wendigkeit ihrer gleichzeitigen Einführung mit Napoleons 
Gefegbuhe und den Franzoͤſiſchen Gefegen, der Stämpel 
und die Hypotheken beftehen ohnehin fhon, von lestern 
möchte ih noch den Ertrag wiſſen. 9) Eben fo möchte ich 
wiffen, ob die vereinigten Gefälle nicht die bereits befte- 
hende Xccife auf eine angemeffene Art erfegen koͤnnten. 
10) Die Pulver» und Salpeter » Bereitung ift unbedeutend, 
aber könnte man nicht dem Fiscus den Abfag vorbehalten, 
um bie. Einnahme gemeinnuͤtzlicher zu machen? 11) Die 
Poſten ließen ſich vielleicht noch verbeffern ! berichten "Sie 
mir darüber; "ich finde Eeinen Grund, Lotterien einzufüh: 
ven, da £eine befondere hier exiſtiren; vielleicht Eönnte aber 
‚ die Einführung derfelben die übrigen Auflagen erleichtern ! 
12) Hat die Einführung des Sranzöfifhen Maaß⸗ und Ge— 
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wichts: Syftemd Schwierigkeiten? "14) Steht der Einfühs 
zung der unentgeltlihen Juftizpflege, mit Abſchaffung der 
Sporteln-etwas entgegen? 15) Auch follen alle andere Ges 
bühren wegfallen, die ſich nicht mit den Auflagen vertras 
gen — über Alles diefes berichten Sie mir befonders, und 
mündlih, feste der Intendant no hinzu, RR 


ſchnell *). 


*) Der. Verworrenheit aller Begriffe, die fi in biefer Ord⸗ 
nungslojigfeit felbft Über die Kenntniß der Franzoͤſiſchen 
Berfaffung, die Abfiht und den feften Zweck der Organifas 
tion unter einander treiben, fab man es an, daß nur das 
Mehrhaben, nit einmal bie Zauglichkeit der Mittel beras 
then mwnrde, und baß der Intendant in ber Hauptfadhe 
vorentfdieden habe, ehe er die Berihte erhielt. — Im 
Betreff Nr. 1. fo ift es gewiß neu, bie Zehnten eine Aufs 
lage zu nennen; die Zehnten im Erfurtifhen waren nie 

ebnten, fondern eine unbeftimmte Abgabe unter dem Nas 
men Decem, ba fih die Erfurter von jeher ber @infühs 
rung widerfegten; und felbft durch das Beifpiel des Erzbi⸗ 
ſchoffs, der von feinen Aedern den Zehnten gab, nicht dazu 
verleitet werden konnten; deßwegen warb von diefen Aek— 
fern bis 1790 ber wirklidhe Zehnte, jest aber eine gemwiffe 
Abgabe entrichtet; — zu 2 bie befonbern Herrſchaften 
folen bier Patrimonial: Gerichte ‚heißen, die Jagdgerech⸗ 
tigkeit des Herzogl. Sacdfem : Weimar. Haufes. beruhte auf 
Grundverträgen wit Kurmainz; — zu 3. eigennügig mußte 
die Domainen » Gaffe für die mit Aufhebung ber Körpers 
fhaften aufgehobenen Gebühren entfhädigt werden, ohne 

"daß ‚dem Privatmanne rin ähnlicher Anſpruch vergoͤnnt 
ward. Zu 4., nach dem reinen Ertrag der ſaͤmmtlichen Aecker 
zu 2 Nthir. auf den Acer, warb 4 davon zu 83,332 Rthlr. 
angenommen; zu 5. bie Domaine hatte fid im are. 
bainifchen an Landſteuer, Geſchoß, Inquiſitionsſtrafe 
dern Strafgeldern, und Muͤhlentrifft eine jahrliche Ein« 
nahme von 800 Rthlr. 16 Sr. zugeeignet, weil fie auf 
dem Preuß. Etat ſtanden, der bekanntlich feine Trennung 
der Domainen und Regalien im Sranzöfifgen Sinne kannte. 
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„.Um die Sache noch mehr zu beſchleunigen, ſchidte 
er den 10. Sept. auf Koſten der Provinz, die auf ihr 
Eünftiges Gluͤck einftweilen vorausbezahlen (abonniren) 
mußte, feinen Secretär und ein Mitglied der Kammer 
über Fulda nah Mainz, um’ fi theils bei dem Domais 
nen= Director Gentil und dem Präfecten zu Mainz über 
die Franzöfifche Verfaffung und ihre Anwendung auf Ers 
furt näher zu erkundigen, und diefe eingegogenen Nache 


richten praktifch in den verfchiedenen Bureaus (Schreibe 


ftuben) berichtigen und beftätigen zu laffen, theild um fich 
die nötbige sannı ber —— und brauchbarſten Buͤ⸗ 


Zu 6. Da die Quotität der Perlonen⸗ Steuer nach 3 Ar⸗ 
beitstagen vervielfältigt dur den 6ten Theil der Bevdl⸗ 
kerung beſtimmt iſt, fo betrug fie ungefähr 7,981 Rthirez 
die Mobitien » Steuer nah dem Miethwerthe der Häufer 
6,150 Rthlr. Bu 7. Die Fenfter » und Thüren » Steuer 
(ungefähr 16,500 Rthlr.) wäre um fo ſchreiender gewefen, 
weil die Häufer fhon mit Grupdſteuer belegt waren. Zu 
8. 14. und 15. Belanntlid werben aus bem Enregiſtrement 
in Frankreich die Richter bezahlt; ber Intendant trennt 

dieſe ragen, um entweder dad Entegifirement rein zu bes 
ziehen, oder. die unentgeltlide Gerehtigleitöpflege der Pro« 
vinz bei Einführung des gehäffigen Enregifirements als 
eine Wohlthat anzurechnen. Ueber Ginführung bed Gober 
Napoleon mwaltete aud nicht ein Eleiner Zweifel ob; zu 9. 
Hier wollte er die Tabaksregie mit der Accife vereinbarenz 
zu 10. Galpeter und Pulver gingen jährlid ungefähr für 
2,000 Rthlr. aus; zu 11. bie Brieftaren waren ſchon ers 
böht, und braten weniger ein; zu 12. Das Volksverder⸗ 
bende Lotto fand hier wenig Eingangs; die Glaffen » Eotte« 
tie war durch andere in der Nahbarfchaft zutrauungsvoll 


erfegt; zu 13. Die Einführung. bes Franzdfiichen "Maafes = 


und Gewichts, woran dem Intendanten ohnehin nichts ge⸗ 
legen war, obgleich er ſie als Wohlthat anrechnete, wuͤrde 
die große Verwirrung noch vergrößert haben, . 


Reef, VII. 888. 38 St. Ee 
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her zu verfchaffen und fie anzufaufen, .. Beide. fanden 
‚eine höfliche, aber wenig unterrichtende Aufnahme; die Be- 
amten in den Bureaus wiefen fie auf gebrudte Bücher, 
die nicht einmal im Buchladen waren, und ſo Famen fig 
weder vollftändig unterrichtet, noch belehrt, noch beruhigt 
zuruͤck. Ueber das Refultat ihrer Sendung ‚durfte nicht 
einmal ein freimäthiger Bericht erflattet. werben, weil 
es ganz. ungünflig war. Der Präfeet zu Mainz. hatte 
gegen “eine Franzöfifche Organifation gewarnt, dennoch 
wollte fie. jegt der Intendant auf feine.eigene Fauſt wa⸗ 
gen. ‚Den, 20. Sept. wird er erſt gewahr, daß nad fixit⸗ 
ter Yufmerkfamkeit auf die Grundfäge, wie er fagt, welche 
die neue Organization conftituiren follen,. er fich von ber 
allgemein angenommenen Wahrheit Uberzeugt habe, daß 
fein: directe und indirecte Steuer vortheilt werden Eönne, 
wenn man nicht den Umfang und das Grundvermögen 
des Staats kenne; die bis jest dem Minifter- vorgelegten 
Zabelten’ wären noch nicht genau genug, um bie noth⸗ 
„wendig anzunehmenden Grundfäge zu beflimmen; deßwe⸗ 
“gen muͤſſe er für das Gemeinwohl des Landes vorauss 
‚fegen, daß das Staatseinfommen zum Theil aus einem 
Fuͤnftel ded Grundertrags beftehen müffe, daß diefes 
Fünftel nie von den Eigenthümern erworben werben, und 
ihnen unter keinem Titel gehören koͤnne, dieſes Fünftel 
fey nur dem Gigenthümer gegeben, um es dem Staate 
wieder zuruͤckzugeben *). Hierauf fchrieb er die Mittel 
vor, wie. man das Grundvermögen erforfchen, und die 
Cadaſter anlegen muͤſſe; die letztern hielt er fuͤr ſehr leicht; 
‚ber Amtmann duͤrfte nur jedes Gemeinde: Mitglied um 


*) Der Verf. diefes Tegte ihm bie Darftellung aus der Reife 
j Beyzenbergs, der lange am Cadaſter gearbeitet hatte, mit 
der Angabe, daß das Fuͤnftel nur ein Achtel ſeyn ſollte, 
vor, und erhielt die Antwort: es muß ein Fuͤnftel feyn. 
Ä * 


= 
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die genaue Angabe befragen, und um bie. Genauigkeit 
her Angabe, zu erzwingen, fo wolle er vom Minifter -einen 
Befehl erbitten, wornah nur angegebene Grundftüde ein 
Recht auf gerichtliche Klagen vor dem Gerichtshofe genies 
gen follten; die Tabellen, die er vorfchrieb und nad) Haͤu⸗ 
fern, Grundftüden, Wiefen, Waldungen, Weinbergen, 
Gärten, Anpflanzungen , Leeden abtheitte, ſollten mehrere 
Numern haben, 4. B. die Grundflüde "alte und neue 
Gadafter, Namen des Beſitzers, Claſſe der Befigungen nad) 
5 Arten der Güte, jede Are mit der Mr. des Landes, 
der Größe, dem Capitalwerthe nad jetzigem Preiſe, mit 
dem Brutto-Ertrag, den darauf haftenden ‚Natural: und 
Geld: Erbzinfen, den Unterhaftungskoften , wozu auch 
Pferde, Geſinde, Zaglöhner  veranfchlagt werden ſollten, 
und dann mit dem reinen nee 


Xıs ihm bie großen Sahbierigkeiten, efonbire die 
genaue Veimeſſung der Grundftüde, die Ausmittelung ' 
ihrer Güte, und die unerfhwinglihen Koften im Ganzen, 
wie im Einzelnen genauer entwidelt wurden‘, erwiederte 
er: die Koften (die doch im Frankreich größtenteils aus 
Staats: Gaffen getragen wurden) bringen die Gemeinden 
unter fih auf, die Schwierigkeiten find nicht ſo groß, al$ 
fie fich vorftellen, und die fie abfichtlich mehr vergrößern; 
in Anfehung der genauen Vermeſſung will ic) nachgeben, 
daß die-alten Cadaſter ohne neue Vermeſſung fo viel als 
möglich verbeffert zum Grunde gelegt werden, — 
follte alfo das. Verk beſchließen! 


Alle dieſe Mißgriffe veranlaßten — Ber. "biefen 
Auffages, die Kammer zu erfuchen, ihm ben Auftrag zu 
geben, dem Intendanten die Hauptgeſichtspunkte, die er 
fo fihtbar entferne, befcheiden‘ und mit Nachdruck, darzu⸗ 

4 2 
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kegen. Hieraus entſtand⸗ folgendes Schreiben vom agten 
Sept. 1812, das von allen Mitgliedern ber Kammer ges 
dhanet und unterzeichnet war. 


„Wir ‚haben Shnen,. ‚Dr Intendant, bis jest über ale 
einzelne Gegenſtaͤnde, worüber Sie zum Behufe der neuen 
Drganifation ‚unfer Gutachten. gefordert haben, diejenige 
Auskunft gegeben, die wir vermochten; erlauben Sie uns 
jest, über ‚die Einführung einer Organifation nach Frans 
zöfifhen Fuße das zu fagen, was Ueberzeugung und Pflicht - 
fordert. 1) Eine Drganifation, bie auf die bie jegt bes 
ſtehende Ordnung der Dinge gar Feine Ruͤckſicht nimmt, 
fondern ftatt ber alten eine ganz neue Berfaffung eins 
führt, ift in ihrer Einführung , ihren Zwecken, Mitteln, 
Wirkungen von jener Organifation unterfchieben, die von 
der alten Verfaffung das Brauchbarſte fichen und für das 
Unbrauchbare Einrichtungen eintreten laͤßt, die den todten 
Formen Leben, den lebendigen Geſtalt, den geſtalteten 
volle Einſtimmigkeit unter einander und zu dem Ganzen 
geben ſollen. 


Soll der Erfurter Stat, mit Einſchluß der Graf⸗ 
ſchaft Blankenhain, auf die erſte Art organifirt werben; 
and follen wir demnach von einer Feanzöfifche Verwaltung 

in ein Sranzöfifche Reichs » Eigenthum übergehen; fo müf 
* nicht nur alle Laſten, die uns zufolge eines eroberten 
Randes mitten im Zuſtande bes Friedens aufers 
legt wurden, gaͤnzlich und von dem Augenblicke der 
Einführung dieſer Organiſation aufhoͤren, ſondern es 
muͤſſen uns auch alle Rechte und Vorzuͤge der Franzoͤſi⸗ 
ſchen Stantöbärger ohne Ausnahme zu Theil werden, 
weil der Kaifer und die Konftitution, des- Kaiferreiche, die 
des Kaifers Schöpfung iſt, alle ale mit RE 
Liebe — 
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Die Schwierigkeiten, daß ein ſo kleines iſolirtes Land 
(wie Erfurt und Blankenhain, die in einer betraͤchtlichen 
Entfernung. von dem Kaiferreiche faft im Mittelpunfte 
von Zeutfchland gelegen, und auf allen Seiten von vers 
fhiedenen Rheinifhen Bundesftaaten umgeben, wie eine 
Eleine Inſel gebildet find) von der vorigen Verfaſſung 
gänzlich‘ Losgeriffen, und in politifdher und moralifcher Hinz 
fiht anders acchimatifirt, wie das Ganze fo geftaltet und 
eingerichtet werden könne — diefe Bedenklichkeiten ſchwin⸗ 
den vor dem Willen deffen, der noch weit 
Dinge möglich gemacht hat, 


Daß wir eine folhe Drganifation in unferer ges 
genwaͤrtigen Lage herzlich wünfhen, daruͤber dürfen 
wir nicht bloß unfere unzweideutige Ergebenheit gegen die 
geheiligte Perfon Gr. Majeftät und das Franzöfifche 
Reich anrufen, fondern wir dürfen nus, wenn wir eigens 
nüsig ſprechen wollen, bie großen Vortheile reden laſſen, 
die in Ruͤckſicht der Verfaffung, und der aufzuhebenden 
druͤckenden Laften der Gegenwart, in Rüdficht der ſich mehr 
ausbreitenden Induſtrie unſers Landes und des durchaus 
nothwendigen und angemeffenen Handels, und in Rüdficht 
der Übrigen, den Franzoͤſiſchen Staatsbürgern während ber 
K. Regierung zu Theil gewordenen, großen Wohlthaten für 
uns daraus erwachſen müffen, 


Ob wir einer ſolchen Organifation werth find, darüber 
laͤßt's unfere Befcheideriheit nicht zu, in moralifcher Hin⸗ 
ficht zu entfcheiden, obgleich die großen, unfere Kräfte uͤber⸗ 
fteigenden, auf mehrere Generationen fortwirkenden Opfer, 
die wir dem Dienſte Sr; Majeſtaͤt ohne Murren während 
6 Fahren unaufhörlichen Keidens und unter Verarmung 
des größten Theils der Bewohner dargebracht haben, mie 
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der Zuftand der gänzlichen Erfchöpfung aller’Kräfte, wor⸗ 
in wir uns jegt befinden; angezogen - werben koͤnnten, um 
nal. Dochigteit zu beweiſen. | | 
| 2 
In politifiber Sinfine würde biefe Organifa- 
tion wegen des Lage Erfurts, im Mittelpuntte von Zeutfch« 
land ein Reiz. mehr für die Fürften des Rheinbundes und. 
ihre: Unterthanen feyn, die Empfänglichkeit für die Frans 
zoͤfiſche Verfaffung zu verfiärken, und die Verfaſſung felbft 
nah Beduͤrfniß und Ueberzeugung allgemeiner zu 
machen, um fo die Annäherung. einer Zukunft zu befchleus 
nigen, wo Ein Gefes und Ein Band Alle umf$lingt, 


Wird bie, bevorfehende, politifche Drganifation aber 
in dem zweiten Sinne ausgeführt,. daß nämlich mit Bei— 
behaltung des Brauchbaren nur bad Unbrauhbare. gefc)ies 
den wird, und daß flatt des. .Mangelhaften . ganz neut 
Gefege und. Einrichtungen eintreten ſollen; fo muß bag 
ganze Gefhäft 3 Theile haben, naͤmlich eine richtige 
und vollſtaͤndige Entwickelung und Auffaſſung der bisheri— 
gen Einrichtung, eine gehoͤrige Anordnung und Leitung 
und eine dieſen vorhergegangenen EN a en 
Vollſtreckung. 


2) Erlauben Sie uns dieſe Maaßregeln mit ER TEN 
Worten auszubrüden und fie von ihrer pofitiven und 
negatinen Seite darzuflellen, 


Jene erfordert 1) eine Berähnlihung, wornach 
dem brauchbaren Alten eine beftimmte, den Grundfägen 
der neuen Verfaſſung angemeffene, Beziehung und Rich 
tung gegeben wird; 2) Bildung, mwoburd alle Kräfte, 
die bei der vorigen Werfaffung entweder gar nicht, ober 
unvolftändig oder unzweckmaͤßig benugt wurden, geweckt 
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und belebt werden, 3) Schöpfung, bie fuͤr das Man⸗ 
gelnde neue Geſetze und Einrichtungen hervorruft. Dieſe, 
die Alles entfernt, was dem Weſen der Staatsgewalt und 
der Wirkſamkeit der Staatskraͤfte entgegen iſt, muß a b⸗ 
fondern ober ausſchneiden und heilen, 


3) Was für eine Organifation Statt haben mag, ob 
die erſte oder zweite, ſie muͤſſen fi beide umfaſſend auf 
den Staat und auf die Unterthanen erflreden, ‚und in 
Ruͤckſicht des Staats der geographifhe, conffitufionelle, 
verwaltende Geſichtspunkt, und die Verhättniffe des Staats 
"gegen Nachbarſtaaten, und in Rüdfiht ber Unterthanen 
ihre Verpflichtungen eben ſo als ne Rechte genau ‚des 
ſtimmt werden. 


Nach dieſer genauen Beſtimmung muß die Be⸗ 
dingung der Organiſation dieſe ſeyn, daß der Zuſtand 
von Ungewißheit, "wie: der Zuſtand, wornach 
wir noch jetzt als erobirtes- Land betrachtet 
werden, gänzlic aufhöre., 


, Sm Ganzen fehen wir aber mit voller Kamen 
dabei voraus, daß die Drganifation rein wohlthätig 
fey, 5b. daß fie die Laſten, die wir tragen, 
night vermehren, fondern vermindern muͤſſe. 


=. Dieſem nach duͤrfen wir mit Zuverſicht von der 
Gnade des Kaiſers hoffen: — 


daß das Marimum ber reinen Einfünfte 
ebenfalls vermindert; 

daß die auf das Regalitaͤts— Bubjet über 

 wiefenen Domainen =» Abgaben bei Unzu: 

' tänglihkeit der Regalitäts - Ausgaben 

ebenfalls zu den Laften beigezogen; h 
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daß die Donatarien nicht länger al& bisher 
befreite, fondern als gleihgeftellte Prie 
vatperſonen betrachtet und beſteuert; 


Bag die Hypothek ber Staatsfhulden nie 
"verändert, die Binfen davon ul bes 
zahlt; 


daß diegroßen ——— z. B. Landrei« 
terſteuer, Schulbeitraͤge, die Ausgaben 
für Lazarethe, Einquartierung und Vor— 
ſpanne u, f. w. von uns nicht a gefos 
bertz 


daß die Beſoldungen der Staatsédiener, bie 
Bauetats u. ſ. w., wenn fie nicht mehr die 
nämlihen bleiben follen, zu noch ‚größe: 
ver Berminderung bes Maximums der rei: 
nen Einkünfte verwendet und nicht von 
ben Zufhuß»Gentimes befkritten;. 


baß keine Penfionen und Sratifichtionen. 
auf Koften der Provinz anders, als mit 
Zucrehnung auf das Marimum. bewilligt; 


daß alle Vorſchuͤſſe, die wir dem Staate 
geleiſtet haben und von uns gefodert wer 
den, prompt wieder bezahlt oder von den 
Staats =» Einnahmen — werden 
moͤgen. 


| Zu diefem Gefääfte — Sie, * Ihre Statiſtik 

vorgearbeitet; ba aber dieſe nur die allgemeinſten Data 
aufnehmen konnte, ſo mußte daraus alles kleinliche De⸗ 
tail weg, und der Aufklaͤrung — die Be 
richte vorbehalten bleiben. 
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. Wenn biefe Berichte Sie nicht ganz:befriebigen foll« 
ten, fo liegt der Grund davon nicht bloß in der Eile, 
womit fie erftattet werben mußten, in der Vielfeitigkeit 
und Verwickelung Pleinlicher Gegenftände, fondern auch 
in der zu großen Kürze der Fragen, beſonders aber das 
rin, daß wir von manchen Fragen den Gefihtäpunke nicht, 
wiſſen konnten, " 


| Ehe der Intendant auf dieſes Schreiben antwortete, 
mußte der Verf. ſchon den ganzen Groll fuͤhlen, den die 
Bloͤße erregt hatte, worin ſeine ganze neue Schoͤpfung 
erſchien. Erſt den 10. October erwiederte er: Wenn 
mir Ihr Schreiben vom 29. v. M., die kuͤnftige Organis 
ſation betreffend, nicht als ein Beitrag zu denjenigen 
Verhandlungen vorgekommen wäre, die ich bei mir aus Neu⸗ 
heit aufzubewahren pflege, fo würde ich mid) damit bee, 
gnügt haben, es mit einer verdienten Begleitung (apo- 
stille ) zuruͤckzuſenden; aber da 88 mir vortheilhafter ſchien, 
Sie über Ihre wahren Pflichten aufzuklären, und Ihnen 
zugleich den mir faft unerflärlihen Irthum, morein Gie 
ſich geſtuͤzt haben, zu. entfalten, fo 309 id vor, auf 
einige Ihrer Bemerkungen zu antworten. Gleich zu Ans 
fang behandeln Sie Fragen, die Sie gar nichts angehen, 
und: die außer den Gränzen Ihrer Berathung liegen. Ich 
babe Ihnen nie eine wiffenfchaftliche Abhandlung über die 
Rechte abverlangt, die ein unbefchränkter Fuͤrſt in einem 
ihm gehörigen .Lande ausüben kann. Ich habe Sie bloß 
gebeten, mir Ihre Meinung über die Möglichkeit mitzus 
„theiten, diefen oder jenen Zweig der Einkünfte einzue 
führen, und ‚im Bejahungsfalle follten Sie mir nur einen 
ungefähren Weberfhlag bes Ertrags geben. Sie haben 
hierin meiner Auffoderung entfprochen, und hierbei muß⸗ 
ten’ Sie flille ftehen. | 
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einige. Gegenbemerfungen zu machen, fo geſchah es bloß 
befmwegen, meil meine Beſtimmung es mit ſich Bringt, mit 
Shnen nad) Grundfägen ber Weisheit, Klugheit und Schids 
lichkeit (convenances) zu arbeiten, und weil ich wünfchte, 
dag Sie theild von denjenigen, die Ihr Betragen reglen 
follen,. duchdrungen feyn möchten, theild, dag Sie reini⸗ 
gend aus Ihrer Einbildungsfraft Alles entfernen, was dies 
fen Grundfägen geradezu zumiber ift, theils und beſonders, 
daß Sie ſich uͤberzeugen, daß die Pflichten eines Beamten 
nur in Vollſtreckung der ihm zugegangenen Verwaltungs⸗ 
befehle beſtehen, und daß er nicht von dem Wege abgleis 
ten darf, Der ihm von dem Oberhaupte ded Staats vors 
gefchrieben if. (Der Verf. mag nicht “einmal die Zwei⸗ 
deutigkeit in der Meberfegung wieder geben, die in den Wors 
ten liegt: et non. de ’s’egarer dans un chemin qu’il 
n 'appartient qu’au chef de l’etat de suivre. ) 
d 

Das Mefultat meines Briefes iſt: Sie zu verſichern, 
daß Derjenige unter Ihnen (ev mag feyn, mer er will) 
wahrhaft zu beklagen ift, der zu einem ſolchen unfinnis 
gen Berichte die Veranlaffung gab. — Aber hüten Sie 
fi in der Zukunft, daß er nicht die übrigen, woraus 
Shre Verſammlung befteht, zu aͤhnlichen Gefinnungen 
verleite. Werden Gie nicht Sklaven einer Meinung und 
eines Geſchwaͤtzes, wovon die Schande nur den treffen 
muß, der fie ausſpeit. Ueberlaſſen Sie den Menfchen 
ohne Beurtheilungskraft ſeinem Ungluͤcsſtern; und neh: 
men Sie daran feinen Theil auf Koften Ihres guten 
Rufs, den Eie fi) zu erwerben bemühen, und den Sie 
fonft in feinen Grunbdpfeileen erfhättern. Ich bin mit 
meinen Gegenbemerkungen fzu Ende, und der’ einzige 
Wunſch, den ih für Sie noch einige Zeit hege, iſt 
der, daß er fich getroffen fühle; ich weiß, zu wen ich 
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rede, obgleich ich mein Schreiben an Sie richte; mag 
der Menſch unter Ihnen ſich daraus das entnehmen, was 
auf ihn gemuͤnzt ſcheint. Was mich anlangt, ſo iſt meine 
Geſinnung unwandelbar, und wenn ich ſie Ihnen heute 
unumwunden darlege, ſo duͤrfen Sie den Grund in 
nichts anderem ſuchen, als daß ich nicht in den Augen 
des Miniſters uͤber die Wahl meiner Mitarbeiter getaͤuſcht 
erſcheinen moͤchte. Ich grüße Sie mit der entſchiedendſten 
Hochachtung.“ ne en 


Der BVerfaffer hatte Feine andere Genugthuung, ale 
die, daß der ganze Drganifationspfan fcheiterte, wozu 
die Zuruͤckkunſt des Unüberwindlichen aus Rußland viels 
Leicht eben fo viel, als bie Bodenlofigkeit der Sache beis 
trug. — Almmaͤlich verlor fih auch das Gerede davon, 
bei dem Intendanten immer mehr in die nämliche dunkele 
gerne, als die Sahe feines Kaifers; endlich geftand er, 
vor der Schlacht bei Lügen, daß das große Interefje (oder 
wie Vie Franzofen fagen), die großen Intereſſen des Kai: 
ſers, die er-in feiner Bruſt für das Wohl der, durch bie - 
nordifhen Barbaren beunruhigten Menfchheit nähre, bie 
Ausführung des Plans noch auf einige Zeit hinaus ver- 
zögerten. — Durch diefe Verzögerung. war das große 
Sntereffe, das, Erfurt in feiner Bruſt für das Wohl 
feinet, durch die weftlihen Barbaren beuntuhigten Provinz 
nährte, gerettet, 


Was heißt nun bei den Franzoſen, in Teutſchland 
organifiren? erinnere man fi nicht unmwillführlih an, 
die Art, mie einer zum Bürger des Pays plat in Nord: 
America an der nordöftlihen Seite des Sees Superior 
wird, oder an das Hauptftudium in China, Faften und 
ſchlechtes Efien? Hier lebt man in einem immerwähren: 


* 
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den Belagerungszuftande,-und nur dann vergnügt, wenn 
man es im der Kunſt zu: -glauben, bie zu der Fertigkeit 
ber Verſtellung gebracht hat, daß es in der ganzen Welt 
fo ſey. Auf diefe Weife ſchmelzt die Regierung, ſagt 
Lichtenberg, die Menfchen in. Wefen um; .die das Geld 
vortrefflih bauen, und fchlechterdings nichts eſſen wollen, 
und eſſen können, als was. die Megierer wegwerfen, nicht 
effen, können, nicht effen wollen. So weit bringt es eine 
Regierung, welche die Kunft verſteht, die Vernunft zu 
Kunfttrieben zu verſchmelzen.“ *) 


Wir- wollen den Gontraft nicht noch fehreiender durch 
Vergleich mit der Geſchichte der verſtaͤndigen und plans 
mäßigen Drganifation ‚bei Anfang der K. Preußiſchen Regies 
rung 1802 im Auguft. madhen; wo ein Kammergerichts: 
rath Schulze und ein Kriegsrath Borfche ( vorzüglich letz⸗ 
terer) dieſes Gefchäft auf eine Art leiteten, die in rechts 
tier, moralifcher und politifcher Hinficht ein Mufter für 
alle Drganifationen genannt zu werden verdient. * Eine 
Franzoͤfiſche Organifation, mie die des Sürftenthums Er: 
furt und der. Grafſchaft Blankenhain feyn follte, verdient 
Thon defwegen den Vergleich nicht, weil bie Organiſateurs 
nicht einmal wußten, was organiſiren heiße. 


Dominicus. 


eiqhtenberg's vermiſchte Schriften, V. Sammlung, S. 265. 
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Bekanntlich hatte es das Franzoͤſiſche Directorium 
leinem Intereſſe angemeſſen ‚gefunden, den General Buo« 
napante zu feinem Bevollmächtigten bei. dem Raſtadter⸗ 
Eongreſſe zu ernennen. Buonaparte, der ſich damals 
in Italien befand, nahm, ſobald er hiervon Kunde ere 
hielt ‚ von feiner Armee Abſchied, und ertheilte dem Ge⸗ 
neral Joubert den- Auftrag, dem Directorium bie Fahne 
der Stalienifchen Armee zu überbringen, Diefe, fuͤr das 
Directorium beſtimmte Fahne, war von Madame. Buonas 
parte’s eigener Hand geftict, Auf der, einen. Seite wa⸗ 
ren die Worte zu leſen: Der Italieniſchen Armee das 
dankbare Vaterland. Auf der andern Seite ſtanden die 
Namen aller gelieferten Schlachten und aller durch die 
republikaniſche Armee eroberten Plaͤtze, nebſt folgenden 
Snfhriften: 150,000 Gefangene — 170 Fahnen — 
550 Belagerungsftüde — 600 Feldſtuͤcke — 5 Bruͤk⸗ 
tengeräthe — 9 Schiffe von 64 Kanonen — 12 Fregate 
ten von 32 — 12 Corvetten. — 18 Galeeren. — 
Waffenftiliftand mit dem Könige von Sardinien. — 


*) Im Auszuge aus der Fürzlich erſchienenen neunten Liefe⸗ 

rung, der Memoires pour servir à Phistoire de France 

"  sons le gouvernement de Napoleon — ete. 
par S. B. Salgues. —* 
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Gonvention mit Genua. — Waffenftillftand mit dem 
‚Herzog von Parma. — Waffenſtillſtand mit dem Herzog 
von Modena. — Waffenftilfftand mit dem Papſt. — 
Friedenspraͤliminarien von Leoben. — Convention von 
Montebello mit der Republik Genua. — Friedens⸗ 
ſchluß mit dem Kaiſer zu Campo-Formio. — Frei 
gemacht: die Voͤlker von Bologna, Ferrara, Mor 
dena, Maffa:-Carrars, der Romagna, der Loms 
barbei, „von Brefcia, Bergamo, Mantua, Ere⸗ 


De ee 


Cleven und Worms: das Volk von Genua, die 
Kaiſerlichen Lehen und die Wölker der Departements von 
Corcyra und des Aegäifhen und Ithakiſchen 
Meeres, — | Nah‘ Paris gefandt‘ alle Hauptiverke des 
Michael Angelo, Guercino, Zitian, Paul Be 
vonefe, Gorreggio Albano, Garracciv, Ra⸗ 
phael, un da Binciu, f. w. 


Auf dem höchften Gipfel feines Ruhmes hatte Kom 
die Siegesthaten feiner Legionen nie mit größerem Pompe 
Fund gethan. Hier war es Buonaparte felbit, der 
diefe Throphee für ſich anorbnete: er felbft war ed, der, 
ohne das Mefultat der Berathungen des Senats abzumars 
ten, fich die Ehre des Triumphs zuerfannte, Bevor er 
feibft nach feinem neuen Beftimmungsort abging, ließ er 
den General Muͤrat und Madame Buonaparte vor 
fi herreifen. Die letztere hatte feit geraumer Zeit im 
Italien als eine Fuͤtſtin gelebt, ſich überall Feſtins geben, 
von den Städten Huldigungen und vor den Befiegten 
koſtbare Geſchenke darbringen laffen, 


Buonapartes Reiſe von Mailand bis Rar 
ſtadt war nichts als ein fortwährender Zriumphzug. Zw 
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Turin empfing ihn der Koͤnig von Sardinien mit 
den groͤßten Ehrenbezeigungen, und ſchenkte ihm zwei 
praͤchtige, koſtbar angeſchitrte Pferde, nebſt einem Paar 
mit Diamanten garnirter, von dem verſtorbenen Koͤnig 
Carl Emanuel herruͤhrender Sattelpiſtolen. Der Kai: 
fer von Oeſterreich, der ihn bereits mit einem herr— 
lihen Degen befchentt hatte, fügte zu feinem erften Ges 
ſchenke noch einen, mit ſechs der fhönften Schimmel bes 
‚fpannten Galas Wagen hinzu. Ale Städte, durch welche 
fein Weg ging, ſchickten Abgefandte an ihn. Genf ver: 
ordnete Öffentliche Kefte und Beleuhtungen. Zu Bafel 
zog ihm der Vürgermeifter an der Spige einer Deputation 
entgegen und redete zu ihm, als zu einem Fürften. Bern 
hatte ihm einen Bau, eine Mahlzeit und Feſtins bereitet: 
"Altes verfehmähete er mit hoͤhniſchem Uebermuth *). Zaus 
fanne war die einzige Stadt, wo er einige Häupter ber 
Demofratifhen Partei, die gelommen waren, ihm ihre Auf: 
wartung zu machen, mit Wohlwollen empfing. Aus allen 
benachbarten Landhäufern lief man herbei, um ihn zu fes 
hen, und das Volk bezeigte fein Erſtaunen darüber, daß 
unter einer fo wenig verheißenden Hülle ein fo großer 
Mann verborgen ſeyn ſolle. Sein blaffes Ausfehn, und 
die Kleinheit feiner Statur ſchien eben fo wenig den gro: 
Sen Mann anzufünden, als feine Auferite Hagerfeit, bie 
wegen feiner langen, unfrifirten, nicht nur über die Oh⸗ 


: 9%) Buonaparte war fein Rreund ber Schweizer und 
fie zu demüthigen, eines feiner Lieblings» Projecte: Der 
Banguier Haller, bei welchem er feine Fonds zu Ge- 
nua deponirt hatte, benadhrichtigte hiervon feine Landsleute 
zu: wiederhohlten Malen. Diefe aber wollten fi lieber 
vor dem Franzöfifhen General in den Staub nieberwers 
fen, als die nöthigen Maafregeln esgreifen, um feine un« 
gerechten Angriffe abzufreiben. J 
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ten, fondern. bis ‘auf die Schultern — Haare 
noch um deſto ſtaͤrker auffiel. 


Auf der Ebene von Murten, bei dem Huͤgel, unter 
welchem die Gebeine der im Jahre 1746 erſchlagenen Burs 
gunder ruhen, machte er Halt und that einige Fragen über 
die Schlacht, welche diefen Fleck der Erde verherrlicht hat, 
Hier frappirte bie Umftehenden fein Kaltfinn und fein zers 
ftreuetes Ausfehn; auch bemerkte man, daß er beinahe gar 
nicht auf Diejenigen hörte, die mit ihm rebeten, und uns 
gleich ftärker mit feinen eigenen Gedanken beſchaͤftigt ſchien. 


Der Director Carnot, ber fih nah der Schweiz 
geflüchtet hatte, Hlaubte, Buonaparte wuͤrde fidy feis 
ner ihm vormals geleifteten Dienfte noch erinnern, und-er 
felbft in ihm noch ebenbenfelben General finden, der ihn 
fo oft feinen Meifter genannt hatte. Er fohrieb daher an 
ihn, ohne ihm jedoch den Namen feines Afyles fund zu 
thun. Allein für Buonaparte mar diefer Brief nichts 
weiter, als eine willkommene Anmweifung, um ein Schlachte 
opfer in feine Hände zu befommen. Er gab Ordre, dem 
Er : Director nachzuſpuͤren, in der Abficht, um dieſen Preis 
neuerdings die Gunft des Directoriums zu erfaufen. Allein 
Carnot befam zu rechter Zeit von Buonaparte's Dens 
haben Nachricht und entwifchte. Br 


Um diefe Zeit unterhanbelte die Schweiz nicht mehr 
anders mit der Franzöfifchen Regierung, als auf den Knieen. 
Man verlangte von ihr die Profcription der Ausgewander: 
ten, der Deportirten, der Mitglieder der National» Repräs 
fentation, welche der 18. Fructidor getroffen hatte; und 
fie ächtete diefe Leute. Man verlangte von ihr die Außs 
fieferung Riders von Serifp und fie lieferte ihn aus, 


und von da nach Par. . 427 


Man vertheilte ihr den Mefehl, den Enalifhen Minifter 
Witham wegzujagen, und fie jagte ihn weg. Die ein: 
zige Schweizer: Stadt, welche ihre Würde noch einiger 
Maafen behauptete, war Solothurn. Diefe hatte zwar 
den Befehl ertheilt, .dven Franzoͤſiſchen General mit Abs 
feuerung des groben Geſchuͤtzes zu empfangen, dieſe Ordre 
“aber zugleih ausdrädtich dahin modificirt, daß weder nad 
gefchlagener Retraite, noch vor vier Uhr des Morgens 
kanonirt werden folle. As Buonaparte zu Gold 
thurn ankam, war: ed gerade Mitternaht. Der Xrtils 
lerie= Kapitän Zellmer, ein eifriger Republifaner, ließ 
fogleih, ohne die mindefte Rüdfiht auf die Befehle feis 
ner Regierung aus allen, unter feinem Commando ftehens 
ben Kanonen, eine General: Salve geben. Am folgenden 
Morgen ward er auf Befehl feines ——— Raths in 
Arreſt geſetzt *). 


Zu Bafel haranguirte den hohen Reiſenden nicht 
bloß der Magiftrat, fondern auch der zu Hüningen coms 
mandirende General Dufour. „Alle vednerifhen Formen, 
fagte diefer Offizier zu ihm, find mie gänzlid unbekannt: 
ich werde dich weder mit Turenne noh mit Montes 
cuculi vergleichen ; , fondern ganz einfach fagen: Buo— 
parte ift der größte Feldherr des Weltalls.“ 
Der VBürgermeifter Burtorf verficherte ihn, die ganze 
Schweiz bebe bei feinem Anblide vorfreuden, 
und von ihm erwarte das Menfchengefchlecht feine Glüd: 
feligfeit. - Unterwegs traf er auch auf einige feiner Ber: 


*) Das Directorium batte von dieſem Act ber Strenge und 
des Muthes nicht fobald Kunde erhalten, als es dem fous 
veränen Rath von Solothurn anfinnen ließ, bei Strafe, 
als ein Feind der Kranzdfiihen Regierung behandelt zu wer» 
den, ben rm Termex in Breipeit zu fegen, 
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wandten und unter diefen auf ben achtzigjaͤhrigen Greifen 
Jarche, der ihn mit einer Eoftbaren Mahlzeit bewirthete, 
während welcher die Freicompagnien zu Fuß und zu Pferde 
ihre Evolutionen madhten, und ihn mit Mufif unter: 
hielten, So langte er zu Raftadt an und ward mit 
Madame Buonaparte in einem ber Flügel des dors 
tigen Schloffes einquartiert. Gleich am folgenden Morgen 
beeitten ſich die bevollmächtigten Minifter der verfchiedenen 
Mächte, ihm ihre Beſuche abzuftatten. Er empfing ihre 
Huldigungen mit “affectirter Kälte;  fprah mit ſtolzem 
Sinne von der Republik und ließ deutlich genug merfen, 
daß ihre Abfiht auf alles andere eher, als darauf gehe, 
Teutſchland durch offene und nüsliche Vorkehrungen den 
Frieden zu geben. Indeß war feine Erfheinung zu Ra: 
ſtadt von kurzer Dauer, Man hatte nicht fobald feine 
Ankunft vernommen, als man auch feine Wiederabreife 
erfuhre., Jetzt fragte man ſich auf allen Seiten, was der 
Grund eines fo ſchnellen Verfhwindens ſeyn möge? Ob 
denn feine Gegenwart zu Paris fo dringend, die Engs 
liſche Erpedition gegen England geruͤſtet fey, und ob bie 
Schiffe etwa nur nod ihm erwarteten, um dann unter 
Segel zu aehen? Weber all diefes tönte es fo laut, daß 
das Directorium fi) genöthigt fah, anzukuͤnden, der Held 
Italiens werde unverzüglich zu dem Congreſſe zuruͤckkeh⸗ 
.xon. Wer aber etwas heller ſah, ließ ſich durch bergleis 
chen Vorfpiegelungen nicht bethören. Wielmehr ſah man 
wohl ein, daß die Raſtadter Reife ein Geheimniß hatte 
decken follen, das man für jest noch nicht enthüllt haben 
woltte. Buonaparten that es nämlich Noth, eine Res 
volution in den Schweizer Cantonen zuzuräften und 
durch feine Gegenwart den Eifer, das Zutrauen und die 
Kühnheit der Anhänger der Franzöfifchen Republik zu bes 
leben. Und in der That hatte, feine Durchreiſe auf ‚jenes 
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kand einen ſehr bedeutenden Einfluß. Sie diente. den 
Aufrührern und Neuerungsfüchtigen zum Laͤrmzeichen: 
diefe Leute: warfen ihre Maske wenigftens zum Theil ab; 
und fündeten durch ihre jubelnde Freude im Voraus all' 
das Unglüd an, "welches fie fich fchmeichelten ‚ über ihr 
ungluͤckſeliges Vaterland herbeizufuͤhren. Ganze Schwaͤrme 
jacobiniſcher Emiſſaͤre verbreiteten ſich jetzt in der Schweiz 
herum. Durch den Miniſter Mengaud wurden in allen 
Cantonen aufruͤhreriſche Schriften herum geboten :- überall 
organifirte man revolutionäre Clubbs; Aufwirgler in allen 
Geftalten durchliefen Städte und Landfhaften; Correſpon⸗ 
denzen wurden errichtet und eifrig betrieben, und. nad 
Verfluß von wenigen Monaten, war Alles in Bereitfchaft, 
um 'die. Sranzöfifchen Armeen mit offenen Armen aufzus 
nehmen, und ihnen das zutraulichſte, rechtlichſte und ‚ges 
treueſte Volt von Europa: in einem vertheidigungsloſen 
Buftande zu überliefern. | 


>" Bufrieben feinen Zweck auf die angezeigfe Weife vor» 
bereitet zu Haben, erfhien nun -Buonaparte ploͤtz lich 
zu Paris, als eines jener außerordentlichen Weſen, welche 
bie Natur uͤber die Geſetze erhoben zu haben ſcheint, das 
mit fie dierandern Menfchen beberrfchen. . In einem fei« 
ner Frau zugehörigen Haufe in der Straße Chantes 
reine flieg er ab und präfentirte fich Tags —— bei 

ben Directoran und — | 


Die Deparkemmmnts - Werwaltung hatte bei ihm anfra⸗ 
gen laſſen, an welchem Tage und zu welcher Stunde ſie 
die Ehre haben koͤnnte, ihm ihre Yufwartung zu machen. 
Buonaparte eilte diefen Deren zuvor und flattete ihnen " 
einen Beſuch ab, um ihre Gluͤckwuͤnſche anzunehmen. Bet 
biefem Anlaſſe führte ein vormaliger Deputicter, Herr 


- 
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Mathieu das Wort. Die damaligen Zeitungen verfichers 
ten, ee-wäre von Buonaparte ungemein wohlmollend 
ernpfangen worden. Die Wahrheit aber ift, daß Buos 
Haparte fih ſehr ungehalten barlıber "bezeigte, dieſen 
Heren Mathieu, der ihm: früher einmal feine Unters 
ſtuͤzung verweigert hatte, ‚wieder fehn zu müffen, und daß 
er denfelben,: um ihn zu demüthigen, in einem, eines 
Helden. hoͤchſt unmürdigen Style, fragte, ob er nicht 
etwa der Bürger Felfe-Mathieu ſey; welches 
den Redner ganz aus ber Faffung brachte. Das Caſſa⸗ 
tions : Tribunal, das fich nicht weniger in Gunft feßen 
wollte, als die Verwaltungskammer, ſchickte eine zahlreiche 
Deputation an den General ab. Auch. der. Friedensrichs 
ter feines Kreiſes wollte die Ehre. haben, ihm. fein Com⸗ 


pliment zu. machen: diefer ward fehr huldreich empfangen 


und erhielt gleih am folgenden Tage von Buonaparte 
einen Gegenbeſuch. 


In ganz Paris ſprach man "von. nichts, ald von 


ber Ankunft des Stalienifhen Helden. Wo er durchging, 


waren die Straßen mit einer .ungeheuern. Menge von 
Menfchen bedeckt und: wieberhallten von Bivatrufen. Es 
ward. als ein Zeichen von Buonaparte’d außerordent- 
licher Beſcheidenheit angefehn, daß. er felten ausging, und 
zwar ohne Gefolge, in einem einfachen mit nicht mehr, 
als zwei Pferden befpannten. Wagen. Zwei Jahre früher 
hatte er feinen Einzug zu Paris zu Fuße gehalten mit 
einen, fein ganzes Mobiliar» Vermögen ſeſendes — 
Mr auf dem Ruͤcken. *F 


Das Directorium feste: zu —— feierlichen Em: 
fabige: im Lurembürg einen Zag fehl. . ‚Am Morgen. 


diefes Tages, bei guter Zeit, kamen bie; Mitglieder. der 
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Regierung im Gala⸗Ornate -bei ihrem Collegen Reveil⸗ 
fere:2epaur zufammen. Nach einander wurben dann 
die Minifter, die Mitglieder des diplomatifchen Corps, bie 
Dffiziere des Parifer General: Stabs und die Mitglieder 
ber: verfchiedenen conftituirten: Behörden der Stabt und ihrer 
Umgebungen eingeführt. Um zwölf Uhr fegte fih der Zug 
unter dem Donner der Kanorien und von der ganzen Mus 
fit des Gonfervatoriums angeführt, in Bewegung, und im 
dem großen Hofe des Pallaftes, wo Alles zu diefem Sefte: 
war. zugerüftet worden, nahm das gefammte Perfonale feine: 
Diäge ein. Im Hauptvorhofe fah man den Altar des Bas 
terlandes fich erheben,. und uͤber demfelben die Bildfäulen 
der Freiheit, der Gleichheit und des. Friedens, Ningsum 
war Alles mit Denkmahlen bes Sieges und mit Trophäen 
gefhmüdt. Fuͤnf Lehnftähle, wie Thronen geformt, er⸗ 
warteten dad Directorium,. . Zu. beiden Seiten des Altars 
erhob fich ein’ geräumiges, für die conflituirten Behoͤrden 
beftimmtes Amphitheater... Die Mauern des Hofes hatte: 
man mit dreifarbigem Tuchwerk und Eriegerifchen Sinnbils 
dern ausgeziert, und über den Dof ein weites Gezelt fo: 
gefpannt, daß es dem Lichte: nicht hinderlich war. Die 
Senfter,, Galterien, nebſt allen Zugängen des Pallaftes wa⸗ 
ren mit einer. Menge von Zufchauern befegt,sund die Luft 
wiederhallte von Freudengeſchrei und dem wiederhohlten Aus⸗ 
rufe: Es lebe der Befreier Italiens, der Fries, 
aha von ——— | 


Bald — dieſer in Begleitung des — der 
auswärtigen Angelegenheiten und-des Krieges, «fo wie auch 
feines Adjutanten und trat hin an den Altar. Jetzt flimmte 
das Confervatorium die Marfeillaner: Hymne an und bie 
Directoren, Minifler, Generale, und wer fonft noch zuges 
‚gen war, fanden auf und entblößten. ihre Häupter, um mit. 
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Andacht zuzuhören, wie man bie Freiheit anrufe. Nach 
geendigtem Gefange nahm der Minifter der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten das Wort und fing an, das Lob des Generals 
zu verfünden. Er pries fein militärifches Genie, feinem 
Muth, feine Kühnheit, feine ehemaligen und bewunderns⸗ 
würdigen Begeifterungen, und feine ruhmvollen Unterneh 
men, welche fein Andenken bis auf die fernften Enkel erhal. 
ten wiitden. Was er aber an feinem Heiden nicht minder: 
beiwunderte, war jener, ihn auszeichnende, antike Ges 
fhmad an dem Einfachen, feine Liebhaberei für die abſtrac⸗ 
ten Wiffenfchaften, feine Vorliebe für jenen erhabenen Dfs 
fian, der ihn ſelbſt Über die Reviere. der Erde zu erheben 
fheine; feine Beratung gegen alle die nichtigen Gegen 
fände des gewöhnlichen menfchlichen Strebens, gegen Alles 
was Glanz; Lurus und Prunk heißt: auch beruhigte er 
Frankreich über jene eitele Furcht, melde ber 
hohe Ruf, dee Kriegeruhm und die Macht bed Stalienis 
ſchen Helden in ihm erwedten. „Weit entfernt, fagte er 
unter andern, ſich vor demjenigen zu fürdten, was man 
vielleicht etwa feine ehrgeizigen Abfichten nennen möchte, 
wird man vielleicht einft in ihn bringen müflen, daß er ſich 
den Annehmlichkeiten feines, ben Wiffenfhaften gemidmes 
ten Stilllebens entreife.. Ganz Frankreich wird frei 
werben; er felbft aber wird es wohl nie ſeyn. So will es 
ſein Schickſal!“ 


Mittlerweile der Polizeiminiſter alſo redete, brannte 
bie ganze Verſammlung vor Verlangen, den Helden Ita— 
liens ſelbſt fprechen zu hören. Mit dem Friedensfchluffe von 
Campo Formio in der Hand, trat nun diefer näher zu 
dem Präfidenten hin, und hielt eine, aus den. Öffentlichen 
Blättern jener Zeit hinlänglich befannte Rede, Die der Vers 
faſſer dieſes Auszuges um fo eher unangeführt- laffen will, 


ke; 


Ey 
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da fie fi, ungeachtet fie von den lebhafteſten Beifallsbe⸗ 
zeigungen. begleitet wutde, weder durch rebnerifche Wenduns 
gen, noch durch die Wahl des Ausdruds, noch auch durch 
den Bufammenhang der Ideen, und die Eleganz des Styles 
im mindeften auszeichnete. Was aus derfelden am klaͤrſten 


> hervorleuchtete, war die Abficht der Franzoͤſiſchen Regierung, 


ihre Waffen nah Aegypten und Griechenland Üüberzus 
tragen; welche gigantifche Ideen jenen revolutionären, von 
nichts, als der Befreiung der ganzen Welt träumenden, Geis’ 
fern ganz ausnehmend ai | 


Wegen des Uebermaaßes vom Sameicheleien und Sie 
chellecken, mag hingegen’ die Rede des Directors: Barras 
hier fteben, womit er Buonaparte’s Vortrag beantwors 
tete. Er redete alfo: „Die Natur, fparfam mit ihren Wuns 
derzeichen, Hat, indem fie ihn. fhuf, die Morgenröthe ber 
Freiheit mit einer ihrer glaͤnzendſten Exfcheinungen bezeich⸗ 


nen wollen. Ihr Wille war es, baf durch eine, in den 


Jaͤhrbuͤchern der Welt beifpiellofe Revolution die Welt ein 
Genie kennen lernen follte, das im der Gefchichte der berühms 
ten Männer nicht feines Gleichen hat: fie erfchöpfte alle | 
ihre Reichthümer und ſchuf Buonaparte.” 


Exroberer von ber geroÄhhttichen Art traͤnken die Keime 
ihres Ruhnis mit ben Thraͤnen der Menſchheit. Ihren’ 
Zritten geht der Schreden voraus, und in ihren Gefolge 
wandelt der Tod und die Sclaverei. Buonäparte hat 
bie Pläne zu feinen Eroberungen mit ben Gedanken eines - 
Socrates entworfen: er hat die Verföhnung zwiſchen 
den en und dem — zu Stande Ban 


„Nach Verfluß von — Jahrhunderten iſt Frank⸗ 


reich durch Buonaparte an dem Gluͤcke ee — 


2 
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sächt worden. Caͤſar hatte Berftörung und Sclaverei 
über unfere Gefitbe herbeigeführt: Buonaparte hat in- 
das alte Vaterland des Roͤmiſchen Eroberer® Freiheit und. 
Leben gebracht, und jene unermeßlihe Schuld getilgt, die. 
ber Gallifhe Groll gegen das flole Rom contrahirt 
hatte, 


„as Buomaparte von ber Höhe des Capitols 
herab die -gebemüthigten ‚Gräber der ehemaligen Weltbe⸗ 
herrſcher fiegreich mit Füßen trat, und ſich im Falle bes 
fand, im Namen der Franzöfifhen Republik Geſetze zu 
dictiren, fo wollte er lieber das Schwert, womit das Va⸗ 
terland feinen Arm bewaffnet. hatte, im die Scheibe ſtecken 
und als Siegespalme dan Delzweig des Friedens -pflüden. : 
Als die Apenninen, bie Felfen Tyrols und Kärns- 
thens fidy unter feinen Zritten in Ebenen ‚verwanbelten, 
und die allgemeine Beftürzung feine Ankunft verkündete, 
fo hielt er plöglich inne mit feinem Triumphmarſch, und- 
brachte , in jenem glüdlichen Alter, wo ber Ehrgeiz ſich 
mit den’ Schmwärmer : Phantafien. ber Jugend nährt, die, 
Gewißheit : glänzender en — Vaterlande zum 
Opfer. ee 


"„Uniter Buonaparte’s republikaniſchem "Schwerte 
find am 13. Vendemiaire die toyaliftifchen Verſchwoͤrer 
gefallen? den denkwuͤrdigen 18. Fructidor hat er Über die 
Mäthe ;herbei gerufen. So ſind es Dienfte aller Art, die: 
er der Republik geleiftee hat, Was fehlt denn noch, 
um feinen Ruhm zu vollenden ? Das, daß er über das; 
Meer febe, das. Londoner Cabinet züchtige, und dadurch 
jede Regierung in Schreden fege, die toll genug märe, 
auch jest nod die Uebermacht der großen Nation nicht 
anerkennen zu wollen, Mögen dann die Sieger am Po, 
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am Rheine, an der Ziber, ‚weiter mit ihm marfchin 
ten! Der Dcean wird ſtolz darauf ſeyn, einen Buonas 
parte zu tragen: bruͤllend zuft er den Zorn der Erbe 
gegen ‚denjenigen an, der thranniſch feine Fluthen ber 
herrſcht: er wird für die Republik kaͤmpfen; denn: ben 
freie Mann ift es allein, dem die Elemente gehorchen 
mwollen. Pompejus. nerfhrmähte es nicht. gegen: die Pis 
raten zu kaͤmpfen. Größer als jener Römer wird. u o⸗ 
naparte hingehen, und jenen gigantiſchen Seeräuber, det. 
auf allen Meeren laftet, in: Ketten- legen, "Er iwird..ihn 
zu Boden fihrzen, und der Fall des Koloſſes wird die 
Welt Ichren, dag das Kranzöfifhe : Volk, indem: «6 deu 
Mohlthäten von Europa ift,, nr auch die ——— der 
— — a wiſſe. U 2 Te WR 

| ach diefer Rebe ordfesticte — General. as 
die Italieniſche Fahne, und hielt einen. Vortrag. über. die 
Triumphe der Republit und die unvergleiddichen Hee r⸗ 
zuͤge Buonapatrte’s. Hierauf nahm der Director 
Das Mort: wieder, bewillfommte im Namen. der Republif 
die Italieniſche Fahne ) und wandte. fih dann an bie, 
Soldaten: „Geht, fagte er zu diefen, nach den: Ufern ber: 

Themſe und reinigt das Weltall von Ungeheuern, welche, 
daſſelbe [händen und. in Feſſeln halten! „Geht vernich⸗ 

tet eine — ——— die, is ganz Europa: 


”) In dieſem Vortrage, einem Mufter burlesker Beredtſam⸗ 
keit, hieß es unter andern: „Im Ramen der Franzo ſiſchen 
Republik. grüße ih dich, bu Fahne, die bu fo viele erhabene 
Thaten kund thuft! Moͤgen Erz und Marmor dich uͤber— 

Segen! Auch als das rupmoolle Panier des Friedens grüße 
id dich! Franzdſiſche Republikaner! biefe Fahne gebietet 
euch die Wohlfahre--aller euerer-braven Vaterlands verthei⸗ 

biger; u. f. w. | 
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euch bewundert, zu bem Gift feine Bufludht nimmt, um 
ſich an euerm Ruhme zu raͤchen! Es muͤſſe der Pallaſt 
von St. James zuſammenſtuͤrzen! Das iſt es, was das 
Vaterland will, was die Menſchheit nn und a 
euere’ man gebietet.“ 


Dieſe Situng, bie einen — Theil des — 
wegnahm, ward mit einer koſtbaren Mahlzeit beſchloſſen 
Diefer wohnten bei, die Generale Berthier, Muͤrat, 
Koubert, Champion, Ney, Defair, Hedouville 
und Lemoine: fodann bie bevollmädtigten Minifter 
bee Bataviſchen und Cifalpinifhen Republik, 
ber Freiftaaten von Genf. und Genua, de Groß 
hberzogs von Toſcana, ber Könige von Gpas 
nien, Neapel, Sardinien, Preußen, Däne: 
mark, des - Großherrn, ferner die Gefandten von 
Württemberg, Baden, Frankfurt und -Deffens 
Eaffel und ver Schweizerifhe Abgeordnete Ochs, 
von dem man glaubte, Buonaparte habe die Helveti⸗ 
ſche Revolution ſchon frühere mit ihm in's Reine‘ gebracht. 
. Herner waren zu der Gaſterei geladen die Präfiden- 
ten der Gerichts- und Verwaltungshoͤfe, nebſt 
einer großen Anzahl Dffiziere, fowohl vom Parifer 
Beneralftabe, ald aus dem Hotel ber Invalis 
ben und von der Nationalgarde. Bei der Mahlzeit 
wurden mehrere theils republikaniſche, theils für ben 
feftlihen Anlaß befonders verfertigte Muſikſtuͤcke -gefpielt; 
auch eine. Menge Toaſts, der Freiheit, ber Gleichheit, dee 
Sranzöfifchen Republik, allen neuen Freiftaaten, ‚ben Ars 
meen, den Volksraͤchern u. f. w. ausgebradht, und ber 
Zag mit Feuerwerk, Beleuchtung und einem Bau bei 
dem Minifter des Innern befchloffen, 
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Nicht lange, fo machten alle Behörden ſich den — 
den Helden Italiens zu beſitzen, ſtreitig und die Dichter ins⸗ 
gefanimt-fangen fein Lob in die Wette. Einen ganz ausge 
zeichneten Eifer hierbei bewiefen Lebrun, Paliff of 
und Chenier. Auf allen Theatern fpielte man Stüde, 


welche an die Großthaten der Stalienifchen Feldzüge erins j 


nerten. Das Inſtitut, ein getreued Werkzeug der Wil» 
lensmeinung des Directorium, erhielt den Befehl, zur Er⸗ 
gänzung ber durh Carnot erledigten Stelle zu fchreiten. 
Carnot war Mitglied der phyſiſchen und mathematifchen 
Glaffe gewefen und nun machte Lebrun an feine MR 
akademiker folgende Einladung. 


Collegues, amans de la gloire, 
Bonaparte en est le soutien; 
Pour votre mecanicien 

Prenez celui de la victoire. 


So fchlecht auch diefe Verſe waren, fo ermangelte bas 
Inſtitut gleihwohl nicht, der Aufforderung feiner ruhmlies 
benden Gollegen zu entfprechen, und Buonaparte wurde, 
was wirklich unglaublich fcheint, an Carnot's Stelle als 
Mitglied der Klaffe der phyfifhen und mathematifhen Wiſ⸗ 
fenfchaften ausgerufen. So vereinigten fih um ihn her 
alle möglichen Arten von Schmeichelei und Ehrenbezeigun« 
gen, und Überhaupt Alles, was das Herz eines Menfchen 
verderben kann. Das Directorium gab audy noch Befehl, 
die in Stalien geraubten Gemälde, Statuen und Kunſt⸗ 
denkmale in einer Gallerie des Foupre auszuftellen. Bon 
dem Rathe der Alten und dem der Fünfhundert wurden Com⸗ 
miffionen. ernannt, bie fih über die Art und Weiſe, wie 
dem Friedensſtifter der Welt ein feiner würdiges Feſt zu ges 
ben fey, berathen ſollten. Der, feit der Achterflärung des 
18. Fructidor zum Rang eines Directors erhobene Franz 
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von J——— gab auf eigene Koſten ein praͤchtiges 
Feſtin, zu welchem die ausgezeichnetſten Gelehrten, Litera⸗ 
toren und Kuͤnſtler der Hauptſtadt geladen wurden. Buo⸗ 
naparte, hieß es Tags darauf in den Zeitungen, habe ſich 
bei diefem Feſte ald ein über Alles, was die Natur bisher 
hervorgebracht, erhabenes Weſen bewiefen ; über Mathes 
matiE habe er mie ein Archimedes, über Moral wie 
ein Sokrates gefprochen, Aber Poefie wie Homer, 
über Methaphyſik wie Lode, über Gefesggebung 
wie Lykurg, über Staatsreht wie Pufendborf, 
über Materei wie Michel Angelo, über Phyſik, 
wie Newton und über Aftronomie wie Galiläi. 
Bon Munde zu Munde gingen feine witzigen Einfälle und 
Anekdoten, die er erzählt haben follte; er ſchicke fich an, hieß 
e8, die Gefchichte jener hundert Tapfern von der Stalienis 
fhen Armee zu fchreiben, aus denen er ein heilige® (sacre) 
Bataillon aebildet hatte, und denen Allen, bis auf zwei, 
das Gluͤck zu Theil geworden war, auf dem Blutbette der 
‚Ehre zu fterben, 


Um die Bewunderung von Seite bed Volks noch höher 

zu fleigern, wurde in den öffentlichen Blättern befannt ge— 

macht, es habe ein Partifular, welcher in die Lotterie hatte 
legen wollen, den Namen Buonaparte, und zu feinen 

Numern die, den Stellen, welde die Buchſtaben jenes Na: 

. mens im Alphabet einnehmen, entiprechenden Zahlen ausge: 
wählt, und dadurch 50,000 Franken gewonnen. Ein Angs 

grammen Verfertiger entdedte, daß in dem Worte: re- 
volution frangaise, die andern Worte, un Corse 1a 

finira enthalten feyen *. Die Verwältung des Departe- 


*) Das Anagramm war nicht einmal richtig, indem das g im 
frangaise, daß wie ein s tönt, zu dem Worte Corse ge 
braucht werben mußte. 
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ments, um dem Aufenthalte Buonaparte’s in ber Stras 
fe Chantereine für die Nachwelt ein Denkmal zu ftiften, 
befchtoß, daß jene Straße von nun an die Siegesftraße 
heißen folle. Buonaparte felbft ſchien diefe Gelegenheit 
gefliffentlich dahin zu benugen, daß er. ein Schreiben des 
Bei von Zunis Öffentlid befannt machen ließ, welcher, 
indem er bie Heldenthaten und das Genie des Franzöfifchen 
Seldheren bewunderte, ihm dankte, daß er die in Italien 
befindlichen Tuͤrkiſchen Sclaven in Freiheit .gefegt habe, 
und die Anzeige beifügte, daß er felbft, in Erwiederung dies 
fe8 Sreundfchaftsdienftes, alle zu Tunis befindlichen Frans 
„afisen Sclaven * Gefangenſchaft un habe, 


Einige Wochen fpäter kamen die Mitglieder: beider 
Raͤthe abermals zu einem Fefte zufammen, das fie in ber 
großen Gallerie des Mufeums dem Franzöfiihen General zu 
Ehren bereitet hatten, und welchem die fünf Directos 
ven, das diplomatifhe Corps, eine beträchtliche Ans 
zahl von Generalen und bie fämmtlihen Präfiden- 
ten der conflituirten Behörden beimohnten. Das 
auf vier Uhr angefagte Banker nahm erft um 8 Uhr feinen 
Anfang. Zahlreiche Toaſts wurden angebradht.. Auf bie 
Souveränetit des Volks, auf den 18. Fructidor, auf bie 
Revolution; dem Friedensftifter und Weberwinder von Eus 
zopa; der Befreiung der Meere, u. ſ. w. Man hatte zum 
Behufe diefer Fefifeier eine große Anzahl Gemälde von den 
Wänden herabgenommen, zus Erfparung des Plages zus 
fammen. gerollt und in ein benachbartes Zimmer, als in ein 
Magazin, aufgeſchichtet *). 


*) Mehrere von dieſen Gemälden litten durch eine ſolche Be⸗ 
handlung Schaden. Einige, die eine geraume Zeit an einem 
feuchten Orte ſtehn blieben, überzogen fih mit Schimmel, 
Ein Deputirter gab gegen bie Wandalen eine Klage ein, 
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Der Eingang der Gallerie war mit einem iluminirten 
Zriumphbogen verziert; im der Mitte prangte die Statue der 
Freiheit, weldyer zwei Franzöfifhe Soldaten huldigten. Auf 
den in der Vertiefung der Kreuzitöde angebrachten Trans⸗ 
parents waren die Namen der verfhiedenen Sranzöfiichen 
Armeen und die fie verbertlichenden Siege zu leſen. Im 
Hintergiunde des Saales erblickte man ben Tempel des Fries 
ders, mit paffenden Devifen, Sinnbildern und Allegorien. 
Mod ein Transparent, größer und glänzender als bie übri- 
gen, trug den Namen der Jtalienifchen Armee. Unter 
Diefem hatte man dem Helden des Tages feinen Sit bereis 
tet. Er faß zmifchen dem Abt Speyes, damaligem Präs 
fidventen des Raths der Zünfhundert und dem Director 
ran; von Neufchateau. Die Zahl der zu Tiſche 
Sitzenden belief ſich auf ſieben Hundert. Buonaparte 
kam in einem aͤußerſt beſcheidenen Wagen angefahren, ſtieg 
in ſchneller Eile aus und nahm nichts an, als einige 
Fruͤchte und Eier, gerade, wie wenn ihm fuͤr ſein Leben 
bange waͤre. 

Auch der Miniſter der auswaͤrtigen Angelegenheiten 
veranſtaltete ihm zu Ehren einen praͤchtigen Ball. Die 
Oper führte mit großem Pompe ein neues Stuͤck auf, wel⸗ 
ches, unter dem Titel Horatius Cocles, nichts war, 
als eine ſchmeichleriſche Allegorie auf den Angriff der Bruͤcke 
zu Arcole. Bei dieſer Vorſtellung erſchien Buona⸗ 


und das Directorium ernannte, der Stimme des Publi« 
cums zu Liebe, eine Commiſſion, um bie Sache zu unters 
ſuchen. Aber nicht lang‘, fo wurde das Interefie für dies 
fen Gegenſtand von andern verfchlungen, und Alles was 
geſchah, war, daß im einige Journale eingeruͤckt wurde, 
jene Unterfuhungen ſeyen zur Zufriedenheit ausgefallen. 


* 
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‚ parte im bürgerlichen Kleide, wie wenn er fi den Huls 
digungen des Publikums entziehen wollte, Indeß war die 
Loge, welche er einnahm, ſo offen und von Jedermann 
ſo wohl in's Auge gefaßt worden, daß ihm, ſobald er ſich 
zeigte, einmuͤthige Beifalls-Bezeigungen entgegen töns 
ten, und bald der ganze Saal von dem Gefgrei: Es 
lebe Buonaparte! es Lebe. der VBefreier-und 
Friedensſtifter von Europa! mieberhalkte, 


Endlich wollte das Inſtitut ſeinerſeits auch nicht zu— 
ruͤck bleiben. Es beſchloß daher, den Helden auf eine aus 
Berordentlihe Weife in feinen Kreis aufzunehmen, welche 
Aufnahme wirflih am 4. Januar 1798 in Gegenwart 
einer beträchtlichen Anzahl von Fremden, wie auch aller 
Mrofefforen der polptechnifhen, mediciniſchen und der 
Gentral:Echuten erfolgte, In diefer Verſammlung wurs 
den von den Hrn. Prony, Monges, Laſſus, Four— 
croy, Toulongeon, Garat u. a. m. Abhandlun— 
gen uͤber verſchiedene Gegenſtaͤnde der Wiſſen— 
ſthaft und Kunſt vorgelefen: die Meiſten aber vergaßen 
ihr Thema über ihren neuen Collegen. Garat 
nannte ihn einen Philoſophen, der ſich auf einen Augen— 
blick an die Spige der Armeen geftellt habe, und ‚führte 
Unter gewaltigem Ruͤhmen eine Aeußerung des Helden 
an, der einft auf die Frage: womit er feinen großen Geift 
aledann zu nähren gedenfe, wenn der Friede ihn feiner 
Heimath werde zuruͤckgegeben haben, geantwortet, hatte: 
„sh werde mich in ein verborgenes Aſyl vergraben, und 
daſelbſt daraufhin arbeiten, einſt den Namen eines Mit: 
gliedes des Inſtituts zu verdienen.” Nichts aber Fam 
den Lobſpruͤchen gleih, die der Dichter Chenier in 
einem Gedichte auf den Zod des Generals Dode dem 
Helden ertheilte. Er erhob fi in feinen Verſen zum 

Kemefis, VII. Bbs. 3. St. | Gy 
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Propheten, enthänte, als folher, das Buch der Schickſale 
Buonaparte’s und verkündete die Eroberung des 
Britifhen Reiches. Mit Kaltfinn empfing Nap os 
Leon diefe Huldigungen der Öffentlichen Knechtſchaft und 
fprach nicht ein Wort des Dankes. Und dennoch war er 
88, der nad feiner Ernennung dem Advocaten Camu 8 

gefchrieben hatte: „Meine Ernennung von Seite fo aus: 
gezeichneter Männer, ald die Mitglieder des JInſtituts 
find, gereicht mir zur Ehre. Ich fühle es wohl, daß ich 
eine geraume Zeit werde Schüler feyn müffen, bevor ih 
mid) mit ihnen in eine Linie fielen Fann, Kennte ich 
eine ausdrudsvollere Manier , um meine Hochachtung ges 
gen fie zu Tage zu legen, fo würde ich mic) derfelben bes 
dienen. Die wahren Eroberungen, die einziger, welche 
Feine Nachwehen herbeiführen, find die, welhe man über 
die Unmiffenheit macht, Die ehrenvollfte, und zugleich) 
die nuͤtzlichſte Befhäftigung für alle Nationen, ift «8, 
zur Erweiterung der menſchlichen Ideen beizutragen. Die 
wahre Macht der Franzöfifchen Republik fol von nun an 
darin befichen, daß fie nicht dulden wird, daß es irgend 
eine neue Idee gebe, die nicht ihr angehöre”... 


Beim Leſen des umfländlichen Berichts über alle 
dieſe Feftivitäten follte man glauben, das Land, in wel⸗ 
chem diefelben veranftaltet wurden, fey vor Bewunderung 
und Entzüden außer fih und auf dem Punkte gemefen, 
eigentlihe Wunder zu ıhun. Allein im Gegentheil war 
Frankreich feit dem 18. Fructidor in Beſtuͤrzung und 
Niedergefchlagenheit verſenkt; ale Hülfsquellen feiner In: 
dufitie und National » Thätigkeit waren mit einmal vers 
trodnet; jener Geift der Regſamkeit und. des Lebens, 
durch welchen Sicherheit und Hoffnung erzeugt wird, hatte 
fi in eine tödtliche Lechargie verwandelt, Wer vernünf- 
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tig war, wehklagte über Buonaparte's Trophäen, und 
erblichte in feiner Perfon nichts anderes, als einen Mas 
rius oder Sylla, der im Begriffe ſtehe, fein Vaters 
land über den Haufen zu werfen. Der öffentliche Gres 
dit ſank mit, jedem Tage tiefer, und ſchon weiſſagte die 
verzweifelte Lage der Finanzen jenen klaͤglichen Danke 
rott, der bald nachher ben Aa ber nn 
vollendete. 





er 
Zur Geſchichte Napoleon Buonaparte's. 





1, 

Man hat bemerkt, dag am Abend der Erplofion ber 
fogenannten Hölenmafhine (24. December 1800) der 
Wagen von Madame Buonaparte, welcher um eine halbe 
Minute früher, als der des erften Conſuls wegfuhr, nicht. 
ben gewöhnlihen Weg nahm, fondern durch die Strafe der 
Petites Ecuries ging, ein ſehr enger und krummer Weg, 
der niemals von den Wagen des Palaftes befahren worden, 

Mas bewog, einen fo ſchlechten und meiteren Weg zu wählen, 
um in bie Strafe St, Honore zu kommen ? 


* 4 * 


2%. 


Frau von Pompabour trug in den Tagen ihres Gluͤckes 
ein Kleib von 12,000 Liores an Werth, Madame Buona⸗ 
Ög3 
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parte, ihte Tochter, die Damen Muͤrat und Le Clerc er⸗ 


ſchienen zur Zeit des Confulats bei Madame .:... in-Kleis 
dern, wovon ein jedes 30,000 Livres gefoftet hat! 
EIN 
2. 


Am Abend bes berüchtigten achtzehnten Bruͤmaite, 
bed Jahres VIII. (Nov. 1799) an welchem die Repräfens 
' tanten der Nation durch Buonaparte aus ihrem Vers 
fammlungsfaale vertrieben wurden, während dem man 
auf einem auf der Seine angebrachten ungeheueren Tempel 
ein Feuerwerk abbrannte," fand fih Buonaparte mit meh⸗— 
reren ſeiner Verwandten und Vertrauten an den Fenſtern 
des Pavillons der Flora, als fi) auf einmal ein Pfeifer 
> hören ließ. Er wurde darüber höchft erbittert: denn das 
Pfeifen Fam, wie er wohl wußte, von Perfonen ber, 
welche mit feiner neu erlangten Oberherrſchaft nicht zu> 
frieden waren. Dem kluͤgeren Theile der Nation waren. 
ohnehin feine Abfihten kein Geheimnig mehr; fie erries 
then dieß ſchon allein aus der Are von Hofetiquetfe, die 
bereits im Genfularpalafte eingeführt war, 


Buonaparte ließ in feiner Wuth den Chef der 
Conſulargarde, nachmaligen Marſchall und Herzog von 
Montebello, Lannes, zu ſich entbieten. Die Conſular⸗ 
Cavalerie ſtand auf ihrem Poſten unter den Fenſtern der 
großen Gallerie Heinrich's IV. Lannes befand ſich ges 
rade in ſeinem Hotel, da er jene Weiſung erhielt. Als 
er vor dem erſten Conſul erſchien, ſagte dieſer voͤllig ent⸗ 
ruͤſtet: „Warum ſind Sie nicht auf Ihrem Poſten? Ge⸗— 


ep 
f 
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ben Sie mir Rechenfhaft über- diefes Pfeifent Wer hat 
gepfifien? Die Gefandten ber. auswärtigen. Höfe ftehen 
an den Fenſtern der Galleriez-fie ‚haben -Alles: gefehen. — 
„Du treibft wohl Deinen. Scherz mit: mir, ; erwieberte 
Lannes, . Ich hätte den Zeufel von diefem Pfeifen... Das 
Volk erfreut ſich und ift bei guter Laune. Es iſt ja heut 
Feſttag.“ — „Lkannes, erinnern Gie fih, daß ich er—⸗ 
fter Conſul bin und nie ‚mehr Ihres gleihen; thun 
Sie Ihre Schuldigkeit.” — „So fpradft Du nicht. bei 
Ber Armee, ald Du meiner bedurfte; . Deine, Camerd> 
den duzten Dich damals.“ — „General; Sie begeben 
ſich in. Arreſt,“ fchrie' nun Buonaparte ihm wuͤthend 
entgegen: und fuhr mit der Hand nach dem Degen. -Lam 
nes ging fluchend in feine Wohnung zuruͤck. — Es, war 
Abends 10 Uhr... Eine halbe Stunde darauf erhielt er 
fein Bo albigungsſchreiben⸗ als Geſandter Beim Hofe, 
von eiffabon. Lannes ſprach zu dem ueberbringet bit: 
fer Popisre: | „Sagen Sie dem erfien Confut, daß ih 
Paris mut verlaffen werde, wenn e8 mit hefaͤllt Am 
andern Morgen verlangte er feinen Magen ünd fuhr fon 
um 7 übe zum Miniſter des öffentlichen Schazes. Er find 
diefen fchon in feinem Breit” Fannes laͤßt ſich anmelden, 
geht in's Zimmer, legt ein Paar Piftolen „auf den Tiſch und 
übergiebt dem Minijler ein Schreiben folgendes Inhalts: 

„Bei'm Transport der Franzoͤſiſchen Kanonen uͤber die 
Alpen habe ich, General Lannes, dem Eonful Buo: 
naparte 420,000 Franken in Mechfeln auf die Bank 
von, Venedig geliehen. Sch erfuche den Bhrger..... 
mir dieſe Summe innerhalb 5 Minuten auszuzahlen, "— 
Und der Miniſter zitterte und zahlte. Lannes kehrt 
zufrieden in ſein Hotel zuruͤck; der Finanzminiſter und 
der erſte Conſul hoͤrten ſehr hald von dieſem Ereigniß, und 
letzterer ließ Lannes erſuchen zu ihm zu kommen. 
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Buonaparte machte ihm fehonende Vorwürfe und dabei 
bemerkbar, nie er: felbft: diefe Schuld habe abtragen Eins 
nen, ohne daß Lannes nöthig gehabt hätte, den Mis 
nifter zu infultiven. Für den Minifter, erwiederte der 
General, fey es ihm war ‚aber für feine zum J er 
zuftieden. 


Hierauf — Bus — mit — — 
ſuͤßlichem Zone: „Einen Mann, wie Sie, habe ich fuͤr 
den Hof von. Portugal noͤthig; ich hoffe, Sie werben 
es mie nicht abſchlagen.“ — „Nun: geh’ ich überall bin; 
wohin Dir?s gefällt. — ; „Wann: wollen Sie abreifen? ‘+ 
— „Ich häbe. zwei — zu wieiner HONG: noͤ⸗ 
this. Mn *7* — 


| Nach, Verſluß biefer zwei "Tage, reife Lannes 
wirklich ab. Er ſchlug den Weg nah Bordeaux ein, 
war. aber kaum zwei Stunden von Paris entfernt, als 
60 Dragoner feiner Perfon ſich bemaͤchtigten und ihn im 
Namen der Regierung auf eine Citadelle führten Er 
blieb aber nur, wenige Tage, in. ‚feiner Haft, und. I 
dann a Reife nad) Fu! fort. j 

: £ * sr 112 

En noch Iebender Teutſcher Sauverain Gage einft 
Buonaparten etwas Schönes über die vielen Gebäude, 
womit er. Paris verſchoͤnert habe. „Wiſſen Gie denn 
‚nicht, mein Herr Vetter, erwiederte diefer, daß der 
Be feine Verſchwoͤrungen macht, wenn er ‚arbeiter? « 


>* 


[3 ENT BE, * 
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As Buonaparte die unter der Leitung des bes 
Fannten Architekten Gelerier vorgenommenen neuen 
Bauten der Kirche von St. Denis befichtigte, kam er end⸗ 
ih auch in die Gruft und Gelerier zeigte ihm. die 
verſchiedenen Pläge, die jede Dynaftie der Könige von 
Krankreich hier einnehme. „Und welhen Platz mweifen Sie 
mir nach meinem Tode an?” umterbrady ibn Buonas 
parte. — „Gire! Man hat mich ſtets zu entfernt vor 
Ihrer Perfon gehalten, als daß ich auf die Re 
"mid au verſtehen gelernt hätte.“ 

v8 


| v. 
Merkiwürbige Prophe hung Cazotte s vom 
Jahr 1788. 





La Harpe, dem wir die naͤhere Bekanntmachung 
dieſer Prophezeihung verdanken, ſpeiſ'te eines Tages bei 
einem ſeiner Collegen von der Academie zu Mittag, 
in Geſellſchaft mehrerer Hofleute, Geſchaͤftsmaͤnner, 
Schriftſteller und Anderer geiſtreicher Perſonen. Nach⸗ 
dem die edlen Weine die Koͤpfe erhitzt und die von 
Champfort vorgeleſenen Frivolitaͤten die Herzen ergoͤtzt 
hatten, trieb man es endlich ſo weit, daß die bekannten 
Verszeilen: 
| ‚Et des boyaux du dernier prätre 


Sexxeꝛ le cou du dernier Roi. 
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hergeſagt und von der ganzen Geſellſchaft, La Harpe 
nicht ausgenommen, bewundert wurden. Nur Einer 
von den Gäften: beobachtete lange ein tiefes Schweigen, 
und fein erftes lautes Wort war ein beißendes Epigramm 
‚auf. ‚diefen philoforhifhen Wahnſinn, Cazotte war's. 
Us man ihn über die Motive feiner Oppofition zur Rede 
ſtellte, ſagte er: „Seyd nur ruhig, meine Herren! 
Ihr werdet dieſe große, dieſe erhabene Repolution, die 
ihr ſo heiß herbeiwuͤnſchet, ſehen. Sie, Herr von Con⸗ 
dorcet, werden auf dem gepflaſterten Fußboden eines 
Gefaͤngniſſes Ihr Leben. gushauchen; an Gift. werben 
Sie ſterben, das Sie felbft nehmen, um den Henkern 
fi zu entziehen; im Namen der Philofophie und unter 
der glorreihen Herrſchaft der Vernunft, die dann ihre 
Tempel und Altäre haben wird, werden Gie verurtheilt 
werden.” — „Meiner Treu, erwiederte hierauf Champ⸗ 
fort, Sie werden kein Priefter diefer Zeiten ſeyn.“ — 
iv» Ich hoffe es nicht; aber Sie Herr. von Champfort, der 
Sie ein folder feyn werden, und zwar ein fehr wuͤrdi⸗ 
— werden ſich die Adern mit 22 Kafiermefferföhnitten 

öffnen und doch erft nad) Verfluß einiger Monate fterben. 
Sie... Here Vicq. d'Azyte, werben nicht, ſelbſt ſich die 
Abdern oͤffnen; aber Sie werden ſie oͤffnen laſſen und in 
der Nacht ſterben. — ‚Sie, Herr von Nicolai, ſterben 
auf, dem Schaffot; Sie,. Herr Bailly, auf, dem IE 
ſot; Sie, Herr Roucher, ‚auf dem Schaffoty .— 
mir werden alfo, von Tataren unterjocht. werden?“ — 
m Nichtg,.weniger!. Nur bie; Philofophie wird regieren, 
‚und diejenigen Perfonen, welche Sie fo. behandeln, wer—⸗ 
den ohne Aufhören die nämlichen ſchoͤnen Worte im Munde 
führen, welche man, ‚feit einer Stunde. in dieſer Geſell— 
ſchaft gehoͤtt hat. 6 werden nicht 6 Sabre vergehen, 
und Alles, was ih hier sefägt, wird erfuͤllt ſeyn.“ — 
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Als die: Herzogin von ®...., bie’ ebenfalld Theil an 
der Geſellſchaft genommen, ſich Gluͤck wuͤnſchte, daß 
die Frauen keine Rollen in der Revolution fpielen wuͤr⸗ 
den, bemerkte ihr der grattfame Prophet: „Sie, Frau 
Herzogin, und viele’ Damen mit Ihnen und vornehmere, 
als Sie, wird man auf dem Henkerfarren, die ſchoͤnen 
Hände auf den Rüden gebunden, zum Blutgeruͤſte fühs 
ven.” — „Am Ende, fagte biefe, wird er und auch 
nicht einmal einen Beichtvater mehr laſſen!“ — „Ganz 
gewiß nicht, Madame; das letzte Schlachtopfer, dem 
man einen folchen geſtattet, wird der. :... ſeyn.“ — 
Als er den erhabenen Mamen genannt, erhob fich in bet 
Verſammlung der Phitofophen ein großer Lärm; der Here 
vom Haufe gab darüber fein Miffallen zu erkennen; abet 
Cazotte behielt feine Ruhe, empfahl ſich der Geſellſchaft 
und’ ging zum Haufe hinaus. E 
DE * * 

Es wird den Leſern nicht unangenehm ſeyn, wenn 
wir ihnen die verſchiedenen Rollen, welche die angefuͤhr— 
den Perſonen, in der Franzoͤſiſchen Revolution geſpielt, ſo 
wie ihr Lebensende in das Gedaͤchtniß zuruͤckrufen, und 
ſo aus der Geſchichte erweiſen, daß en Prophezeiung 
——— in Fre a... ". 


y x 
% 


Der Marquis vr — {seb:- ‚Sen 17.Sep⸗ 
temiber 1743 ) Seeretär der Academie der MWiffenfchaften, 
Gefannt als einer ‘der eiftigften Bewunderer Voltaire's, 
nahm gleich bei'm Ausbruch mit Lebhaftigkeit die Partie 
des Volkes. Er war Damals mit dem bekannten feilen 
Abbe Geruttie- dem Panägyriften Mirabeau's, Redacteut 
des ſogenannten Feuille villageoise:, "einer Zeitung, des 
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ren Tendenz hauptſaͤchlich dahin ging, revolutionaͤre Grund⸗ 
ſaͤtze unter den Landbewohnern zu verbreiten, in Verbindung. 
Im Jahre 1791 wurde er von den Jakobinern zum Erzieher 
des Dauphin auserſehen. Bald darauf aber wurde er 
Commiſſaͤr des Schatzes und noch im September deſſelben 
Jahres Deputirter der Stadt Paris, bei der geſetzgebenden 
Berfammiung und Secretaͤr derſelben. Im Februar 1792 
‚wurde er zum Präfibenten derfelben ernannt, und als 
folher that er im März den Borfchlag, man follte öffent: 
lich erfiären, der König fey fo anzufehen, als ob er 
abgedankt habe, indem er die Sanction mehrerer Decrete 
verweigert hätte. Im October wurde er Deputirter bei ber 
Mational » Verfammlung und Mitglied vom BVerfaffungs« 
Commité. Die nach dem bekannten 10. Auguſt erſchie⸗ 
nene Addreſſe an die Franzoſen und an Europa, worin 
bie Motive wegen der Suſpenſion Ludwigs XVI. ausein- 
ander gefegt werden, rührt ebenfalls von ihm her, Als 
Mitglied der National:VBerfammlung votirte er dahin, ber 
König fey in die Eifen zu verurtheilen, eine Strafe, bie, 
nach feinen eigenen Ausdruͤcken, nad) dem Tode vie ftärkfte 
ſey; auch war er einer von denjenigen, bie fich für den 
Aufſchub (sursis) ber — des — Koͤ⸗ 
nigs erklaͤrten. ae EYE 


€ 
J 


Im Ni ı 1793. mwurbe er Mit güeb des aſten Wohl⸗ 
fahrtsausſchuſſes (comitéé de salut publique). Hier 
entwarf. er. ben Plan zu einer. neuen Conflitution, - welche 
eben angenommen werben follte, als die Revolution. vom 
‚31. Mai die fogenannte Charte von 1793 herbeiführte. Cons 
borcet erflärte fi) dagegen, wurde darüber ald Anhänger ber 
Girondiſten (auch .Briffotiner und Foͤderaliſten genannt) 
denunciirt, und por die Schranken gefordert. , Er fluͤch⸗ 
tete ſich hierauf zum Miniſter Garat, dann zu einer 
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Dame, die ihn bis zu Ende des Auguſts 1794 verſteckt hielt. 
Dort arbeitete er fein bekanntes Wert: Des Progres 
de l’esprit humain aus. Als die Verordnung erfchien, 
Hermöge deren Geber, der eine für vogelfrei erklaͤrte, 
Derfon bei fih aufnaͤhme, mit dem Tode beſtraft wer 
den ſollte, ſagte Condorcet mit Ruͤhrung feiner hochher⸗ 
zigen Wohlthaͤterin, daß er ſie nun verlaſſen muͤſſe. 
„Si vous étes hors de:la loi, antwortete dieſe, ‚vous 
m’etes:pas..hors de l'humanité.“ Uber er ließ, der 
dringendſten Bitten ungeachtet ,. fi nicht zurüdhalten, 
verlich die Wohnung. diefer edefmüthigen Frau, :und fam, 
ohne: Paß, in einer einfachen Jacke gluͤcklich duch: die 
"Barrieren von, Parid. Seine Abfiht war, ſich nur eis 
nige. Zage bei einem alten Freund. ( Sicard) in. ber Ge 
gend von Seaur zu verbergen; allein zum Unglüd befand 
ſich Diefer gerade in Paris und der Flüchtling war gend 
thigt, mehrere. Tage fich verſteckt zu halten. Der Hum 
ger quälte ihn auf's fuͤrchterlichſte. Da wagte er ſich 
in eine Schenke im Dorfe Clamart. Einem Mitgliede 
des dortigen Revolutionsausſchuſſes fiel der Heißhunger, 
mit welchem er. hier aß, fein langer Bart und fein uns 
ruhiges Weſen auf, Er ließ ihn feft haften und vor 
das Commite führen. Condorcet gab fi dort für einen 
alten Bedienten, Namens Simon aus, Allein eim | 
mit Randgioffen und zwar mit Bleiftift befchriebener Ho⸗ 
raz verrieth ihn. Er wurde nun nach: Bourgs ig: Reine 
gebracht, ‚dort. in ein feuchtes Gefängniß geworfen und 
24 Stunden vergeffen. Us ihm Zags darauf: der Ger 
fangenwärter etwas Brod und Waffer bringen wollte, fand 
er ihn ohne. alle Bewegung und erſtarrt liegen. 
Gewiß weiß man die Urfache feines Todes nicht; allein 
die allgemeine Meinung gebt dahin, daß er an einem 
fehr heftig wirkenden Gift, das .er. bei ſich ger 
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tragen "haben fol, oder an — eiſqöpfuns geſtor⸗ 
ben ſey. — | - 


Shampf ort (066. 1741), itgtic ber Akademie, eg 
ſich, wahrſcheinlich durch Mirabeau, mit welchem er fehe 
vertraut geweſen, verleitet, im Jahre 1791 unter die 
Jacobiner aufnehmen, die ihn zum Secretaͤr ernannten. 
Doch die anarchiſchen Grundſaͤtze, die ſchon damals bei 
dieſer Geſellſchaft herrſchend waren, gefielen ihm nicht 
lange, und er fagte ‚fich in. fo weit von ber Geſellſchaft 
108, daß er bei ihren Zuſammenkuͤnften ſich nicht mehr 
einfand,.- An dem furchtbaren ro. Auguft 1792 mwurbe 
er auf Berwenden ' des. Minifters Noland zum "Mationals 
Bibliothekar ernannt. Die ſchrecklichend Folgen ; die. diefer 
AUmſchwung ber Dinge nach ſich ziehen wuͤrde, . blieben 
ihm mit. jebem Zage. weniger <ein Geheimniß. Als er 
waͤhrend der Schredensperiode auf allen Mauern von. Paris 
die Worte: -: Fraternitd ou: la mort. las, rief er. aus: 
„Man kann diefe Worte durch folgende überfegenr Sois 
mon frere ou je te.tue, .La fraternite de ces gens 
1A; fügte er hinzu: est celle de Cain et Abel.“ Er 
wurde mit. dem Abbe Darthelemy ärvetiet , "aber bald 
wieder in Freiheit geſezt; doch mußte ihn. ein Gensd'arme 
beobachten. Seine Sarkasmen gegen die revolutionaͤten 
Maaßregeln veranlaßten die Regierung ; ihn zum. zweiten 
Male arretiren zu laſſen. Da verſuchte er mit einer 
Piſtole und dann mit einem Raſiermeſſer ſich zu 
toͤdten; allein ſeine Wunden waren nicht toͤdtlich und 
er genaß zu feinem bitterſten Verdruß, jedoch nur auf 
kurze Zeit;z «denn; eu. ſtarbe ſchon den 5. Aprif 1795 an 
einer Blaſenkrankheit. Als die Verſuche, fi zu toͤdten, 
mißlungen waren, ſagte er: Que je suis: malheureux 
de m’ötre. manqué, puisque -dans la défaveur oh 


> 
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je me trouvais, je n’aurai pas couru le risque 
d’Etre jete. A la voyerie du Pantheon. 


" Nicolay, (Aimar Carl Maria) im Jahre '1787 
Mitglied der Verſammlung der Notablen, erfter Präfident 
der Rechnungskammer, wurde den 19. Meffidor des Jah— 
res IL, (1794) durd) das Parifer Revolutionstribungf, ale 
Theilnehmer an einer Verſchwoͤrung, die in den Gefängs 
niffen von Luremburg, worin er Top 3 ausgebrochen war, 
zum Tode vrensehefit, 


Bailty, (Bean Sylvain) geb. den 15, ei 1736, 
Mitglied der Akademie, war einer. der vorzüglichften philos 
fophifchen Eorpphäen des Jahres 1788. Er fpielte wäh 
rend den Jahren 1789 bis gegen Ende 1791, mo er durch 
Detion ald Maire von Paris erfegt wurde, eine fehr bes 
deutende, Rolle, die wir aber übergehen.‘ . Am 10. Nov, 
1793 wurde er zum Tode verurtheilt und Tags : darauf 
den Händen des: Henker übergeben. Der wuͤthende 
Poͤbel, deffen Abgott er früher geweſen, konnte es ihm 
nicht vergefien, daß er einft auf dem Marsfelde auf's 
Bolt, das die Flucht des Königs (20. Junidis 1791) als 
Motiv. feiner Abfegung gebraucht wiffen wollte, ſchießen 
ließ; eine Handlung, die’ ihm Ehre macht, -aber die 
Urfache feines Sturzes war, Auf dem Wagen, morauf 
er zur Richtſtaͤtte geführt wurde, pflanzte der Poͤbel eine 
vothe Fahne auf, um an jenen Auftritt auf dem Mars: 
felde. zu erinnern, fehimpfte ihn, bewarf ihn mit Koth und 
fhlug ihn mit Fäuften, dergeftalt, daß ſelbſt die Henkers⸗ 
Enechte darüber erbittert wurden, - Der Haufen verlangte, 
er. follte auf dem Marsfelde, und zwar auf ber Stelle, 
wo er auf die Aufrührer ſchießen ließ,  fterben. Dann 
wurde. die vothe Fahne unter. wilden Gefchrei verbrannt 
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und brennend ihm in’s Gefiht geworfen. Mit Stolz 
verlangte er, man möchte feinen Keiden ein Ende mas 
hen. „Du zitterfi Bailly, * tief ihm einer der Henker 
zu, der den alten Hzjährigen Mann, durchnaͤßt von 
einem anhaltenden und Falten Regen, ber an diefem 
Tage fiel, hauen fah. „Nur vor Kälte, mein 
Freund,” erwiederte Bailly mit der größten Ruhe. Dann 
fprang er auf das Schaffot und Rn mit vielem Muth. 


Rouder, Dichter * a befannt durch ein 
Gedicht: „Les mois’ betitelt, wurde den 27. Julius 
1794 (Robespierre's Todestag) durch das Mevolutionss 
tribunal von Paris zum Zode verurtheilt, weil er Theil an 
einer Verſchwoͤrung genommen, die in den Gefängniffen 
von St. Lazare, wo er ſaß, ausgebrohen war, An bem 
Tage, an weldem ihm fein Todesurtheil vorgelefen wurde, 
ſchickte er feiner Frau und Tochter fein Bild mit folgenden 
Berfen: 

Ne vous etonnez pas, objets charmans et doux, 
Si quelque air de tristesse obscurcit mon visage; 
‘ Lorsqu’un savaht crayon dessinait cette image, 

On dressait l’echafand et je pensais à Vous, 


Cazotte felbft wurde ebenfalls ein Opfer dieſer uns 
feligen Revolution , deren Gräuel er fo richtig voraus gefagt 
und gegen die er bei ihrem Ausbruche ſehr lebhaft geſchrie— 
ben hatte. Ohne den Heroismus und die aufopfernbe Liebe 
feiner fiebenzehnjährigen Tochter, hätte er an den blutigen 
Zagen des 2. und 3. Septemb. 1792. das Leben verloren; fie 
erregte das Mitleid der Henker im Augenblide, wo fie ihn 
ermorden wollten, begleitete ihn hierauf in die Eonciergerie 
und widmete ihm hier alle nur mögliche Sorgfalt, bis zum 
24. September, wo er, nach einem Zoſtuͤndigen Verhoͤr, 
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während welchem der 7ajährige Greis alle Saffung und 
Heiterkeit behielt, von dem fogenannten Tribunal des 
10. Auguſt's zum Tode verurtheilt wurde. Als er am ane 
dern. Zage bei'm Schaffot anfam, wandte er, mit einer 
außerordentlihen Ruhe, fid zur Menge mit den Worten: 
Je meurs comme j’ai vecu, üdele à Dieu et au 
Roi. 
» e. 


VI. 
Was muß von den verbuͤndeten Mächten, be— 
fonderd von den Teutſchen Staaten bei 
zunehmenden Unruhen in ER: ges 


ſchehen? 


(Seſchrieben im Junius 1816,) 





Wenn man von Politik redet, fo verwechſelt man 
mieiſtens den Begriff von Voͤlkerrechts- und Staats⸗Wi fs 
fenfhaft mit der Kunft, die Regeln beider in gegebe= 
nen Fällen. auszuüben. Die Wiffenfchaft hält fih nur 
on das, was man fol, die Kunft an dad, was man ' 
ann. "Die Wiffenfhaft ift abfolut und rein, meil fie 
26 nur mit der Vernunft zu thun hat; die Kunſt dages 
gen geht: aus der doppelten Natur und Individualität der 
Menſchen hervor, und darum ift fie bedingt und unvoll« 
kommen. Dieß gilt von jeder Kunft, alfo auch von der 
äußeren Staatstunft (Politit im engern Sinn), die 
immer vernunftgemäß handeln fol, ‚aber nicht nach einer 
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abfoluten Regel, fondern . bedingt durch das ‚gleichzeitige 
Handeln anderer Stagten und durch die innere Moͤg⸗ 
lichkeit. 


Das vernünftige rn beim Staat, wie beim 
einzelnen Menſchen ift durch das Handeln Anderer, wie 
duch unfer Können bedingt, aber unfer eigenes, fruͤ— 
heres Handeln darf uns wegen der doppelten Matur ' des 
Menfchen, und der daraus entfpringenden GebrechlichEeit 
nicht zur Richtſchnur dienen. 


Die Pflicht der Selbfterhaltung gebietet nicht nur 
abgedrungene Verträge, -fondern auch freiwillige zu bres 
‚hen, wenn fie duch Serthum wider unfer weſentliches 
Intereſſe geſchloſſen wurden, ober durch veränderte Um⸗ 
fände demfelben ſchaͤdlich geworden ſind. Der einzelne 
Menſch hat allerdings das. Mecht unter gegebenen Um— 
ſtaͤnden ſein Wort zu brechen, aber er hat nicht immer 
die Pflicht dazu, denn die Pflicht der Selbſterhaltung iſt 
bei ihm nicht: unbedingt, ſondern hoͤheren Pflichten un— 
terworfen, die ihm Aufopferung fuͤr ein moraliſches Ganze 
auferlegen koͤnnen. Der Staat dagegen, der — ein 
Verpflichtung haben, für einen andern Staat ſich aufzu⸗ 
opfern, weil bei gleichen Verhaͤltniſſen nur gleiche Rechte 
und Verbindlichkeiten eintreten. Daher iſtz.B. in der 
neueflen Zeit das Preifen der Großmuth der- Engländer, 
oder Oeſterreichs, oder des Kaiferd Alerander "ein eitles, 
ſchmeichleriſches Geſchwaͤtz, denn Staaten haben nur das— 
jenige zu thun, was die Gerechtigkeit ihnen nicht ver 
— und die Kiughett {nen vorſchreitt. 


Der Gedanke neuerer Schrifiſteller/ die Politik in 
die der Dynaſtieen, als die unaͤchte, und in die wahre 
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ber Voͤlker einzutheilen, iſt zwar philoſophiſch⸗ aber nicht 
hiſtoriſch richtig, weil es Voͤlker gegeben hat, die entwe⸗ 
der durch unmittelbaren Beſchluß oder durch ihre Stel 
vertreter falfche Maafregeln ergriffen, während einficht6s 
volle Fhefter nach dem wohlverſtandenen Fihtsvefis--ihres 
Staates handelten. Ein Beiſpiel vom erſtern Fall tiefere 


uns Athen, als es genen Syrakus feine Kräfte zmedios 


verfchwendete, und Nom, als es Karthago zerſtoͤrte Wels 
fpiele der zweiten Art haben mehrere Fürften aufgeſtellt, 
Feiner aber fo unmandelbar und ohne Einmifchung der 
Willkuͤhr, als Friedrich II., König von Preußen, "Wenn: 
feine Anſpruͤche auf Schlefien, mit denen er zuerft auf der 
Weltbuͤhne auftrat, wohl nicht durch Erbfolge und uͤbliches 
Staatsrecht zu begruͤnden ſeyn moͤchten; ſo erheiſchte dage⸗ 
gen der Zuſtand ſeines Staates eine bedeutende Verſtaͤrkung, 
um Selbſtaͤndigkeit, die erſte Forderung eines Staates, an 
ſich ſelbſt, zu erlangen und die Klugheit lehrte ihn, daß der 
Augenblick dazu gekommen ſey. Alle kleine Staaten haben das 
Beduͤrfniß und das Recht, ſich zu den groͤßeren in ein Gleich⸗ 
gewicht zu ſetzen; dieß wird auf natürlich em- Wege durch 
Vergroͤßerung, oder auf kuͤnſtlich em durch einen Staa⸗ 
tenbund erreicht, der mehreren in ein moraliſches Ganze ver⸗ 
einigten Staaten Selbſtaͤndigkeit gewaͤhren kann. Solche 
Staatenvereine muͤſſen aber an das gemeinſame Intetefſſe 
der Voͤlker gebunden ſeyn, wenn ſie ihrem Zwecke entſpre⸗ 
chen ſollen. Der damalige Reichsverband war jedoch von 
ſolcher Art, daß Friedrich II. dadurch feinen Staat nicht für 
gefichert halten Eonnte, wer fich aber ſelbſt helfen kann, muß 
ſich nie auf Andere verlaffen. Will man aber Friedrich IL. 
die allerdings ungerechte Theilung Polens zur Laſt legen, fo 
geſchieht dieß mit Unrecht, denn es fland nicht in der Ges 
walt Friedrichs, diefe zwiſchen Rußland und Defterreich bes 
ſchloſſene Xheilung zu hindern, wohl abes feinen Theil da⸗ 
Memefis. VII Bd. 3. St. db 
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von zu nehmen, um ſich ebenfalls verhäftnigmäßig zu ſei⸗ 
nen Nachbarn zu- wie aͤchte Politit es ihm 
na 


Auf ſolche Weife ift Mahiav erti in feinem Färften 
zu verftehen, wenn, er fagt: „ein Fürft und befonders ein 
neuer Fuͤrſt kann nicht Alles thun, weßwegen man die Men= 
ſchen für gut erklärt, denn feine Staats » Angelegenheiten: 
nöthigen ihn oft Treue und Glauben zu breden, und wider 
Recht und Menfhlichkeit zu-handein. Er muß ſich alfo flel« 
Ion und wenden, mie ber Gluͤckswind wehet, ohne ſich vor 
dem Guten abzulenken, fo lange es immer, möglich iſt, 
allein auch ohne Bedenken Böfes m. wenn es — 
muß. Mm 


| Derſelbe —— treffliche Schriftſteller druͤckt 

biefen Satz bildlich auch fo aus; „ein Fuͤrſt muͤſſe zweier⸗ 
lei Naturen in fich enthalten, eine menſchliche, vernünftige, 
und ‚eine thierifhe. Diefe thierifhe Natur müffe aber den 
Fuchs und den. Löwen in ſich vereinigen,- denn ber Loͤwe 
allein wiſſe ſich nicht vor Netzen zu ſchuͤtzen, und der Fuchs 
nicht gegen den Wolf.“ Dieß heißt aber mit andern Wor⸗ 
ten: der Staat bedarf zu ſeiner Erhaltung und Wohlfahrt 
nicht bloß der Gerechtigkeit, ſondern auch der Stärke und. 
Klugheit, um fremde Ungerechtigkeiten — und zur 
rechten Zeit vocherzufehen. 


Behauptet man-aber, dag die gefunde Politik feltener 
von willkuͤhrlich herrfchenden Regierungen, feyen jie demo» 
kratiſch, ariſtokratiſch oder. defpotifch, ausgeübt werde, als 
in mwohlgeordneten Freiſtaaten (mo die höchfte Gewalt ges 
theitt ift), fo ift dieß allerdings wahr, denn Herrſcher, denen 
Nichts gegenüberficht, werden öfteren buch Leidenſchaft, 
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als durch Vernunft geleitet, ein Staat aber, worin geſetz⸗ 
gebende und vollziehende Gewalt in einen Willen fich vereis 
nigen müffen, wird feltener fehlen und — von ſeinem 
Irrthum zuruͤckkehren. 


Die Politik laͤßt ſich aber mit mehr Grund nach ihren 
herrſchenden Principien in die der Selbſtaͤndigkeit und in 
die der ſteten Vergroͤßerung, des Gleichgewichts oder des 
Uebergewichts, der Volksthuͤmlichkeit oder des Regenten⸗ 
glanzes eintheilen, und wenn die eine aͤcht und nothwendig 
iſt, fo iſt die andere falſch und verderblich. Es iſt aber 
nicht immer leicht, in gegebenen Faͤllen zu beſtimmen, ob 
nach der einen oder der andern gehandelt worden ſey, denn, 
beide fehen ſich zuweilen ähnlich und die falſche nimmt ims 
mer die Maske der andern vor. 


Wollen wir nun Beifpiele von beiden angeben, und 
zugleih ber Entfcheidung der aufgeworfenen Frage näher 
kommen, fo ift Napoleon nad) dem Geſetz der erfteren, 
gefunden Politik zweimal entthront, nad) dem Machtfprud). 
der Afterpolitit aber Ludwig XVIII. zweimal mit Gewalt 
zum König eingefegt worden. Die achte Politik pflegt leider 
in der Regel nur beobachtet zu werden, wenn fie durch 
‚gemeinfame Noth den Füriten, wie den Völkern fi aufs 
dringt. Kaum ift diefe vorüber, fo Eehren die meilten Staa⸗ 
ten ungeduldig in die Arme der einfeitigen, eigennügigen 
Intrike zurüd. Die falfche Politit hat aber das Eigene, 
dag fie Alles nur halb thut, ja, daß fie fich felbft wider⸗ 
fpriht, und in ihe verkehrtes Schaffen fchon den Keim ber: 
-Berftörung legt. Dadurch, dag man Ludwig wieder eins. 
feste, bereitete man Napoleons Rüdkehr vor, fo mie ges 
genfeitig durch die Freilaffung Napoleons und. deffen Aner⸗ 
kennung als Souverän von Eiba, Ludwig's Vertreibung; 

—W 
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ſchon im Voraus beflimmt, war, Man wende nicht eim, 
daß es leicht fey, nachher fo zu urtheilen, denn man hat 
denfelben ‚Fehler noch einmal. begangen, und will noch ime 
mer die nothwendigen Folgen davon nicht einfehen, 


‚Nur unter drei Bedingungen einer Äußeren und zwei 
inneren, Eonnte die Bourbonifche Dynaſtie auf den Thron 
zuruͤckkehren. 


Die aͤußere iſt: Napoleons ſtrenge Verwahrung in 
Teutſchland oder Spanien. 


Die beiden inneren ſind: 1) Ludwig mußte nicht 
burch den Senat und mit ſichtbarer Einwirkung der Vers 
bündeten, fondern duch Volkswahl, auf die man mittels 
bar hätte wirken Eönnen, zurüdgerufen merden, 


2) Ludwig, feine‘ Familie und fein Anhang mußten 
das Ehemalige vergefien, den Befisfland, den fie fanden, 
fanctionniren, eine repräfentative Verfaſſung dem Volke 
nicht ſchenken, was ein innerer Widerſpruch iſt, fondern 
. ald Grundverttag annehmen und daran halten, Dieß war 
amd ift noch conditio sine- qua non, 


Trat dieſe legte Bedingung ein, fo mar Napoleon 
für Frankreich moralifh todt und man. hätte ihn dann 
ohne Furcht loslaſſen Finnen. Die befte Art, fih eines 
Kron:Nebenbuhlers zu entledigen, ift die, ihn. an Tugend 
zu übertreffen; die Tugend eines Fürften beſteht aber dar⸗ 
in, die Wohlfahrt feines Works ftets als Richtſchnur feiz 
nes: Betragend vor Augen. zu haben. Machiavelli 
fagt: „wenn Jemand durch Gunft des Volks ein Fuͤrſt 
wird, fo muß er fich daffelbe zum Freunde erhalten, was 
befto-Leichter ift, da das Volk. nichts weiter begehrt, als 
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nur nicht unterbrüdet zu feyn. Wenn aber Jemand durch 
die Großen (der Fall Ludwig’s) wider Willen des Volks 
zum Fuͤrſten gemacht worden ift, fo muß er vor alleh 
Dingen verfuchen, daffelbe zu gewinnen, was ihm leicht 
feyn wird, wenn er es nur in feinen Schug nimmt.’ In 
einer andern Stelle fagt dieſer Potitifer: „Nur dabei 
bleibe ich, ein Fuͤrſt habe die Gunft des Volks immer 
nöthig, und wiffe fi fonft nicht zu helfen, ‚wenn. es 
ihm nicht nah Wunf geht.” Und endlich noch folgende 
goldene Worte: „Es ift jederzeit nöthig, daß ein Fürft 
mit feinem Volke, aber nicht mit denfelben Großen lebe, 
denn diefe kann er erheben. und ftürzen, erhalten und 
Ausrotten, wie e8 ihm gefällt." — Hätte Lubwig dieſe 
wahrhaft fürfttichen Lehren befolgt, fo wäre er nie. vers 
trieben worden. | 


Mir wollen gegenwärtig zu der Unterfuchung übers 
gehen, warum die alliirten Mächte darauf befanden, Luds 
wig auf. den Thron zu fegen, und dann, ob fie ſich über 
die Bedingungen diefer Möglichkeit getäufht haben, und 
noch täufchen. 


- MWonn die verbändeten Mächte über dieſen Entfhluf 
ſich vereinigten, fo folgt daraus nicht, daß dieß aus den⸗ 
felben Beweggruͤnden gefchehen wäre, und fie einerlei Ins 
tereffe dabei gehabt hätten. Der Grundfag ber Legitis 
mität, der -für die meiften Fürften beftimmend war, und 
fogar Kaifer Franz bewog, die Nüdfihten als Water zu 
verläugnen, Eonnte auf England nicht wirken, es hat fi 
im Jahre 1815 durch eine eigene Erklärung davor ver⸗ 
wahrt. Mas vermochte aber England, ben Bourbons 
zum Thron zu verhelfen? Der Meinung bes Verfaſſers 
nach halfen fie, gerade im Gegenſatz mit den übrigen Ver⸗ 


\ 
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bündeten; darum dazır, weil fie überzeugt waren, die Bour⸗ 
bons würden fih nicht_halten Finnen, weßhalb fie auch 
die Bewahung Napoleons auf der Infel Elba übernah: 
men, um nicht über ihn zu. wachen. Englands Politik 
. AfE gleich. der des alten Noms groß in Widerwärtigfeiten, 
aber unerfättlih und darum kurzſichtig im Gluͤck, denn 
08 ‚begräbt fi) unter feiner eigenen Größe, Bei einem 
dauerhaften Frieden wuͤrde der Handel Frankreichs und 
Holands bald mieder blühen, der von America unglaubs 
liche. Fortſchritte machen, und die Xeutfchen Regierungen 
ihre Aufmerkfamkeit auf die Induſtrie ihrer Völker richs 
tem, ‚die Binnenzölle unter einander abſchaffen, und das 
Einfüsren der Englifhen Manufactur-Waaren dur 
Graͤnzzoͤlle moͤglichſt erſchweren. Darum, und ferner weil 
die Minifter das Parlament lieber mit auswärtigen, als 
inneren Angelegenbeiten befhäftigt fehen, und endlich weil 
man einen‘ Vorwand fucht, das Mittel zur Defpotie, das 
fiehende Heer nicht vermindern zu müffen, darum wuͤnſcht 
das Englifche Cabinet Krieg,. und fireuet überall "Keime 
dazu aus, und naͤhrt fie forgfältig. 


Die Übrigen Mächte wuͤnſchten aufrihtig die Wies 
dereinfegung der Bourbon’s, damit der Revolutionszu⸗ 
fand in Frankteich ein Ende erreiche, und zugleich das 
überall erwachte Streben nah BVerfaflungen einigermaas ° 
Fin befhmwichtigt würde: denn auch gute Fürften hören 
nicht, geen. von. andern Mechten reden, ald von: den ihtis 
gen, und jede Befchränkung ihres Willens iſt ihnen zus 
wider. Rußland benugte aber diefe Stimmung der Fürs: 
ſten, um Franfreihs Integrität von ihnen zu erhalten; 
bean es lag dieſem Reiche daran, daß das in viele Staa— 
ten getheilte Teutſchland ſtets von Frankreichs Uebermacht 
a bliebe, damit Air eigener Einfluß, auf diefe 


» 
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Staaten mwachfe, und es ſich dadurch dad Ueb ergewicht in 
‚Europa verfchaffe. 


| Es war den verbuͤndeten Fuͤrſten mit einer Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Conſtitution, wozu man Ludwig XVII. leicht 
verbindlich machen konnte, nicht rechter Ernft; wie hätte 
dieß aud nach dem wahren Sprude: similis simili gau- 
det, feyn können? Man hatte den Teutſchen Voͤlkern 
ſtaͤndiſche Verfaffungen verſprochen, und wollte doc die 
.Stänbe bloß zu Rathgebern mahen, und das Ganze als 
sine Gnabenfahe behandeln; darum mußte in Frankreich 
hoͤchſtens ein Scheinwerk und Schattenſpiel gefeslicher 
Freiheit entſtehen, wie bie alten Parlamente waren. 


Dief Anftreben ber Machthaber gegen das Conſtitu⸗ 
tionelle macht noch immer das Unglüd unferer Zeit auf, 
denn nur durch Gonftitutionen Tann ein bleibender Zu⸗ 
ſtand in Europa eingeführt und ein rechtliches Verhaͤlt⸗ 
niß zwifhen den Völkern begründet werden, flatt der 
Kunft einander zu bevortheilen, bie meitene unter Selbſt⸗ 
herrſchern Statt findet, 


Daß: die Verbündeten aber, mit — Eng 
lands, Uber den Zuſtand Frankreichs ſich -täufchten, Fam 
daher, weil man glaubte, was man wuͤnſchte. Man 
vechnete auf die Macht der angeblih unaustöfchlichen Les 
gitimität Ludwigs XVIH., und er ſelbſt zählte auch dar⸗ 
auf; allein eben diefe Regitimität war es, die ihn verhaßt 
machte, benn bie Franzoſen fürchteten nicht ohne Grund, 
ein folder .Fürft werde nur darauf ſinnen, den alten Zus 
ftand vor der Revolution wieder einzuführen. Hätte Lud⸗ 
wig ſich für einen Wahl: und conflitutionellen König ges 

halten, und in biefem Sinn un fo. .. es — 
anders mit ihm. | 
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MNach dieſer Einleitung iſt noch vorläufig: zu unter 
ſuchen, ob es wahrſcheinlich fey, daß Ludwig fich fernerhin 
auf dem Thron halten oder vielmehr voa ben ——— 
— werden — 


Aus der — Stellung dieſer Frage — ſich 
ſchon, wie uͤbel es mit ihm ausſieht, denn wer nicht auf 
eigenen Fuͤßen ſteht und ſich darauf fortbewegt, der iſt 
das Machwerk und Werkzeug eines Andern, das dieſer 
wieder zertruͤmmern kann. Daß dieß der Fall mit Lud: 
wig ſey, würde ſich am ſichtbarſten daraus ergeben, wenn 
man bie 150,000 Deu fremde — — a. 


zoͤge. 


Ein Koͤnig, deſſen Gewalt auf ein fremdes Heer ſich 
ſtuͤzt, das nicht einmal in feinem Sold und unter feinem 
Befehl ſteht, iſt in ber That nur ber Schatten eines Koͤ⸗ 
nigs, und eine bloße Puppe, mit der Andere fpielen. Hat 
er einen Anhang, aber nicht ſtark genug, um feiner Sache 
‘den Ausſchlag zu geben, fo ift derfelbe, flatt ihm zu 
nüsen , verderblich, denn aufdas fremde, dem Könige zur 
Unterſtuͤzung gegebene Heer fi verlaffend, - werden fie 
durch, Schrecken dad Volk zu unterwerfen fuchen, und das 
sum: Eingriffe in:die bürgerliche Freiheit ſich erlauben, die 
das Leben unerträglich und werthlos machen. Wenn its 
gendwo die, Menfchen vor ihren eigenen Worten fich fuͤrch⸗ 
ten. müffen, „weil die Wände: Ohren haben, da erwächfet 
bei den Muthigeren ein herzhafter Eitſelu⸗ ſolchem Uns 
— ein Ende zu machen. 


er ein folher Anhang bewaffnet und bildet ein ſtar⸗ 
* dem Koͤnige perſoͤnlich ergebenes Heer, ſo kann er da⸗ 
mit ein zum Gehorſam uͤberhaupt gewoͤhntes Volk ſich un⸗ 
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serroürfig mahen. Beſteht aber: biefer Anhang aus einem 
verhaßten, größtentheils unfriegerifhem Adel, der feine ven⸗ 
lornen Güter, aus. fanatiſchen Geiſtlichzn, bie ihre Zehn⸗ 
zen zurüd verlangen, und, endlich: aus einer, Motte raub⸗ 
luſtiger Parteigaͤnger (Vendeer), fo trägt ſich der Haß, wo⸗ 
mit dieſe drei Claſſen von Anhängern von Seiten aller 
uͤbrigen Einwohner belaſtet ſind, auf denjenigen uͤber, am 
dem ſie dem Scheine nach. Hängen, weil ſie, was fie wuͤn⸗ 
ſchen, durch ihn zu erlangen ſuchen, der aber in der That 
mehr von ihnen abhaͤngt. Mach iſa ve lli ſagt z, Die 
„Furcht, die ein Fuͤrſt einfloͤßt, muß von be r Beſchaffenheit 
„ſeyn, daß wenn man ihn nicht liebt, man ihn auch nicht 
„haſſe. Man wird ihn aber nicht haſſen, wenn er nur das 
Eigenthum des Volkes ſchont, denn der Menſch vergißt 
„eher den Tod feines — ad —* RN en 
— “ TER. 

} ’ ne 

Forſchen wir aber — * Bauytquell⸗ ie Abnei. 
gung der Franzoſen gegen Ludwig, ſo finden wir ſie in der 
Furcht, ein während der Revolution erworbenes Eigen⸗ 
cthum, oder die erlangte Befreiung von laͤſtigen Verbind⸗ 
lichkeiten wieder gu verlieren. Statt durch die entſcheidend⸗ 
ſten Geſetze und Maaßregeln das Volk hieruͤber zu beruhi⸗ 
gen; aiſt das leidenſchaftliche Benehmen ber, aus dem hitzig⸗ 
ſten Ariſtokraten gefliſſentlich zuſammengeſetzten Deputirten⸗ 
Kammer, und das unſchluͤſſige Schwanken der Miniſter, 
ſo wie des Koͤnigs von der Art, daß die ee * Volks 
den hoͤchſten Grad erreichen muß. 


Eine andere Quelle ber Abneigung BEN BER bar 
her, dag man weder Ludwig nod die Prinzen ſeines Hau⸗ 
ſes auf irgend einem Schlachtfelde angetroffen hat. Man 
verzeiht einem Fürften viele Fehler, es giebt aber Tugen⸗ 
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den, die man an ihm nicht vermiffen will: Der nie ge& 
nug anzuführende Machiavelli bemerkt: „Ein Füeft wird 
„veraͤchtlich went man ihn. für veränderlich; leichtfinnig, 
„mweibifch, kleinmuͤthig und unfhläffig hält; dagegen muß 
ner Großmuth, Tapferkeit und Nachdruck in feinen Hands 
„lungen bliden laſſen.“ Diefer nadhtheilige Eindrud fos 
wohl, als die Anhaͤnglichkeit an den verlornen großen 
Fuͤhrer machen, daß das aufgeloͤſ'te, groͤßtentheils brodlofe 
Heer wider Ludwig und das neugeworbene ihm nicht erges 
ben iſt. Worauf fol‘ alfo Ludwig reinen? Umringt er 
ſich mit einer- Prätorianifchen Leibgarbe, aus Anhängern 
der alten Ordnung zufammengefegt,. fo fallen er und fie 
nah biutigem Gemetzel endlich umvermeidlih als Opfer 
der Volkswuth. „Die Liebe des Volks, behauptet ſchon 
„Machiavelli, ift die beſte Feſtung,“ und in einer unru⸗ 
higen, bewegten Zeit, wie die unferige, ſetzen wir hinzu, 
ift fie die einzige, bie einem Zürften Sicherheit verleihet. 


Schon aus der angegebenen: Natur biefer Volksab⸗ 
weigung folgt, daß die gegenwaͤrtige Stimmung der. Ges 
müther in Franfreidy nicht als vorübergehend anaefehen _ 
werden kann, .und die Unruhen und blutigen. Auftritte, 
von denen. Öffentliche Blätter: unbeftimmte Nachricht ge—⸗ 
ben; nur das ſchwache Vorſpiel einer ſchwerlich mehr zu 
vermeidenden Kataſtrophe ſind. So lange die Urſache von 
etwas dauert, iſt nicht zu denken, daß die Wirkung aufs 
hören werde, Es möchte aber wohl zu ſpaͤt ſeyn, ein an⸗ 
beres Benehmen einzufchlagen, denn wollte man. buch 
Amneftie und Loslaffung der vielen Zaufende, bie als Aufs 
ruͤhrer eingeferßert find, die Gemüther ' befänftigen, fo 
würde: dieß als Furcht- ausgelegt: werden, und bie Verach⸗ 
tung gegen die Megierung. fliege, ohne daB die Abneigung 
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wider dieſelbe abnaͤhme. Ferner iſt es leicht, Mißtrauen 
zu nn aber Io ee es wieber auezweotten. 


Wenn fih aus der — der Ereighiſe 
in Frankreich ergiebt, daß Ludwig XVIII. nur durch 
fremde Macht gehalten wird, fo fragt: ſich, koͤnnen die 
verbündeten Mächte ihn immer und unter allen Umftäns, 
"den halten, und was — das BAUM Intereſſe der 
en Staateng= = .,.: BD: | 


. Mi man Ludwig⸗ — feine Donaſtie PS 
alten, fo find zu biefem Zweck die in Frankreich befinds 
lihen 150,000 Mann entweder hinreichend oder nicht. 
Reichen fie-hin, fo müffen fie fo lange in Frankreich bleis 
ben, ats Ludwig oder fein naͤchſter Erbe e8 für nöthig . 
achten wird, fie bleiben alfo ihrem Vaterland entzogen; 
ferner find fie ſtets vollzählig zu erhalten, und endlid 
muß jeder verbündete Staat. eine Anzahl Truppen bereit 
halten, um diefe 150,000 nöthigenfalld zu unterflügen. 
Demnach iſt e8 wicht zu laͤugnen, wie auch der: Augıns 
fhein tehrt, daB Europa nicht nur jetzt noch auf dem 
Kriegsfuß fiehe, fondern auch darauf bleiben müffe, fo 
lange verbündete. Truppen in Frankreich zue Erhaltung 
der ‚Ruhe. nothwenbig find. Im beſten Fall alfo, wenn 
Die. Linzufriebenheit der Franzoſen nicht zum Ausbruch 
kommt, bteibt Zeutfchland und Europa auf unbeflimmte 
Beit im Zuftande der Spannung, und die Völker fahren 
fort unter. der. Laſt außerorbdentlicher Abgaben zu ſeufzen. 
Einem fo nnficheren, ſtets bewaffneten. Friedenszuftand, 
der. nur Stillftand: heißen kann, ift ein kurzer Krieg vors 
zuziehen, der doch Eünftige- Ruhe beabſichtigt! So lange 
ferner die Augen Aller auf die mögliden Ereigniffe in 
Frankreich gerichtet find., wird wohl ſchwerlich ein recht⸗ 
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liches Verhältniß zwiſchen den Teutſchen Staaten zu 
Stande kommen, denn die Leidenſchaften der Grafen fin⸗ 
den zu viele Nahrung in der Berechnung diefer Möglich» 
Beiten zur Erlangung einfeitigen Vortheils. Daß ein fols 
ches rechtliches Verhaͤltniß aber feftgefegt werde, iſt der 
fehnlihe Wunſch und das dringende — der — 


— Voͤlket. ri 


Nehmen wir — den — urteilte 
an, und es erhebt fi ein großer, ober gar der größte 
Theil der Sranzöfifchen: Nation wider die gegenitärtige 
N der was — dann zu — 

Etrtlirt ein Theil der: — PA — ARE und 
ein — wenn auch kleinerer fuͤr ihn, und die große 
Mehrheit haͤlt ſich ruhig, ſo tritt Buͤrgerkrieg ein, und 
ſollen dann fremde Mächte ſich in dieſen miſchen? Oder 
die große Mehrheit der Nation erklaͤrt ſich wider Ludwig, 
duͤrſen dann die verbuͤndeten Mächte ber Franzoͤſiſchen Nas 
tion mit: Gewalt einen. Herefher aufdringen, — wenn 
ſie es durchſeten koͤnnten? | 

Es · leidet Zweifel, daß ein Staat von einem 
bezwungenen Staate verlangen koͤnne, einen Regenten oder 
eine Regierungsform aufzugeben, von dem oder von wel⸗ 
cher der ſiegreiche Staat nach den Regeln der Wahrſchein⸗ 
lichkeit ſich für die Zukunft: keine Sicherheit: verſprechen 


kann. Dieſe negative Einmiſchung in die innere. Einrich— 


tung eines Staates iſt das Aeußerſte, was ein Staat ge⸗ 
gen einen andern ſelbſtaͤndigen Staat, den er alſo ſich ein⸗ 
zuverleiben nie das Recht haben kann, erlauben: darf; 
aud muß biefe Einmifchung zur eigenen Sicherheit noths 
wendig ſeyn, was aus der Handlungsweiſe beö abzufegens 


* 


1— 
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ben Regenten, oder der Art der abzuſchaffenden Regierungs⸗ 
form zu erweiſen iſt. Dieß war der Sal mit Napoleon und 
wird es bleiben. 


J Staͤnde alſo ein großer Theil d det Franzoſen oder auch 
die ganze Nation für Napoleon auf, und fände dieſer Mit⸗ 
tel von Helena zu entfommen, und fich wieder an ihre Spige 
zu flellen; fo hätten. die verbündeten Mächte das Recht, ihn 
zum. dritten Mal zu vertreiben, und die Nation zu zwin⸗ 
gen, einen Andern als ihn zum König zu wählen, | 


Wenn aber die Nation ober ein Theil derſelben, dieß 
vorausfehend, nichts weiter begehrte, als zum Vermeidung: 
des Ruͤckſalls in ihren vorigen: fnechtifchen Zuftand, den fidy 
für legitim haltenden König: Ludwig zu befeitigen, und wenn 
fie demnad) den Herzog von Orleans, oder den Sohn Nas 
poleons oder irgend einen Andern, zu dem fie Vorliebe oder 
Zutrauen hätte, zum: conftitutionellen König wählte, wäre 
es von den verbündeten Mächten, infonderheit aber von 
den Teutſchen Staaten gerecht, billig oder audy nur Elug, 
bloß darum Krieg zu. führen, damit Ludwig König fey? 


Ein ſolcher Krieg, der etwas fordert, was keine Nas 
tion von Ehre gewähren darf, hat fein Ende, denn ift er 
fiegreih, fo fann er nur gezwungene Unterwerfung herbei: _ 
führen, die auf den günftigen Yugenblid lauert, das Jod) 
wieder abzufchütteln; erleiden die Verbündeten Niederlagen, 
fo wird auch im beften Fall, daß der Bund feft zuſammen⸗ 
hätt, Zeutfchland als Kriegsfchauplag das Opfer der grau⸗ 
famften Verheerungen. Loͤſ'te fich aber der Bund alsdann 
auf, an wem fänden die getrennten Zeutfchen einen Stügs 
punkt, vor der Rache eines ſchwer beleidigten Volkes? 


Ein ungerechter Krieg enbigt ſich aber ſtets über kurz 
ober lang zum eigenen Schaden, denn bie moralifhe Kraft 
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bes Heeres und Volkes finkt bei einem ſolchen, während die 

bes Feindes, der Unrecht von ſich abwehrt, ſteigt. Haben 
wir ſchon vergeſſen, wodurch zuletzt Napoleon geſchlagen 
haben? Die Begeiſterung für die gute Sache war es, fie 
wird aber dann den Sranzofen befeelen, und das Gefühl 
des Unrechts den Arm der Teutſchen laͤhmen. 


Napoleon hat erfahren, was es heißt, mit Voͤlkern 
Krieg fuͤhren. Die Spanier waren im moraliſchen Sinn 
kein Volk, aber fie wurden eins, dba man ihre Ehre ans 
griff. Der Franzoſe, fagt man, fey des Krieges müde; mir 
glauben es, aber fo beleidigt ihn nicht, und macht nicht, 
daß er für fein Eigenthum fürchten muß, und er wird ru⸗ 
big bleiben; thut Ihr aber beides, fo wird er * das Jeu⸗ 
ßerſte wider Euch il 


Die Völker haben im letzten Kriege nicht ſowohl für 
ihre Dynaftieen, als für ihre Selbſtaͤndigkeit geftritten.. 
Welcher Zeutfche aber wird die Waffen führen wollen wis 
der den Franzofen, wenn er für die feinige fiht? Ein fols 
cher geziwungener, unrechtliher Kampf würde Folgen nad 
fih ziehen, die man ſchwerlich erwartet hätte, 


Wenn die Mehrheit der Nation wider Ludwig auffteht, 
fo find 300,000 Mann, ja, das Doppelte kaum hinreis 
hend, fie mit Gewalt wieder unter daß Goch zu beugen. 
Moher follen diefe Hundert Taufende kommen? Mehr als 
die Hälfte muß Zeutfchland liefern, und Ungland zahlt 
feinen Theil, damit Zeutfche flatt der Engländer bluten. 
Und find nun wieder hundert tauſend Teutſche gefallen, 
wofür find fie gefallen, aus welcher Nothwendigkeit, zu 
welchem Zweck? Iſt aber Frankreich durch Zeutfchen Arm 
gebändigt, und zieht an der alten Kette, was haben wir 


— 
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damit gewonnen, als daß auch uͤber unſete Nacken das 
Band der Willkuͤhr, das kaumetwas lockerer geworden iſt, 
wieder feſter zuſammen gezogen werde. Da behuͤte Gott 
vor, daß ein Teutſcher daſuͤr kaͤmpfe, die Ketten uns 
eines Volkes. fefter zu zei 6; 


Es koſtet aber nicht nur Zeutfejes Blut, — — 
Teutſchee Gut und Geld, und bei der Erſchoͤpfung unferes; 
Laͤnder haben wir nichts mehr zu verlieren. Ungern, Boͤh⸗ 
mens: Polen und Ruffen würden in allen Richtungen uns 
fer‘ Teutſchland durchziehen, und die Ruſſen nach alter, 
Sitte ſich hübfh Zeit nehmen, um die Wege in Zeutfche- 
band beffer Eennen zu lernen, und weil fie überall zu «Haufe- 
find, wo es ihnan gut geht. Wer wird aber dafür die 
kleineren Teutſchen Staaten entfchädigen, bie flets ohne 
Hoffnung auf Gewinn am meiften zu tragen und zu lei⸗ 
den. haben? Soll es immer unfer Loos bleiben, vom Feind 
ober vom Freund aufgezehet zu a un wie. lange * 
ſich * ertragen? | | 


Vielleicht fällt — als — eines nochmaligen Sie⸗ 
ges Elfaß und Lothringen an Teutſchland zuruͤck? O nein, 
das giebt England nicht zu, und dagegen lehnt Rußland 
ſich auf. Warum aber ? Eine ſolche Abtretung, ſagt man, 
würde Ludwig dem Volke verhaßt machen. SE er aber jetzt, 
wo es nicht abgetreten. worden, von ihm geliebt? Oder wer⸗ 
den die Verheerungen eines neuen Krieges dem Volke Liebe 
zu ihm einfloͤßen? Der wahre Grund iſt, Teutſchland 
ſoll keine feſte Graͤnze gegen Frankreich haben, und ſoll 
uͤberhaupt keine Selbſtaͤndigkeit erhalten, damit die aus⸗ 
waͤrtigen Maͤchte daruͤber nach Belieben immer ſchalten 
koͤnnen. Wenn aber die Teutſchen Voͤlker ſelbſt durch dem 
entſchiedenſten Sieg weder maͤchtiger, noch reicher, noch 
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ſreier werden koͤnnen, denn wer fremde Voͤlker unterdruͤk⸗ 
Ben hilft, der arbeitet an: feinem eigenen Joch, aus: wels 
chem menfchlichen Grund :follten fie wohr für Ludwig 
ffreiten?. Daß ihre Brüder in Frankreich in dem wuͤſten 
Soldatenleben verwildern und: zum bürgerlichen Wefen uns 
tauglich werden, das wird wohl nicht buch die Beute 
aufgewogen, die gleich. allem 'unrechten Gut » Elan 
wi fie ee — 


Es giebt aber ER vie behaupten, — werde 
unter den Bourbons auf der Waagſchaale Europa's das 
ie wiegen; was es unter einem ſelbſtgewaͤhlten, conftitus 
tionellen König gelten würde, darum! fey es für das Aus⸗ 
land politiſch rathſam, daß die Bonrbons auf’ dem: Frans 
zöfifchen Throne fäßen. Darauf: dient zur Antwort: wenn 
fie ſich von feibft daranf erhalten können, gut! müffen 
mir fie aber halten, fo hört ja diefer Vortheil auf, denn 
das hieße immerfort die Laſten des’ Kriegs tragen, damit 
man nicht einft angegriffen werden koͤnne. Ein Staat; 
der vor einem möglichen Angriff ſich fürchtet, iſt ſchon 
verloren, denn er hat feine Schwäche dadurch an den Tag 
gelegt. Ein Staat ferner, der nur ohnmaͤchtige Nach barn 
hat, verweichlicht entweder, und wird Jedem zur leichten 
Beute, oder er wird eroberungsſuͤchtig und verſchlingt 
andere; in beiden Faͤllen geht das Gleichgewicht verlo⸗ 
ren, und es iſt eben ſo verderblich zu erobern, als erobert 
zu werden. Der conſtitutionelle König iſt aber weniger 
zu fürchten, als der defpotifche, denn der erſte kann nicht 
was er will; ein Vote Hingegen, das eine Berfaffung 
hat, richtet feih Streben mehr auy das Innere als auf 
das Aeußere, umd nur ein Volk von Kaufleuten, wie die 
Engländer find, -Fann zw dem Ürrthum: verleitet werben,; 
fein Gebiet: uͤber das natürliche Maaß zu vergroͤßern, wm 
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seinen: größeren ausfchließlichen Markt fih zu verfchaffen. 
Iſt jedoch Franfreih unter jedem muthigen König für 
Teutſchland furchtbar, fo nehmt ihm feine Teutſchen Laͤn⸗ 
der, die ihm nicht gebühren, nehmt ihm Elſaß und Loth— 
ringen, und gebt fie Preußen ober Oeſterreich, die beide 
fie vertheidigen koͤnnen. 


Einige aluͤglinge werden fagen: mit ber Franzöfis 
fchen. Nation hat man’s gar nicht zu thun, es handelt 
fi nur um eine Partei, die der Königlichen gegeniiber 
fleht, und um einen Eurzen Bürgerkrieg, dem man mit 
leichter Mühe den Ausſchlag geben kann. Wie aber, 
wenn diefe beiden gerüfteten Parteien fo Flug find, wider 
unfere Heere fi) zu vereinigen, was. Ehre, Recht und 
Vortheil ihnen vorfhreiben 2 Iſt nicht die Alnterhaltung 
eines fo flarfen und beim Ausbruch eines Bürgerkrieges 
noch ftärferen, fremden Heeres aud dem fruchtbarfien. 
Lande in die Länge unerträgiih? Geht aber auch eine 
ſolche Vereinigung nicht vor fih, iſt eine Partei darum 
bekehrt oder vertilgt, weil fie befiegt worden ift, und muß 
nicht vielmehr diefer Sieg und der nachfolgende Drud 
noch größere Erbitterung erregen? Halten wir einen im 
Frankreich entfiehenden Bürgerkrieg für unbedeutend, und. 
verflärken unſer darin beſindliches Heer nicht, fo fegen 
wie deffen Sicherheit auf das Spiel; verftärken- wir. es 
aber beträchtlich, fo wird die Noth in Frankreich Einmüs 
thigkeit erzeugen, wie fie ed in Zeutfchland bemirkt hat; 
alsdann haben wir es mit einer Nation zu thun, ber das 
Recht zur Si fieht, und das macht ——— 


Jedes Einmiſchen — Staaten in einen Bürger: 
krieg iſt widerrechtlich, fo Tange diefe dabei nicht gefährdet 
find; es iſt ferner gefährlich, weil die. feindliche: Partei 
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uns grimmig. haft, und die, ber wir beiffehen, uns als 
Fremde nicht liebt; es ift aber auch umuͤtz, denn fiegen 
‚wir, fo dürfen wir nidts fordern, indem- wir nur für 
den ‚befreundeten Fürften, nicht unfertwegen, kämpften, 


Es fragt ſich daher nur, find die verbuͤndeten Mächte, 
find die Zeutfchen Länder duch .einen Bürgerkrieg in 
Frankreich gefährdet, im Fall fie ihre Truppen aus dies 
fen Lande ziehen, oder was einerlei ift, Beinen Theil daran 
nehmen? So lange die. Parteien fih fchlagen, alfo einan- 
der ſchwaͤchen, iſt nicht zu erfehen, welche Gefahr daraus 
für’s Ausland erwachſen könnte, Seder Kampf aber muß 
endlich aufhören... Dann treten zwei Fälle ein: entweder 
die ſchwaͤchere Partei wird unterworfen und - zerfireuet, 
oder wenn beide ungefähr gleich far find, fo vertheidigt 
jede den Strich Landes, worin fie am ſtaͤrkſten ift, und 
der Staat zerfällt in zwei Staaten. Unterliegt aber eine 
Partei, fo ift der Staat durch WVerheerungen und Verluft 
an Menfchen nicht Fräftiger, fondern ſchwaͤcher geworden, 
ed koͤnnte alfo nur aus der neuen Negierungsform, und 
von denen, bie fie verwalten, eine Gefahr fuͤr's Ausland 
entftehen. Nimmt man aber Napoleon aus, der hoffent: 
lich dießmal in guten Händen ift, fo kann es den Xeut- 
fchen, ja den Europäifchen Völkern ziemlich gleichguͤltig 
ſeyn, ob Ludwig XVILI. oder der Herzog von Orleans, 
oder ein anderer Bourbon, oder auch Napoleons Sohn res 
giere. Regiert der neue König nad) einer Verfaſſung, deſto 
beffer für dje Erhaltung der allgemeinen Ruhe; herrſcht er 
willkuͤhrlich, ſo wird der Geiftesfhwung, ber fi nur in 
freien Ländern erhält, bald herabfinfen, und Frankreich fo 
unbedeutend werden, mie es unter Ludwig KV. war. Auf 
jeden Fall- find erſt die, durch den Bürgerkrieg geſchlagenen 
Wunden zu heilen, che an; auswärtige. Eroberungen: gedacht 
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werben kann, und bleibt ja noch eine Moͤglichkeit von Ge⸗ 
fahr fuͤr uns uͤbrig, ſo iſt dieß der Fall mit allen menſchli⸗ 
chen Dingen, und ohne dieß wuͤrden wir einſchlafen; auch 
laͤßt ſich mit demſelben Nechte befuͤrchten, Ludwig XVIII. 
werde, um bei der Nation ſich — — 
wieder erobern wollen. J 


Traͤte aber der — angegebene Fall ein, und Frank⸗ 
reich würde ſich bei gleich ftarfen Parteien in’ zwei Theile 
trennen, ein Ereigniß, das bei dem verſchiedenen Stims 
mungen im Süden und Norden nicht unmwahrfcheinlich iſt, 
fo würbe eine ſolche Begebenheit, die ſich nur. bon ſelbſt 
ohne fremdes Einwirken zutragen. kann, zur Begründung 
eines rechtlichen Zuſtandes in Europa vom ‚großem Nugen 
ſeyn. Sie entwaffnete Franfreih, oder bewaffnete es nur 
‚gegen fich feibft; auc würde die Fortdauer der Eleinen Teut⸗ 
fhen Staaten, erfi durd eine ſolche Zerftädelung Frank⸗ 
reichs politifch gefichert werden. Es iſt heilfam, daß klei⸗ 
nere Staaten neben größeren beſtehen, damit alle menſch⸗ 
lihen Formen durchlebt werden, aber dann müffen erft die 
politifhen Koloffe in fi ch zerfallen, bie Seine Berechnung 
mehr zulafien. 


. Regierte nun: ein Bourbon im Süben Frankreichs, und 
Napoleons Sohn oder. ein Anderer im Norden ,. fo.würben 
beide Staaten einander das Gegengewicht halten, und kei— 
mem: wäre es möglih, in Eutopa willkuͤhrliche Geſetze vor⸗ 
——— * eben — vermieden aeden en. 

Aus dem Angefuͤhrten Mot fi ſich, — wenn man 
die Framoſen ſich ſelbſt uͤberlaͤßt, fie moͤgen thun, was 
ſie wollen; Ddas Mefuftat« für das. Ausland nie unguͤnſtig 
ausfallen kann, die Franzoſen iaber dadurch auf eine ober 
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bie andere Weife zur Ruhe gebracht werden, bie teicberum 
zur Beruhigung Europa’s ——— iſt. 


Weder man noch ein, es fey für die Fuͤrſten eine Eh 
zenfache geworden, die Bourbons: auf dem Thron zu erhals 
ten, fo gilt dieß nicht vor dem Richterſtuhl der gefunden 
Politik, denn die wahre Ehre kann nie etwas thun heißen, 
wozu man fein Recht hat, Allen vernünftigen VBermuthuns 
gen nach ift es aud nicht wahr, daß die verbündeten Mos 
narchen Ludwig verfprochen hätten, ihn in jedem Fall mit 
‚Gewalt zu halten, das hieße ſich felbft eine ungeheuere 
Laſt auf unbeftimmte Zeit auflegen , ohne Vortheil davon 
zu ziehen. Vielmehr kann die Unterhaltung verbündeter 
Truppen in Frankreih nur bezweden, Ludwig gegen ben 
erften Anlauf der. blinden Anhänger Napoleons zu fügen, 
und ihm Zeit. zu geben, bie Nation durch befänftigende, 
-wohlwollende Maafregein zu getwinnen. Hat er fie aber 
nicht gewonnen, wie der Augenſchein fo ziemiflh lehrt, fo 
iſt fie entweder. nicht zu gewinnen, oder er ift nicht ber 
Mann. dazu, um fie für ſich einzunehmen; im andern 
Fall hat er aber die Schuld fi felbft beizumeljen, und 
im erftern haben feine Minifter die verbündeten Mächte 
betrogen, indem fie verficherten, fie hätten einen ſtarken 

Anhang in Frankreich, und das. Volk werde. von feiner 
mn bald zuruͤkkehren. . 


Es if indeß nicht noͤthig, Ludwig in dieſer Kriſe zu 
verlaſſen, ſondern es bleibt noch ein Ausgleichungs⸗ und 
Probe» Mittel übrig, nämlich Ludwig anzurathen: er möge 
bie aus heftigen Ariftofraten beftehenbe, dem Volke verhaßte 
Deputirten » Kammer auflöfen, und auf’s Neue einen unmüts 
telbar vom Volke vermittelt neuer Wahlmänner gewaͤhl⸗ 
ten gefeggebenden Körper zufammen berufen Weiß Lud⸗ 
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wig diefem Vertrauen einzuflögen, und: fchließt diefer aufs 
richtig fih an ihn an, fo kann die Regierung Wurzel 
faffen; ift aber auch diefer Verſuch vergebtich, fo iſt feine 
Hülfe mehr, und Ludwig thut wohl, um fein Leben und 
feine "Ehre zu retten, wenn er zu Gunften deſſen abdankt, 
ben biefe'ächte Deputitten : Kammer, vereint mit einer Aus⸗ 


wahl alter und neuer Pairs, zum König ernennen wird. 


Mit diefem legten Schritt für Zudwig haben die ver⸗ 
buͤndeten Maͤchte Alles fuͤr ihn gethan, was ihnen moͤg⸗ 
lich war, ja, mehr als ſie dem — — nach 


thun durften. 7 


\ 


Noch eine, Bemerkung über Napoteond Sohn wird 
hier nicht am unrechten Drte fliehen. Wenn die Wuͤnſche 


der Freanzöfifchen Nation ſich für diefen hoffnungsvollen 


Prinzen entfchieden, foll dagegen im Ausland der Haß 
gegen den Vater auf den unfehuldigen Sohn übergetragen 
und er darum vom Throne ausgefchloffen werden? Dürfen 
wie vergeffen, daß er eben ſowohl ein Sprößling unſeres 
alten Kaiferflammes it? Durch feine Mutter gehört ev 
den alten diplommtifchen Verhättniffen, durch feinen Bas 
ter ber Revolution an; er ift ein Kind bes Kriegs und 
des Gluͤcks; aus den entgegengefegteften Elementen ers 


| zeugt, verfpricht er duch frühes Zalent eine gluͤckliche 


Miſchung von Eigenſchaften, die in ſeine Zeit eingreifen, 
und vielleicht den Franzoſen den Uebergang zu einem ges 
festihen Zuftand bereiten fann. Wie auch fein Loos zus 
nächft fallen möge, fo gehört biefer Prinz unter Diejeni⸗ 
gen, die man nicht verfolgen darf, weil fie fonft in den 
- Augen ber Menge und darum auch ber beredhnenden Köpfe 
ein größeres Intereffe erhalten, ale woru ah * 
a a fie en 
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Was den Herzog von Orleans betrifft, fo moͤchten 
die verbündeten Mächte ihm darum geneigt ſeyn, weil er 
ein Bourbon ift, die Nation aber ihn begünftigen, weil 
er auf kein Erbrecht ſich ſteifen kann. Beide ließen dann 
-von ihren Anfprühen etwas nah, und er böte das Mits 
tel dar, ſich gegenfeitig zu vereinigen. Wo es aber ver⸗ 
fhiedene Augkunftsmittel ‚giebt, die alle dem Auslande 
annehmbar ſeyn koͤnnen, da überlaffe man die Wahl dem, 
den es zunaͤchſt angeht, dem Franzoͤſiſchen Volke, und 
verlange nichts von ihm, als Sicherſtellung — 
duch eine feſtere Graͤnze. 


Wenn bisher verſucht worden iſt, die Forderungen 
der gefunden Politik, in Hinſicht des unruhigen Zuſtan⸗ 
des von⸗Frankreich aufzuſtellen; fo bleibt noch übrig zu 
betrachten , ob diefelben mit den Anfichten und dem vers 
muthlihen Verfahren der. hohem verbündeten Mächte übers 
einſtimmen werden. Mir müffen aber die verfchiedenen 
Maͤchte, die nicht ‚gleiches Intereſſe haben, unterfcheiden. 
Darf man. aus dem Vergangenen fließen, fo wird Engs 
land feine zweideutige Nolte foxtfpielen, es wird von ben 
Rechten einer Nation reden, zugleich feine Ergebenheit 
an die Bourbons bezeigen, und unter der Hand den Bürs 
gerfrieg ‚begünitigen, weil diefer den Handel Frankreichs 
und fein Manufacturvefen zerftört. Englands Politik ift 
taufmännifhe Berehnung, nur darum furchtbar, weil es 
große Mittel in Händen hat; und das Aeußerſte daran 
ſetzt, ſeinen Zweck zu vefelgen, 


Defterreich, Preußen. und Rußland gaben unlängft 
einen fogenannten heiligen Bund gefchloffen, worin fie 
einander angeloben, in die Werhältniffe der Völker zu eine. 
ander ein chriſtliches, wohlwollendes und vernünftiges. Ber 
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fahren eintreten zu laſſen. Iſt dieß, woran Niemand zu 
zweifeln Urſache hat, wahrer Ernft, fo bietet fi jest eine 
fchöne Gelegenheit dar, diefen an den Zag zu legen. Das 
natuͤrliche Intereſſe jeder diefer Mächte erfordert, daß 
Frankreich Feine Uebermacht befige, nicht aber, daß es ſich 
ſelbſt zerfleifche, vielmehr foll es eines ruhigen, gefeglichen 
Zuftandes genießen, damit-diefe Allen gleich nöthige Ruhe 
ihren eigenen, durch ben Krieg erfchöpften Ländern zu 
Theil.werde. Um dieſen gefeglihen Zuftand herbeizufühs 
sen, hoͤre man die Stimme der Franzöfifhen Nation, und 
biete ihe ein vechtliches Mittel dazu dar. Iſt aber eine 
Achte Volksvertretung erft beifammen, fo muß bie fremde 
Gewalt ſich zuruͤckziehen, denn was nicht feei gethan wird, 
bat auch feine Gültigkeit, ° 


® 

Mas die Übrigen, größeren und Eleineren Teutfchen 
Staaten betrifft, die gegenwärtig bereits einer Verfaſſung ges 
nießen, ober ihe mit Zuverficht entgegenfehen, fo wäre es ein 
offenbarer Widerſpruch, wenn der Teutfhe Bund, der nur . 
auf rechtlichen Verhältniffen ruhen kann, dazu mitwirken 
wollte, eine Nation dem Willen eines Einzigen zu uns 
terwerfen. - Won einem ſolchen verkehrten Beginnen häts 
ten die Teutſchen Völker bei einem übeln Ausgang am 
meiften zu befürchten, und beim beften nicht zu gemwins 
nen, fie wuͤrden fih alfo ohne Recht und Vortheil, dem 
für fie ſelbſt fo ſchaͤdlichen Handelsintereffe Englands 
aufopfern. 


Betrachten wie das Sntereffe von Rußland, Pfeu: 
fen und Defterreich, in Beziehung auf die möglihe Wahl 
von Napoleons Sohn, fo verfpricht zuerft die Unmuͤndig⸗ 
keit deffelben, im Verein mit einer mwohlgeorbneten Nepräs 
fentation, einen langen Frieden. Würde bie Thronbeſtei⸗ 
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gung bed jungen Napoleon etwa eine engere Werbindung 
zwifchen Frankreich und Defterreic) nad ſich ziehen, fo 
fände glei von felbft als Gegengewicht zwifchen Rußs 
land, Preußen und dem Zeutfhen Bund eine Zuſammen⸗ 
tretung Statt. Schlöffe Frankreich fih an Rußland am, 
fo würden Defterreih und Preußen fi eng vereinigen, 
ein Bündniß, das um fo zwedimäßiger wäre, da es ber 
Vernunft nach weder Rußland noch Frankreich angreifen, 
alfo nur Zeutfchland und Europa vor den etwaigen Erobe: 
tungsplanen diefer beiden Mächte vertheidigen könnte. Es 
ift weſentlich nothwendig, England nit länger das große 
Gewicht in der Waagſchaale des Continents, bas es nur. 
feinen Schaͤtzen und der Engherzigkeit der zeitherigen Pos 
litik zu verdanken hatte, einzuräumen. Dieß Ausſchlags⸗ 
gewicht, das England fo oft gemißbraucht hat, um nad 
feinem Bortheil Krieg zu entzimden, gebührt mit größe: 
vem Rechte dem Zeutfhen Bunde, der, in der Mitte der 
großen, gefchlofjenen Staaten gelegen, nie ein anderes 
Intereſſe haben kann, als dag Gleichgewicht unter ihnen 
z erhalten. Handelt jeder Staat, groß ober Klein, nad 
feinem mahren Intereſſe, was ‘allein. burch zweckmaͤßige 
Berfaffungen zu bewerkſtelligen ift, ‚fo liege nichts daran, 
wer in Frankreich regiere, und die Völker dürfen fich 
wieder ihren Gefühlen überlaffen, bie allerdings Gehör 
verdienen, wenn fie bem Aueſytuch⸗ der Vernunft nicht 
entgegenſtehen. 


Laſſen uns nun, dieß Alles reiflich erwogen, die Er⸗ 
eigniſſe der Zeit, das lehrreiche Beiſpiel der Vergangen⸗ 
heit, die bekannten Geſinnungen der Monarchen, und die 
ſich laut ausſprechende oͤffentliche Meinung mit Grund. 
erwarten, es werde der jetzt noch ſchwankende Zuſtand 
von Frankreich in keinem Fall einen Krieg für Teutſch⸗ 
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land und’ für Eurepa "herbeiführen, wenn man das vers 
nünftige Intereffe Aller vor Augen behält; fo wird es 
nicht unzeitig feyn zum Schluß diefer- Bemerkungen noch 
eines Mannes zu erwähnen, der durch geäußerte Grunds 
füge, und bewieſene Feinheit des Geiftes dazu geeignet 
ſcheint, die Rolle eines Vermittlers in Frankreich zu übers 
nehmen, wir meinen nämlich den durch feine Schriften. 
befannten Eızbiihof von Mecheln, da Revolutionsmaͤn⸗ 
ner, wie Talleyrand und Fouché, trog aler Talente wegen 
ihrer Vertrautheit mit der Verderbniß jeglicher Art, und, 
Andere, wie 3. B. Richelieu, wegen Untüchtigkeit von, 
jeder Öffentlichen Thaͤtigkeit ausgefchloffen werden ſollten. 


8, Wieland, 


Ba Iren VE: aeg 
Hifkorifhes Rüge⸗-Gericht. 


Mit einem Zufag des Herausgebers, 





Wenn die Nemefis die großen Gebrechen und Uns 
bilden der ‚Zeit züchtiget, die werderblichen Grundfäge der 
After» Politik in ihrer Bloͤße darſtellt und einek gefährs 
Uichen Neuerungsſucht eben fo nachdruͤcklich, als einer un- 
verftändigen Ruͤckkehr zu veralteten Formen , entgegehar: | 
beitet, fo treibt fie ein Merk, das ber Göttin, deren Nas 
men und Dienft fie fi gemeihet hat, volllommen wuͤr⸗ 
dig iſt. Uber fie darf es nicht verfchmähen, ihre Richters 
Amt auch auf's Einzelne und Geringfügige- zu erſtrecken. 


% 
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Denn. aud die Klein» Sünden dürfen nit ungeftraft 
bleiben, weil aus ihnen oft Groß: Sünden entfpringen 
und weil im Reihe der Wahrheit und Sittlichkeit ber 
Werth der Kleinigkeiten nicht uͤberſehen werden. darf. 

Die Alt: Teutfhen Ruͤge-Gerichte (ein trefliches 
Inſtitut, welches noch bis auf den heutigen Tag in mans 
hen Teutſchen Ländern, z. B. im Herzogthum Gotha, 
beftehet) waren freilich nur Bagatell-Gerichte, welde 
nur Eleine Vergehungen, 3. B. Feld» und Garten: Dies 
bereien, Defraudatiorten, gegebenes Aergerniß u. f. mw. 

zut Unterfuchung bradten und mit einer Gemein: Buße 
belegten: aber fie haben dadurch, daß fie bie erſten Aus⸗ 
bruͤche der Leidenſchaften ſtraften, große Laſter verhuͤtet, 
und in jeder Hinſicht einen wohlthaͤtigen Einfluß auf Zus 
gend und Sittlichkeit bewieſen. 


Sn der literariſchen Welt ſollten unſere Literatur⸗ 
Zeitungen und kritiſchen Tageblaͤtter urſpruͤnglich ein ſol⸗ 
m "Rüge: Gericht feyn; allein die — baͤvdn haben 
* und 5 ſich bloß mit ſo genannten qual i⸗ 
ficirten Sachen, und felten gut. An Büchern 
wird die Cenſur wohl noh im. Eingelmen, geübt; 
aber ein Theil unferer Literatur, ‚der. feit: einigen, Decen⸗ 
nien beinahe ber herrſchende geworden, ſtehet fa: zit ſagen 
unter gar Feiner Polizei. Unfere Morgen = und; Abends. 
Blätter, unſere Freimüthigen. und Eleganten, u. ſ. w. treiz 
ben mit. unter: ein freches und verderbliches Weſen. Sie 
ſchwaͤrzen eine Menge verbotener und fchlechter Waaren 
ein; fie begänftigen. und unterhalten boshafte Klatfchereien 5; 
fie fehlen, wie die Raben und veruͤhen die unverfchäms 
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. teften furta litteraria; ſie flellen verberbliche Principien., 
auf und wirken mader auf die Gemeinheit — kurz, fie, 
find ein Vehikel vieler Literarifcher Sünden und begünftis. 
gen eine gewiffe wiffenfhaftliche Liederlichkeit. Für fie 
ſollte ein beſonderes literarifhes Zribunal» und Cenſur⸗ 
Aumt errichtet werben. Wenigſtens follten ſich mehrere 
der befferen Zeitfchriften vereinigen, um über dergleichen 
Zageblätter Gericht zu halten. Die Nemefis aber 
würde gewiß etwas Verdienſtliches unternehmen, wenn fie 
ein biftorifhes Rüge: Gericht errichten wollte, vor 
melches die vielen biftorifchen Unwahrheiten und Unrichtig⸗ 
£eiten, welche buch Bücher und Zeitfchriften verbreitet 
werben, gezogen würden. Es verftehet ſich von felbft, daß, 
nicht von hiftorifch - Eritifchen : Problemen-,. von: Dunkeln. 
Punkten der Gefchichte, von verfchiebenen Anfichten u. ſ. w. 
fondern von offenbaren und groben Verſtoͤßen gegen bie 
hiſto uſche Wahrheit, — — u. ſ. w. die Rede ſey. 


Indem Einſender auf. biefen Punkt — — 
glaubt er wenigſtens eine: Probe geben und ein Exempel 
ſtatuiren zu müffen. 


In der Zeitung für die elegante Welt, 1816, Nr. 
17. u. 18. werden „Briefe auf einer Reife von 
Elberfeld nah Leipzig, von Fr. Puſtkuchen“ 
mitgetheikt...: Der Reiſende, welcher von Wanfried- nad) 
Muͤhlhauſen kommt und von da nad Langenfalza, Ten⸗ 
ſtaͤdt, Heldeungen u. f w. ur fhreibt ©. 140 fol: 
gendes: 


„Nuͤhlhaufen, fruͤhbr eine freie Reichöſtadt, if. 
„in alter Weife erbaut mit vielen Thuͤrmen und mans 
„ch en Thoren. Er (der Ort) iſt in ber Belchichte Carls V. 
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„duch die Schlacht gegen die Proteftanten bekannt, die, 
„tie mie duͤnkt, ‚allerdings ein unglüdliches Feld gewaͤhlt 
„batten, um den Feind zu erwarten. Der Drt liegt am 
„Buß der Berge, und fcheint ungeachtet feiner after! Befe—⸗ 
„figung doch — zum Stuͤtzpunkt eines Heeres 
„gemacht. ee 


MWären'niht Carl V. und bie Proteftanten aus 
druͤcklich genannt, fo Eönnte man vielleicht an die große Uns 
garn⸗Schlacht unter Heincih J. denken, welche doch 
an der Unftrut, woran das damals erbaute Mühlhaufer 
Liegt, vorfiel; jegt aber bleibt nichts übrig, als die Annahme, 
dag Herr Puſtkuchen die beiden Städte Mühlhaufen 
und Mühlberg (an ber Elbe) mit einander verwechfelt 
habe. Bei. dem Iegteren Drte‘ fiel nämlich die bekannte 
Schlacht im Jahre 1547 vor, mweldye den Schmalkaldiſchen 
Bund trennte und dem unglädlihen Johann Friedrich Frei⸗ 
heit, Land und Kurs Würde Eoftete. Wie es nun mit dem 
Kunſt⸗ Urtheil uͤber Situation und Plan dieſer Schlacht 
ausſehe, mag Here Puſt kuchen verantworten! 


A. 


a 23 « 


Zufag des Herausgebers. 


Die Ankuͤndigung der Nemeſis hat in der That 
verſprochen, daß in ihr „ein literariſches Shaus 
amt und Ruͤge⸗Gericht“ aufgeftellt werben follte; 
aber auch hier, wie fat überall, ift das Vollbringen hinter 
bem Wollen geblieben. Dem Herausgeber muß, ald alas 
demifhen Lehrer, natürlih alle Schriftitellerei Nes 
benfache ſeyn; er ift nicht im Stande gewefen, bei allem 
Fleiße und’ dem ‚beiten Willen nicht im Stande gewefen, 
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fein Verſprechen zu erfüllen, fo wie er überhaupt — 
weit von ſeinem Ziel hat bleiben muͤſſen. | 


Indem er aber dem achtungswuͤrdigen Verfaſſer vorſte⸗ 
hender Bemerkungen (und er hat keinen Anſtand genom⸗ 
men, auch die wohlwollenden Aeußerungen über die Nemes 
fig abdruden zu laffen) aufs Verbindlichfte für diefeiben 
dankt, erbietet er fich gern, Ähnliche Rügen in die Neme— 
ſis aufzunehmen, und fordert alle Gönner und Freunde 
derfelben auf, ihm zu überfenden, was ihnen in dieſer Art 
auffaͤllt. Es verſteht fih aber von ſelbſt, daß der Einfens 
der ſolcher Rügen fih ihm bekannt machen, und fie, nö- 
thigen Falls, vertheidigen muß. 


— — 4 


J— VIII. 

Warnung an Geldverleiher und andere Con⸗ 
trahenten, welche in Provinzen, die zu 
dem Königreich Weſtphalen gehöret haben, 
wohnen. *) 





She wißt, wie verkehrt Ihr überhaupt während bex 
feindlichen Ufurpation behandelt wurdet; Ihr glaubt je» 
doch, daß Ihr nunmehr von den Folgen diefer Behand⸗ 
lung nichts mehr zu fürchten habet, und vermeinet, daß 
Ihr, gehorfam Eurem rechtmäßigen Landesherrn, und folgs 


2) Aufgenommen aus der Beilage zu Nr. 67. der Caſſelſchen 
Polizei⸗ und — dig r auͤtzlich und 
‚beleprend zu ſeyn a oe 
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ſam “dert vaterländifher Gefegen, nur für Gegenwart und 
Zufunft zu ſorgen brauchet, ohne in Rüdfiht ber legte; 
ven einen forfchenden Blick auf die Folgen, die noch aus 
der ung gehäffigen Vergangenheit entfpringen, zuruͤckwer—⸗ 
‘fen zu muͤſſen. Gern wollte aud ich bdiefelbe der Wer: 
geſſenheit uͤbergeben ſehen, allein ſie hat einen giftigen 
Saamen ausgeſtreuet, deſſen Fruͤchte, wenn ſolche von 
Rechtsgelehrten benutzt werden, Euch oder Euere Kinder 
in 20, 30 ober mehreren Jahren, vielleicht an den Bet: 
telftab bringen. Diefem Ereigniß müßt Ihr zuvor zu Eoms 
men fuchen, Ihr muͤßt die giftige Pflanze, die Ihr wie 
"einen Schatz in Euren verfchloffenen Schränken aufbewahs 
ret, zu einer Zeit ausrotten, wo Ihr den Schaden noch 
abwenden Eönnet, Ihr dürft Leine Zeit verlieren. Zu 
Euch rede ıh, die Ihr im den Jahren 1808 und zum 
Theil 1809 Euer eigenes, oder das Vermoͤgen Euerer Cu⸗ 
randen auf Obligationen „musgelichen, oder wichtige Euch 
vortheilhafte Kaufcontracte geſchloſſen habt. Ihr wißt, 
oder wenn Ahr es nicht wißt, -fo vernehmet, daß mit dem 
‘1. Januar 1808 der Code Napoleon im ſogenannten Kö: 
nigreich Weſtphalen Geſetzeskraft erhielt. Eine Vorſchrift, 
bei welcher man nicht beruͤckſichtigte, daß dieſes Buch in 
einer Euch groͤßtentheils unbekannten Sprache geſchrieben 
war, daß ſolches wegen des häufigen Ankaufs eine geraus 
me Zeit nicht einmal in den Buchladen zu haben mar, 
fo daß ſelbſt Richter ſolches entbehren mußten. Diefes 
Geſetzbuch erklaͤret Art. 2127 nur das für ein gültiges 
oͤffentitches Document über ieine ausgeftellte Hypothek, was 
bon Mötatius und Zeugen errichtet worden. In 
vielen Provinzen und namentlich in den: Kurheffifchen 
‚Staaten waren wenidſtens auf dem platten Lande feine 
Notation, die Vorſchrift ſelbſt war faſt allen Einwohnern 
unbekannt, die Glaͤubiger hielten ſich zum Theil für- fiches 
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rer, dutch eine von ihrer Obrigkeit beftätigte Schuldver⸗ 
ſchreibung, und fchoffen ihe Geld, ihr wegen Lieferungen, 
Einquartierungen, gezwungenen Anlehnen u. f. w. ſo fehr 
geſuchtes Geld, gegen dergleichen gerichtliche Obligatio⸗ 
nen vor. nn 


Sehe viele Gläubiger beſtben dergleichen Obligatio⸗ 
nen noch, heben ſie ſorgfaͤltig auf, laſſen ſie in die vor— 
ſchriftsmaͤßig new zu errichtenden Hypotheken-Buͤcher ein⸗ 
tragen, und bewahren, ſtatt eines oͤffentlichen Docu— 
mente, ein feine Sicherheit, keinen Vorzug gewaͤhrendes 
Privat: Document. 


Glaubt ja nicht, daß wenn etwa in’ 20 ober fpäte- 
ren Jahren Euer Schuldner concursfähig wird, die Rich— 
ter Eure Obligation für eine gerichtliche Verfchreibung er: 
kennen werden; nein, fie wird nach den, zur Zeit der Er- 
rihtung geltenden Rechten beurtheilt, fie gilt nicht als 
‚Öffentliches Document, fie hat Fein Vorzugsrecht, fie gilt 
nicht einmal als ein gerichtliches Geftändniß des Schuld» 
ners, da die Friedens» Richter Feine freiwillige Gerichts: 
barkeit zu abminifktiren, auch nur einen-in Anfehung bee 
Summe fehr eingefchränften Wirkungskreis hatten, ns 
Eure Forderung gehet verloren. 


Groͤßtentheils verhalt es ſich faſt eben ſo mit den 
in den erſten Jahren, wenigſtens in dem Jahre 1809 
von Notarien aufgenommenen Urkunden. Unter dem 17. 
Februar 1809 wurde eine Notariats-Ordnung erlaſſen, 
welche ein großer Theil der Notarien nicht verſtand. Der 
Art. I0or Ne. 10 der Notariats-Ordnung befaget, daß 
dergleihen en brevet verfertigte Urkunden, welche nicht 
in die Minuten eingetragen worden, ungültig ſeyn follten, 
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Leider habe ich aber. fhon eine Menge dergleihen ungäl- 
tigee Documente zu ſehen die Gelegenheit gehabt, deren 
Eigenthümer die Ungültigkeit nicht weiß. 


Ahr werdet großentheild zwar nicht wiffen, was das 
heißt, en brevet ausgefertigt, auch iſt bier der Drt 
nicht, Euch deffen zu beichren; doch will ih Euch ein 
Kennzeichen mittheilen.. Wenn She von der, nach dem 
17. Februar 1809 ausgeſtellten Urkunde, nicht etwa eine 
Ausfertigung Abſchrift), fondern das Driginal befiget, wie 
Ihr fhon daraus erfehet,- daß. der Schuldner, oder die 
Gontrahenten und die Zeugen das Document eigenhändig 
unterfchrieben haben, fo ift folches der Regel nadı en bre- 
vet ausgefertigt, und als öffentliches Document ungültig. 


Doch diefes iſt nicht die einzige Veranlaſſung zur - 
Ungültigkeit, es find deren mehrere. Ich gebe Euch da— 
ber, nur in der Abficht meinen Nebenmenfchen zu nüsen, 
den mwohlmeinenden Rath, zeiget Euere Obligationen und 
SKaufcontracte, welche im Jahre 1808, auch 1809 errichz 
tet find, einem bes Sranzöfifchen Rechts Kundigen, und 
fragt über deren Gültigkeit an, befolget fodann den Rath, 
den er Euch giebt, und ihr Fönnet Euch ſichern vor dem 
Euch drohenden Verluſt. 


Euer warnender Freund 


N, N, 
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IX, 
Antwort aus Baiern, auf eine Anfrage 
nah Baiern, \ 


Ein Schreiben an den Herausgeber der Nemeſis. 
Mit einem Zufag bes Besten. 


Nürnberg, den 12. Julius 1816. 


„Das von Shnen herausgegebene Journal: Nemes 
fi — enthält im ı. Stüd des VII, Bandes, ©. 161 
und 62 eine Anfrage nach Baiern über ein, in den Rus 
mern 114 und 118 des Gorrefpondenten von und für 
Zeutfchland enthaltenes Gefuh — welche bloß aus Uns 
kenntniß der Staatöverfafjung des Königreiches ah ges 
macht werden kann. 


Odhne uns weiter uͤber das uneble Benehmen, eine 
Allgemein geachtete Staats» Verfaffung durch ſchaale Sa— 
tyre herabmärdigen zu wollen, herauszulaffen, diene dem 
Anfrager zur Antwort: „Nah dem organifhen Edicte 
über die Patrimonial » Gerichtsbarkeit in Baiern (Megies 
rungs: Blatt 1808 Nr. LVII.) wird zur Bildung eines 
Patrimonials Gerichts ein Bezirk von wenigſtens 50 Bas 
milien erfordert und die größte Entfernung einer Famis 
fie von dem Gerichts: Sige darf nur 4 Baieriſche Stra⸗ 
Fenftunden ‚betragen. Diefe Beſtimmung hatte zur ng» 
türlihen Folge, daß zur Erhaltung, theild des geſetzlichen 
Arrondiffements, theils der erforderlichen Familienzahl, die 
über einzelne zerſtreute Unterthanen beflandene Gerichtös 
barkeit gegen jene über näher gelegene ausgetauſcht, 
oder ſolch' Tegtere neu erkauft wurde, Eine nach vor⸗ 
Nemeſis. VII. Bos. 3, ©t, 1 
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liegenden Landeögefegen ſtreng geregelte Gerihtsbars 
keit über Unterthanen (eine in .ganz Franken allgemeine 
Denennung der Gerichts » Eingefeffenen), nicht jene Zwing⸗ 
herrfhaft des alten Feudalſyſtems, ift es alfo, welche im 
Baiern gefauft und verkauft wird, und fo wenig 
man es einem Ausländer verargen Fann, wenn er fich 
an einen Ausdruck ſtoͤßt, der allerdings beffer gewählt 
feyn fonnte und follte (mad der Verfaſſer bes fraglichen 
Geſuchs zu vertreten hat), fo menig kann es biefer aber 
einem Baier verargen, wenn er es hart findet, daß mau 
im Auslande die Humanität unferer Regierung fo fehe 
miffennt und bei ihr einen Menfchen= Handel vermuthet, 
wie die in ber Mewmefis enthaltene Anfrage mit dürren 
Worten fagt. 

Die Redaction des Gorrefpondenten vom 

und für Teutſchland.“ 


Euerer uw. f. w. rechtlichen Gefinnung laffen mir die 
Gewähr der Bitte: Vorftehendes in das nähfte Stüd der 
Memefis als Antwort auf die Anfrage aufzunehmen, - Ges 
nehmigen Sie u. f. w. 

Euerer u. fe w. 
Zahler. 


ri 4 


Zuſatz des Herausgebers. 


Die Unfrage nah Baiern, welche im vorſtehen— 
den Briefe beantwortet wird, iſt von einem Mann, der ald 
Menfch und Gelehrter gleich ehrenwerth iſt, der in Teutſch⸗ 
land mit Achtung genannt wird, und der feine vaterländifche 
Gefinnung auf die befte Weife bewaͤhrt hat, Diefes kann 
der Herausgeber der Nemefig verbuͤrgen. 
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Bon „einem unedlen Benehmen;“ von ber Abs 
fiöt, „eine allgemein geachtete Staatsverfaf 
fung herabzuwürdigen“, kann gar nicht die Rede ſeyn. 


Welche Satyre ſchaal, welhe ſcharf ift, weiß ber 
Anfragende zuverläffig eben fo gut, als der Antwortende. 


Auch leidet e3 feinen Zweifel, daß ihm, dem Anfragen» 
den, bekannt gewefen, in wiefern in Baiern nicht mehr „die 
Zwingherrſchaft des Beudalfpftems” herrſcht. 


Aber die loͤbliche Redaction des Correfpons 
denten von und für Zeutfhland, erkennt ja felbft 
an, daß es einem Ausländer nicht zu vers 
argen fey, wenn er fih an den Ausdrud: „man wüns 
fhe Unterthbanen zu Faufen, und frage deßwegen 
an, wo fie belegen, ob fie Lehen oder Allodial wären, 
und wie viel fie im naͤchſten Preiſe often foll 
ten,“ ftoße; ſie erkennt ja felbft an, daß diefe Ausbrüde 
beffer gewählt ſeyn könnten und follten! 
War es denn nicht der Mühe werth, diefe unpaßlis 
hen, unſchicklichen, unanftändigen Ausdrüde zu. 
rügen? Mas müffen Franzoſen, Engländer, alle Frem⸗ 
de, denken, wenn fie eine folche Anzeige leſen? müffen 
fie nicht glauben, es herefche in Baiern die niedrigfte Teibs 
eigenfchaft? War es alfo nicht der Mühe mwerth, eine Teut—⸗ 
ſche Regierung aufmerkſam zu machen auf die Schmach, mit 
welcher ſie von unwiſſenden oder unbedachtſamen Buͤrgern 
in den Augen der Welt beladen wurde? Und kann in die— 
ſer Betrachtung die Anfrage in der Nemeſis nicht als eine 
wahre Ehrenrettung der Baierſchen Regierung angeſe⸗ 
hen werden? 


Auf ſolche Weiſe hat der Herausgeber der Nemeſis 
Bis Sache genommen. Die Redaction des C ortefpons 
Denten von und für Teutfchland verdient Dank für 
die Antwort; aber ihren Eifer gegen ben Anfrager hätte 
fie fparen koͤnnen. | 
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Die Koͤniglich⸗Preußiſchen Militaͤr⸗Lazarethe 
im Jahre 1815. 
Von D. D. G. Kieſer, 
Profeſſor zu Jena. 





In der politiſch großen Zeit, in welcher wir leben, 
wo jeder Einzelne, berufen oder unberufen, das Recht 
zu haben glaubt, über bekannte und unbekannte Verhaͤlt⸗ 
niſſe feine Stimme, richtig oder unrichtig abzugeben, wo 
ım allgemeinen Streben zum Beſſeren man überall die 
Gebrehen und Mängel aufzudeden, an's Licht zu ſtellen 

Memefit, VII. Bis. 48 St. 2ı pr 
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und hierdurch abzuftellen fucht, find die Militär» Lazarethe 
ein vielbefprodhener Gegenftand der Unterhaltung gemwefen, 
und manche Öffentliche Blätter, namentlich der Nheinifche 
Merkur, fhienen es fi, uneingebent, daß es wie im 
perföntichen Leben, fo auch Überall, eine gewiffe Scham: 
baftigkeit giebt, welche die muthmwendigen und unvermeib- 
lichen Mängel des Lebens aufzudeden verbietet, zur Pflihe 
gemacht zu haben, was immer nur Mangelhaftes im Hos 
- fpitaldienfte der Armeen bekannt geworden, Wahres -und 
Unmahres, zu Tage zu fördert. Die höheren Behörden 
haben hierzu geſchwiegen, eingedenf, daß bie That fi 
felbft rechtfertigt. Einzelne WVerläumdungen, vorzüglich 
durch den beleidigten Ehrgeiz eines herumziehenden Weibes 
entftanden, find öffentlich widerlegt (f. Beilage zur Frank⸗ 
furter Ober: Pofl: Amts: Zeitung, Nr. 23. vom 23. Jar. 
1816) und die Urheberin ift mit verbienter Strafe belegt 
worden. Dennod aber, wenn wir jest einen Ueberblick 
des, Über die Lazareth-Verwaltung der Königl. Preußi⸗ 
fhen Armee im Jahre 1815 üffentlic bekannt Geworde⸗ 
nen nehmen, und die einzelnen Data fummiren, ift nur 
die Schattenfeite berfelben befannt geworden, und ber 
Lichtfeite ift nirgends gedacht. Die oͤffentlich Reden⸗ 
den waren meiſtens Menfchen, 'die, ohne mit den un—⸗ 
endlichen inneren - Schwierigkeiten einer Layareth = Vers 
mwaltung bekannt zu feyn, nachdem. fie einige Male in 
die Hofpitäler gelaufen, und die einfeitigen Ausfagen ber 
bei der beften Behandlung gemwöhnlih am meiften fors 
dernden Soldaten protofollirt hatten, nun über biefelben 
eine Stimme zu haben vermeinten. Die das Beflere, und 
wir koͤnnen mit Recht fagen, das Vorzuͤgliche, wodurch 
die Königl. Preuß. Lazarethe fih vor allen Lazarethen 
der übrigen mitftreitenden Mächte im legten Kriege aus: 
zeichneten, kannten, haben gefchwiegen. Dem Stande 
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der Militaͤraͤrzte, welcher, wie wir im Folgenden beweiſen 
werden, im letzten Feldzuge dem Koͤnigl. Preußiſchen Staate 
mehrere Tauſend wackerer Krieger erhalten hat, iſt daher 
ſtatt oͤffentlicher Anerkennung und Belohnung ihres Stre⸗ 
bens eine levis notae macula geblieben. Es iſt, durch 
die uͤbermaͤßige Beſcheidenheit der hoͤheren Behoͤrden dieſes 
Standes, in Verſchweigung des Geſchehenen dahin gekom— 
men, daß, wenn der Streiter in der Linie jedem, der eine 
mißlungene Waffenthat bekritteln will, mit dem Saͤbel 
antworten darf, hier jeder Troßbube eine beurtheilende 
Stimme zu haben glaubt, daß felbft Weiber, nachdem fie, 
von Ehrgeiz getrieben, der Spindel entlaufen find, und, 
um in den Zeitungen genannt zu werden, in den Milis 
tär= Lazarethen den Marketender gefptelt haben, nun glau⸗ 
ben über Verhäftniffe urtheilen und abfprechen zu Eönnen, 
fiber welche der Arzt, der ganz in ihnen gelebt, nur mit 
Schuͤchternheit die Feder anfegt, | 


Denn obgfeich überall im Leben eine nothwendige Aus 
ßere Befchränkung eintritt, fo ift e8 doch noch mehr der Fall 
bei dem der Hofpitalärzte. In der Schlacht entfcheidet der 
Moment, der fhnelle Blick, die genialifch entworfene 
und richtig ausgeführte Combination, die Kraft der Fauft 
und die Richtung des Gefhüged. Die einzige Beſchraͤn— 
kung giebt der Feind, und fie verfihmindet, und das Leben 
tritt frei und unbeſchraͤnkt auf, fobald diefer geſchlagen ift. 
Daher kein freiereg und ſchoͤneres Leben, ald das vor dem 
Feind, und wenn die Schladyt gewonnen ift, fo blüht die Pal: 
me des freieften Lebens, Es fcheidet ſich hier Anftrengung 
‘und Genuß in die beflimmteften Gegenfäge. Je größer 
jene, defto füßer diefer, und mas dort erbuldet, wird hier 
reichlich erſetzt. — Nicht fo in den Mititär: Lazarethen. 
Abgejehen davon, daß fie nie feeiftehend für fi find, daß 
£ia ge — 
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fie immer von den Bewegungen der Armeen abhängen, oft 
ben Launen eines Gubordinirten, den befonderen Zwecken 
eines Dekonomie: Beamten ſich fügen müffen, haben fie 
einen Feind ganz anderer Art zu bekämpfen. "Im Innern 
der Lazarethe langſam erzeugt, waͤchſt er wie die Hydra 
mit taufend Köpfen, aber unſichtbar, zu einer fucchtbaren 
Größe, und wenn er ausgebildet auftritt, unterliegt ihm 
jede menfhliche Kraft. Der Same beffelben wohnt in 
jedem Menfchen, und wenn die Eintracht und das Zufams 
menhalten der Streiter die Luft des Lebens erhöht und den 
Feind im Felde befiegt, fo wird hier im Gegentheil diefer 
unſichtbare Feind durch das Zufammenfeyn der Menfchen 
erzeugt und. geboren, und mas dort Luft des Lebens giebt, 
wird hier Keim des langfamen Todes. — Wir meinen die Hyr 
dra der Lazareth- Krankheiten, die unausbleiblich entfteht, wo 
Menſchen eines Geſchlechts, eines Alters und einer Beſchaͤf⸗ 
tigung im engeren Naume neben einander leben. Dem fins 
nigen Militärarzte tritt fie bei jedem Schritte taufend£öpfig 
entgegen. Gleich den finftern, dem leiblichen Auge unfichtba= 
sen Erdgeiftern, erfcheint fie nur dem geiftigen Auge des Arze 
tes, und wird ihm um fo fucdhtbarer, da nur er fie fieht, 
während fie andern unfichtbar wie mit vergiftenden Armen 
alle Bewohner eines Lazareths umſtrickt, und da er die 
Mittel, ſie in der Geburt zu erſticken, nicht den ſie nicht 
Sehenden, alſo auch nicht allen nicht aͤrztlichen Lazareth⸗ 
Behoͤrden verſtaͤndlich machen kann. Sie kennt der Laie 
nur in ihren Folgen, ihre Natur iſt ihm unbekannt. Sie 
zu verhuͤten, bedarf es mehr als der Kenntniſſe des ges 
wöhnlihen Lebens, mehr als des perfönlichen Muthes des 
Streiters; daher moͤge daruͤber ſchweigen, wer nicht =. ift. 


Das ift die Beſchraͤnkung des Militaͤr-Arztes von 
des unſichtbaren Seite, Sichtbarer und Jedem verſtaͤnd— 
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lich find die Übrigen Beſchraͤnkungen deſſelben. Wer möchte 


- 


ed genußreih und Lebenserquidend nennen, täglich mit 
Sterbenden und Leidenden umzugehen, täglich die Klagen 
Derer zu hören, denen oft wegen unheilbarer Verwundung 
nicht zu helfen ift, täglich zu fehen, wie fo manche bii: 
hende Jugend unaufhaltfam dahin welkt, weil fie das Ge: 
ſchoß des Krieges getroffen. Es giebt Fein fchmerzhafteres 
Gefühl, als nach allen Anftrengungen des Tages, bei ſtil— 
ler Nacht die Seufzer und Schmerzenstöne der Leidenden 
zu hören, und mit dem beſten Willen nicht Alten helfen 
zu koͤnnen. | | ‚ 

Dann die mannihfahen Beſchraͤnkungen und Ver: 
binderungen von Seiten der nebönftehenden Behörden im 
Seide. Gemöhnlih unvolllommen ausgerüftet beim Aus: 
bruch des Krieges, weil man im Frieden noch nicht an 
vollftändige Anfhaffung der Lazareth » Geräthfchaften denkt; 
mehr oder weniger vom Kriegs: Commiffariate abhängend, 
gewoͤhnlich ohne Geld in den Lazareth-Eaſſen, meil ja 
zuerft gefhlagen, und erſt dann geheilt werden foll, alfo 
Die Koften der fireftenden Armee früher beforgt werben, 
als die der verwundeten (obgleich man hier nicht bedenkt, 
daß die Heilung unmittelbar der Entftehung der Wunden 
folgen foll);: häufig verwidelt in bie unangenehmiten 
zeitſpieligſten Unterhandlungen mit den Behöcben, welde 


die laufenden Bedlrfniffe der: Krankenpflege fiefern follen: 


fordert man von dem’ Razareth’s Arzte Vollkommenheit, wo 
Altes von Außen der Vollkommenheit der Lazarethe entge— 
genftrebt, wo Feder glaubt’ beurtheilen zu können, wo der 
Arzt mit feinen Vorſchlaͤgen nur felten gehört wird, 


⸗So mag es denn dem Unterzeichneten erfaubt ſeyn, 
der ſelbſt im letzten Feldzuge gegen Frankreich im Innern 


498 I. Die, Königl. Preuß. Militär- Lazarethe 


des Koͤnigl. Preuß. Lazarerh: Wefens gelebt, treulich ges 
wirkt, und mit allen feinen VBerhältniffen, Behlern und 
Mängeln, Vorzügen und Treflichkeiten genau befannt ges 
worden, jegt aber, da er nur für den Krieg als Freiwils 
‚ liger in die Neihe der Militärs Werte getreten, mit dem 
Zurüdtritte in die früheren Lebens: Verhältniffe außer aller 
officiellen Beruͤhrung mit Jenen gefommen, dem alfo wohl 
eine freie Stimme zuftehen dürfte, nachdem jest bloß die 
Schattenfeite des Königl. Preuß. Lazareth : Wefens öffents 
lich und häufig genug beſprochen worden iſt, nun auch bie 
Richtfeite deffelben duch Thatfahen dem Publitum mitzus 
theilen, und durch Actenftüde, welde ihm zu biefem Ges 
brauche von der höchften Verwaltungs » Behörde der Koͤnigl. 
Preußiſchen Lazarethe mitgetheilt worden ſind, zu belegen. 


Obgleich es daher an ſich ſchon von Werth iſt, im 
einer großen Zeit das Geſchichtliche in jedem Wirkungs⸗ 
kreiſe zu ſammeln, und alſo auch hier nicht ſowohl rein 
ärztliche Reſultate zu geben, ſondern vielmehr rein-menſch⸗ 
lich das Geſchehene und actenmaͤßig conſtatirte aufzuzeich⸗ 
nen, ſo ſoll die folgende gedraͤngte Darſtellung vorzuͤglich 
dazu dienen, den mancherlei, groͤßtentheils ungegruͤndeten 
Angriffen Einzelner auf die Koͤnigl. Preußiſchen Militärs 
Aerzte zu begegnen, und den Militär: Aerzten das Zus 
trauen auch bei dem nicht am Kampfe Theil genommenen 
größeren Publikum zu erhalten, deſſen fie fich bei den Eins 
zelnen, Xheilnehmenden bisher erfreut haben: fo daß die 
Vielen, die mit friſchem Muthe ausgezogen, mit regem 
Eifer unabiäffig der Kranken und Derwundeten pflegten, . 
die im langen, unbelohnten Dienfie ergraut, im Stillen 
wirkten, und mühfam erworbene Erfahrung. zum Wohle 
der verwundeten Vaterlands-Vertheidiger treulichft anwen⸗ 
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deten, hier zugleich, — nach ſeinem Theile einer oͤffent⸗ 
lichen Anerkennung ihres Wirkens ſich erfreuen moͤgen. 


Wir bevorworten bier ingeffen, um Mißverſtaͤndniſſen 
zu begegnen, daß wir hier nur die perſoͤnlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe der Militaͤr-Aerzte zum Publikum beruͤckſichtigen, da 
dieſe faſt allein in den Zeitungs⸗-Verhandlungen in ein 
nachtheiliges Licht geſetzt worden find. Eine höhere Ruͤck⸗ 
ſicht ift die der allmählich immer nothwendiger werdenden 
Meorganifation des ganzen Militär » Medicinal: Wefens, 
nicht eines einzelnen Staates, wie des Koͤnigl. Preußiſchen, 
fondern aller Staaten überhaupt, bie aber nicht von ber ' 
Perſon des Einzelnen abhängt, ftehe er auch an der Spige 
der ganzen Verwaltung, fondern die von der Zeit gefors 
dert, aud) nur von dem Zufammenwirken Mehrerer in der 
Zeit hervor gebracht werden kann, und Über welche zu 
ſprechen Unterzeichneter ſich einſtweilen noch nicht beru⸗ 
fen fühlt, 


Denn es mag hier nur andeutend dberůhrt werden, was 
bem Ueberlegenden an ſich klar iſt, daß zwar die neue Art 
Krieg zu führen, — wo ein neues eigenthuͤmliches Leben 
ganz neue Verhältniffe gegeben, mo fi ungeheuere Mens 
fhenmaffen von einem früher nicht gefannten Geifte bes 
feelt, in enge Räume zufammendrängen, und fi in wes 
nigen Zagen duch Zwiſchenraͤume bewegen, welche zu durch⸗ 
laufen man fonft Monate brauchte, wo zahllofe Armeen 
in einem Zage vernichtet werden, und wo, wenn auf einem. 
Raume von einer Stunde Läuge und einer "halben Stunde 
Breite 60,000 Todte gezählt werden, .mwie bei Belle: Alm 
liance, ein Tag mehr hülfsbedürftige Verwundete giebt, 
als fonft Jahre, — eine Reorganifation des Militär : Mes 
dieinal» Wefens nothwendig gemacht Hat; daß man aber 
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unbeachtet gelaffen hat, daß, wie das edlere Geſchoͤpf nur 


langſam geboren wird, und langſam reift, auch hier bei 


Umgeſtaltung eines mit fo yielfahen Fäden verfnüpften, 


in den tiefften Lebens» Verhältniffen begründeten, und nur. 


vom hoͤchſten Standpunkte des Lebens richtig zu beurs 
theilenden Ganzen das Nothmwendige ſchwer aufzufinden 
ift, und nur in und mit der Zeit langfam entfliehen kann, 
und day daher das Mangelhafte ded Ganzen, welches der 
Einzelne mit aller Thätigkeit und Anftrengung nicht zu bes 
feitigen vermag, nicht dem Eingetnen aut Laſt gelegt wer⸗ 
den darf. 





1. Etat und Stationen der Koͤniglich-Preußiſchen 
Militaͤr⸗Lazarethe. 


Das Koͤniglich-Preußiſche Militaͤr⸗Lazareth-Weſen 
beftand bei'm Ausbruche des Krieges im Fruͤhjahre 1815, 
nach dem Etat aus ſieben Haupt⸗Feldlazarethen, und zwan⸗ 
zig fliegenden Lazarethen, welche zuſammen außer dem 
Staab, ein ärztlich, chirurgifches Perfonale von 811 Ks 
pfen enthielten, und welchem nähft dem Chef des Gans 
zen, dem Hrn, General: Staabs : Chirurgus Dr, Goerde, 
fieben Divifions = General: Chirurgen vorgefegt waren, Ser 
des der fieben Armee s Corps ber Königlich > Preußifchen 
Armee erhielt hiernach unter einem Divifions » Generals: 
Chirurgus ein Haupt: Feldlazareth, eingerichtet für 1,200 
Betten, und drei fliegende Lazarethe, jedes zu 200 Betz 
ten, ausgenommen die Königliche Garde, welche neben 
dem Haupt Feldlazgrethe nur zwei fliegende Lazarethe mit 
ſich führte. Außerdem wurden zur Reſerve noch errichtet, 
zwei Haupt: Seldlazarethe und vier fliegende Lazarethe; und 


— 
[4 
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endlich wurden, als der Krieg die feindlichen Gränzen 
überfchritt, dieſſeits derfelben, vorzüglich in Belgien, die 
fogenannten Provinzial Lazatethe unter der General: ns 
fpection des Herrn Divifions - General: Chirurgus, Dr. 
Gräfe gebildet, im welchen, aufer dem’ Provinzial: Pers 
fonale allmählich noch gegen 100 Aerzte und Wundaͤrzte 
angeftelt wurden: fo daß die Zahl der in dieſem Kriege 
thätig. gewefenen Ärztlich: hirurgifchen Razareth Beamten 
weit über 1000 beträgt. 


Bon ben genannten Lazarethen waren beim Auss 
bruch des Krieges zu Mitte Junius 1815 vollkommen 
mobif und im Dienft: 


Das Haupt » Feldlazareth Nr. ı. in Coͤlln, Deug und 
Goblenz. 


Das Haupt: Feldlazareth A. 3. in Bruͤſſel/ un 
Namur und Lüttich. 


Das Haupt s Feldlazareth Nr. 4. in Düffeldorf. 


Die fliegenden Lazarethe Nr. 1. 2. 3. 4. 5. 9. 10. 
11. 12. bei ber Armee in Belgien, 


Mit dem Fortruͤcken des Kriegs » Schauplages con» 
eentrirte fih das Haupt: Beldlazareth Nr. 3. in Brüffel, 
Löwen und Tirlemont; Mr. ı. blieb in Cölln, Coblenz und 
- Deus; die fliegenden Lazarethe Mr. 13. 14. 15. wurben | 
in Düäffeldorf in Thaͤtigkeit gefest; das Haupt» Beldlazareth 
Mr. 4. ruͤckte von Düffeldorf mit Anfange Julius nad) 
Lüttich, Namur und zulegt nach DVerfailles; das Haupt: 
Feldlazateth Nr. 2. verfah den Dienft in St. Quentin 
und Compiegne;s Nr. 7. in Paris, Nr. 6. jerifeits Pas 
ris; und eben fo wurden die nachkommenden fliegenden 


x 
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bis neunte Kranke ſtirbt. Aus der mitgetheilten Gene— 
val»Weberficht läßt ſich mit Sicherheit fhließen, daß, da das - 
Mortalitits- Verhältnig in. den gedachten brei Monaten 
degreffiv von 48 zu 53 und 68 geſunken iſt, von allen 
Bleſſirten und Kranken in diefem Feldzuge etwa der vier: 
zigfte werde geftorden feyn *). Alſo gegen das Deeifgche 
weniger, als in den gewöhnlichen Kriegen. 


Noch merkwuͤtdiger wird dieß Nefultat, wenn mir 
es mit dem der häufig fo ſehr geruͤhmten Franzoͤſiſchen 
Militaͤrpraxis, und zwar in ber Hauptſtadt ſelbſt, in Ver- 
gleihung bringen. In den fämmtlichen Parifer Lazarethen, 
in welchen jährlich gegen 50,000 Kranke verpflegt wer: 
ben, ſtirbt in Friedenszeiten von 8 bis 9 Kranken einer; 
im Sahre 1814 hingegen, in welchem im denfelben Laza— 
rethen aud Militär »Perfonen aufgenommen wurden, flars 
ben von 48,576 in fämmtlichen Parifer Razarsthen ver: 
pflegten kranken und bieffirten Franzoͤſiſchen (alſo auch 
von Franzoͤſiſchen Aerzten behandelten) Militaͤr-Perſonen 
6,566 5 das Mortalitaͤts-Verhaͤttniß war hier alſo wie 
1:72. Im Hötel: Dieu hingegen, dieſem erfien Fran« 
zöfifchen Lazarethe, ſtarben in dieſem Jahre von 7,423 
kranken und verwundeten Franzoͤſiſchen Soldaten 1,486; 
. das furchtbare Mortalitaͤts⸗ Verhaͤltniß war hier alſo wie 
L!i4y, d. h. von 100 Aufgenommenen ſtarben 25, 
und Pelletan, der vorſtehende Arzt dieſer Anſtalt ge⸗ 
fand mir felbſt, daß ex keinen Verwundeten heilen koͤnne: 


) Es thut mir leid, ‚daß mein-Austritt-aus dem Königliche 
Preußifhen Militär’: Dienite. mir die Gelegenheit benom⸗ 
men hat, bie Generals ieberjiht aud, von, den ‚Monaten 
. Erptember bis December, 1815 mitzutheilen. Sie würbe 
‚bie angegebene Berechnung beitätigen. ui 


x 
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„ce n'est que la mort, qui dvacue chez nous.“ (S. 
bie officiellen Belege hierzu in Compte rendu ‚par le 
conseil general des höpitaux et hospices civils de 
Paris, Paris 1815. No. XII.); unter gleichen Verhaͤlt⸗ 
niſſen, wie im HötelsDieu, wuͤrden alſo von den ange— 
‚gebenen 42,092 Kranken. und Verwundeten der Koͤnigl. 
Preußiſchen Armee in den Monaten Zunius, Julius und 
Auguft über 8,000 geftorben feyn. 





3. Urfachen diefer geringen Sterblichkeit in den Kö: 
niglich = Preußifhen Militär - Lazarethen. 
Nicht unpaffend mag es hier fcheinen, um das Ver- 


dienft der Königt. Preußifhen Militär» Aerzte in Behand» 
lung ber Kranken und Verwundeten richtig zu würdigen, 


bie Urſachen diefer fo geringen Sterblichkeit anzugeben, 


infofern fie fih aus andern günfligen Verhältniffen ab: 
leiten laffen, und infofern fie auch dem Laien verftänd- 


lid) find, Sie mögen im Allgemeinen in - folgenden be— 


ſtehen: 


1. In der kurzen Dauer des Zuſammenliegens der 
Truppen vor Ausbruch des Krieges. Ein großer Theil 


ber Preußiſchen Armee war zwar vor dem Kriege ſchon in. 
Slandern verfammelt, jedoch cantonnirend aus einander ge⸗ 


legt. Der Krieg begann, kurz nachdem die Armee ver— 
ſammelt war. Zuſammenliegen vieler Menſchen von einem 
Geſchlechte und Alter hat immer Entwickelung epidemi⸗ 

ſcher Krankheiten und groͤßere Sterblichkeit zur Folge, wie 
die Findelhaͤuſer zu Paris, in welchen in fuͤnf Tagen das 
zehnte Kind ſtirbt, und die Siechenhaͤuſer daſelbſt, in wel— 
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chen die Sterblichkeit wie 136 iſt, beweiſen; daher auch 
immer, wo Armeen längere Zeit gedrängt liegen, haͤufi⸗ 
gere Krankheiten entftehen. Diefe fo unvermeidliche Krank⸗ 
heitsurfahe war hier nicht vorhanden. Die Englifch- 
Handverifhe Armee, welche im Boulogner Hölzchen mehr 
rere Monote lagerte, und bei Eintritt des Herbſtes bes 
deutend an Krankheit litt, giebt hierzu das Gegenftüd, 


2. In dem fchnellen Weiterziehen des Krieges Schar: 
plages. Die Kolgen eines andauernden Krieges in ber: 
felben Gegend, wodurch Mangel an Lebensmitteln, Aus, 
zehren des Landes, Volks» Krankheiten der Einwohner ent 
ſtehen, welche bei vorfallenden Schlachten auf die Vers 
wundeten die nachtheiligfte Ruͤckwirkung aͤußern, wie die 
neuere Erfahrung des Kriegs von 1813 in Sachſen lehrt, 
waren bier nicht vorhanden. | 


3. Moraliſche Kraft der Vaterlands⸗Vertheidiger. 
Moratifche Kraft und Glaube an die gerechte Sache giebt 
Freudigkeit und Muth zu ertragen und zu dulden. Aus 
Freudigkeit und Muth entfteht leichtere Ueberwindung der 
Krankheiten, und fhnellere Heilung der Wunden, und es 
ift eine allgemein bekannte Erfahrung, daß eine geſchla⸗ 
gene Armee immer mehr Kranke, als eine ſiegende, auch 
bei uͤbrigens gleichen andern Verhaͤltniſſen zaͤhlt, und daß 
ein mit Muth und Entſchloſſenheit ſich einer Operation 
Unterwerfender leichter dieſelbe uͤberſteht. Wir koͤnnten 
hieruͤber ſehr merkwuͤrdige Beiſpiele aus unſerer Lazareths 
Praxis anfuͤhren, wenn dieſer Punkt einer ferneren Aus» 
einanderſetzung beduͤrfte. Aus derſelben Urſache, welche 
aber aus dem volksthuͤmlichen Leichtſinn entſteht, ſtarben 
von den in unſern Lazarethen befindlichen, ſtets ſich wechs 
felfeitig aufheiternden verwundeten Sranzöf iſchen Kriegs⸗ 
gefangenen ſehr wenige. | 
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4. Auseinanderlegen ber Verwundeten nach ben Schlad;s 
ten vom 16. und 18. Junius. Wenn gefunde Menfchen, 
die zufammen gedrängt liegen, leichter epidemiſche Kranks 
heiten entwideln, fo iſt dieß nod) mehr bei Verwundeten 
der Hall, daher auch jedesmal, wo Kazarethe überfüllt find, 
Lazarethfieber und andere Lazareth: Krankheiten entſtehen. 
Das Fluͤchten des größten Theils der Werwundeten der 
Preußifchen Armee nad) den Unglüdstagen am IS. und 
36. Sunius, fo nachtheilig es auch von der einen Seite 
auf,den Zuftand der Einzelnen wirkte, hatte dennoch von 
der andern Seite und für das Wohl Alter einen vortheils 
‚ haften Einfluß, und hatte zur Folge, daß die zunächft den 
Schlachtfeldern liegenden Lazarethe Raum behielten, die 


“ , fpäter Verwundeten aufzunehmen. _ Wären die in dem 


Schlachten vom 16 — 18, Junius Verwundeten der Preus 
Fifhen Armee, beren Zahl fih auf 15 — 20,000 belaufen 
mag, anftatt daß fie von Münfter bis. Namur zerfireue 
lagen, in Belgien allein aufgehäyft worden, fo würden Laza⸗ 
rethfieber hoͤchſt wahrſcheinlich ausgebrochen ſeyn. In Bruͤſ⸗ 
ſel haͤuften ſich zwar nach der Schlacht gegen 27,000 Ver: 
wundete ber verbündeten Truppen, allein den weiſen Maaß⸗ 
regeln des Königl. Holländifchen General» Infpectors des 
Gefundheitsdienftes, Heren Profeffor Brugmans, in Er- 
bauung von Baraden, Auseinanderlegen der Verwunde⸗ 
ten ꝛc., verdankt Brüffel das Gluͤck, nicht, aleich Leipzig, Dress 
den, Mainz ꝛc. von den furchtbarſten Epidemien heimgefucht 
worden zu ſeyn. Diefe Zerftreuung der Verwundeten ſcheint 
uns eine der Haupturfahen der glüdlichen Refultate uns 
ferer Hofpitals Verwaltung zu feyn. 


Unkundige und Unverfländige, die Eurzfihtig gleich 
ben Kindern, nur das zunaͤchſt Liegende, ihren Augen’ zu⸗ 
erſt Aufſtoßende, auffaſſen, ohne allgemeinere Verhaͤltniſſe 


l 
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und wichtigere Nüdfichten zu kennen, haben in den Zei 
tungen über die Graufamkeit des Transportirens verwune 
deter Soldaten ein Gefchrei erhoben. — Diefe mögen wife 
fen, daß bieß undermeidliche Uebel find, daß das Eleinere 
Ucbel vorgezogen werden muß, um da® größere zu verhü- 
ten, und daß hier mancher Einzelne. ein Opfer wird, um 
das Ganze zu retten. Nur der Arzt hat hier eine Stims 
me, und kann bie Maprfcheinlichkeits: Rechnung ziehen, 
dag wenn alle Verwundeten der Preußifchen Armee in den, 
den Schladhtfeldern am naͤchſten liegenden Städten geblie⸗ 
ben wären, ftatt 1000 die geftorben, 10 — 12,000 unter: 
gegangen feyn würden. Go wird oft im Kriege ein ein- 
zelnes Bataillon aufgeopfert, um eine ganze Armee zu 
retten, und fo aud hier mit den Einzelnen, die durch 
Transportiren umkommen. 

5. Guͤnſtige Jahreszeit und Mangel an epidemiſchen 
Krankheiten unter dem Volke. Die Monate Junius, Ju— 
lius, Auguſt, in welche die Hauptthaͤtigkeit der Militärs 
Lazarethe fiel, find im Allgemeinen dem menſchlichen Leis 
be am zuträglichften, . daher am gefündeften. Obgleich 
häufige Negengüffe eintraten, gaben- fie dennoch zu Eeinen 
DBolks: Krankheiten Gelegenheit.” Natuͤrlich ift dann auch 
die Sterblichkeit in den Lazarethen geringer, wenn die epis 
demifche Gonftitution die Genefung begünftigt. 


Es iſt einer eigenen Aufzeichnung werih, und viels 
leicht in feinem andern ähnlichen Kriege vorgekommen, daß 
in einem der Königl. Preußifchen Militär: Lazarethe fich 
epidemifche Krankheiten , Hofpitalficber, Hofpitalbrand ꝛc. 
gezeigt haben. Obgleich viele dieſer Lazarethe kurz nach 
der Schlacht bis auf’8 Doppelte überlegt waren, und in 
manchen derſelben fih ſchon die erften Spuren diefer Kranke 
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heiten: zeigten, fo verhüteten die ergriffenen allgemeinen 
Maagßregeln doch bald eine größere Ausbreitung, und voll 
ftändige Ausbildung, fo wie den Uebergang derfelben auf 
das Volk.r 


Zeitungsgeſchwaͤtz hat ak und Hofpitalbrand 
in den Preußifchen Lazarethen, namentlich in Namur im Mo: 
nat Auguft, entftehen laffen. Verfaſſer diefes hat nicht nur 
in den, dem Ausbruche .diefer Krankheiten am meiften gün- 
fligen Monaten Julius und Auguft die bedeutendften Laza— 
rethe der Preußifhen Armee zu Lüttich, Namur, Löwen, 
Brüffel, St. Quentin, Paris, Berfailles ꝛc. ſelbſt gefehen, 
und die im Lüttich feldft dirigiert, fondern auch fpäterhin 
hierüber die ficherften Nachrichten erhalten, und kann da— 
ber diefer Tügenhaften Angabe am beflimmteften wider: 
fprehen. Nervenfieber und Brand gibt e8 in allen Lazare— 
then, wo Verwundete liegen, aber nicht Hofpitalfieber und 
Hofpitalbrand, Keiner urtheile hierüber, der diefe weſent— 
lich verfchiedenen Krankheiten nicht zu unterfcheiden verfteht, 
— Hofpitalbrand fand fich in diefem Kriege, aber nicht im 
den Preußiſchen Lazarethen, fondern in den häufig bewuns 
derten, mit Außerer Pracht angelegten Englifhen Lazare— 
then in Bruͤſſel. Was die Englifchen Aerzte, mit allen 
möglichen Hülfsmitteln verfehen, in ihren fo Eoftbaren Las 
zarethen nicht verhüten Eonnten, dad haben die Preußis 
fchen Mititär- Aerzte durch Eifer und beffere Ärztliche Be— 
handlung gluͤcklich befeitiget. . 


6. Dantbar müffen wir bier endlich noch einer gro⸗ 

Sen Hülfe gedenten, welche zu dem günftigen Erfolge uns 

ferer Bemühungen nicht wenig beigetragen bat. Wir meis 

nen die freiwilligen Lieferungen der Teutſchen und Belgis 

fhen Frauenvereine von Eleinen Verbandftuden und andern 

Lazareth⸗Beduͤrfniſſen, fo wie die reichlichen freiwilligen Geld⸗ 
Nemefis, VII. Bos. 4. St. | Mm 
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beiträge zur befferen Pflege der Werwundeten, und die per: 
föntichen, die innere Defonomie der Lazarethe und die Pflege 
der Kranken umterftügenden Dienfie der Teutfchen Frauen. 
Die Krauen find nicht zurüdgeblieben in dieſem großen, fo 
glorreich. beendigten Kampfe für die Erhaltung und Be: 
gründung der Teutſchen Sache, und wenn Zaufende bras 
ver Teutfcher Krieger dem Untergange entriffen ſind, fo 
verdanken wir es mit ihrer treuen Hülfe. Cie haben un: 
verftanden gefühlt, daß die Kriege der legten Zeit außer: 
ordentlihe Hülfe forderten, und folhe Maffen von Bor: 
räthen zum Gebraud der Lazarethe, welche zum Xheil, 
wie die MWundfäden, nicht leicht für Geld aufzutreiben 
feyn möchten. Nicht nur wurden durch die reichlichen 
Sendungen aus Zeutfchland, befonder® aus den Gegens 
den des Niederrheins, alle Kazarethe mit ben nöthigen 
Wundfaͤden verfehen, fondern es ift, ungeachtet des gros 
ßen Verbrauchs, reichlicher Vorrath für kommende Kriege 
geblieben. Mit den Zeutfchen Frauen wetteiferten bie 
Belgifchen , befonders der weftlichen Küften, und vergüte: 
ten hierdurch manche unfreundliche Behandlung, deren ſich 
die Behörden diefes Landes fpäterhin gegen die Zeutfchen 
Deere zu Schulden kommen liegen., Allein aus Courtray 
wurden zur Zeit der Noth nad Küttih 18 Wagen gefens 
det, welche nebft 60 Gentnern Wundfävden, wollene Def: 
fen, Betttuͤcher, Hemden ꝛc. zur völligen Verſorgung ber 
dafigen großen Lazarethe enthielten. Späterhin Eamen die 
Boten aus Teutſchland, welche bedeutende Geldfummen 
unter die Verwundeten eigenhändig austheilten, und fie 
hierdurch in den. Stand festen, für die Bleinen Beduͤrf— 
niffe des Lebens, welche die Lazareth= Verpflegung nicht 
geben kann, ſelbſt zu forgen, fo daß auch hierdurdy fri> 
feher Lebensmuth und fhnellere ‚Heilung herbeigeführt 
wurde; und überall in Zeurfchen Landen, wo ın Lazarethe 
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orten Frauenvereine vorhanden waren, ſuchten dieſe buch 
perfönlihe Theilnahmd an der Krankenpflege zu erfegen, 
was die von Männern beforgte Pflege nicht zu neben ver⸗ 
mochte. Vorzüglich durch die eben berührten Gaben ber 
Srauenvereine wurde es möglih, in ben Lazarethen die 
größte Reinlichkeit zu erhalten, und hierdurch nicht nur 
Krankheiten abzuhalten, fondern auch ſchnellere Genefung 
herbeizuführen. Denn was Reinlichfeit in Öfterem Wech— 
fein der Wäfche, der Lagerftätten und der Kleidungsftüde, 
was Befriedigung kleiner Wünfche, deren der Kränfe fo 
viefe hat, zur fehnelleren Genefung beiträgt, möchte wohl 
Niemand beffer fühlen, als Diejenigen, denen die Krans 
Eenpflege von der Natur ale eigenthuͤmlich zugetheilt fcheint. 


Die nähere Angabe der Lieferungen dürfte ein eiges 
nes merkwuͤrdiges Actenjtüd der Zeitgefchichte werden, ins 
dem durch diefelben fich der Zeutfhe Sinn auch von einer 
anderen Seite ausfpriht. — Die freiwilligen Geldbeis 
träge zur befferen Pflege der Kranken beliefen ſich, außer 
den von den Abgefandten verſchiedener Teutſchen Std, 
dte unmittelbar an die Kranken und Verwundeten vers 
theilten Geldern, bis Ende Septembers 1815 auf 64,624 
Rthlr. 11 Sr. 7 Pf. 


4. Ungünftige Verhaͤltniſſe des Lazarethdienftes in 
diefem Feldzuge. 


Haben wir fo eben ung der günfligen Verhältniffe bei 
der Razarethpflege in diefem Kriege erfreuend ‚erinnert, fo 
müffen bir nun auch einiger ungünftigen Verhaͤltniſſe ges 
denken, welche, die angegebenen günftigen Umftände zum 
‚Theil aufheben, die Behandlung der Kranken und Ders 

Mmea 
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mwundeten erfchwert haben: damit dem angeftrengten Fleiße 
und der Thätigkeit des, die Lazarethe bedienenden Perfonales 
auch einiger Ruhm des glüdlichen Erfolges bleiben möge. 


1. Fremder Boden und fremde Lebensart, ſobald 
der Krieg nicht mehr innerhalb der vaterlindifhen Gräns 
zen geführt wird, mirfen immer, befonders zu Anfange, 
ehe der Körper fih an diefe fremdartigen Einfluͤſſe ges 
wöhnt hat, nachtheilig auf die Streitenden ein, wie bes 
fannte Beifpiele aus den Kriegen uropätfcher Truppen 
in außereuropdifhen Ländern lehren. Im Hofpitaldienfte 
gab dieß Verhaͤltniß noch außerdem manche Schwierigkeis 
ten in Hinficht der Einrichtung der Kochanſtalien, der 
Krankenbedienung, der Reinigung der Wäfhe, melde 
legtere in einigen Gegenden Belgiens. befonders ſchlecht 
ift; und fo geringfügig die auch Manchem fcheinen moͤch— 
te, fo befannt iſt es jedem Arzte, wie viel hiervon zur 
Verhuͤtung epidemifher Krankheiten abhängt. 


2. Mangel an Amputationen auf dem Schlacht: 
felde. Es giebt Verwundungen, bei denen nad) Theorie 
sund Erfahrung der Leidende nur durch fchnelles Abneh⸗ 
men des verwunbeten Gliedes zu retten ift, fo daß man 
für die Mititärpraris hierüber beftimmte Gefege aufftel: 
len Eann. Iſt diefer erſte Zeitpunkt verfäumt, fo ift das 
Derfäumte fpäterhin oft gar nicht, oder nur unter felten 
eintretenden Bedingungen mieder nachzuhohlen. Die möre 
dberifchen Schladhten von Charleroi bis Ligny am 15. und 
16. Sun, in weldyen 80,000 Preußen gegen 120,000 $ran: 
zoſen forhten, hatten den bei weitem größten Theil der Preus 
Filhen Vermundeten in diefem Kriege gegeben. Die fliegen: 
den Lazarethe, deren eigentlihe Beflimmung ift, mit Ge- 
führ des eigenen Unterganges fo nahe als möglich hinter den 
fehtenden Truppen die VBerwundeten aufzunehmen, waren 
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durch das Ungtüd ber erſten Zäge verfcheucht, und Eonnten 
zum Theil kaum am Lage ber entfcheidenden Schlaht am 
18, Junius wieder bei der Armee eintreffen. Es fehlte 
alfo ſchon am 16. Junius häufig an ber nöthigen chirurgi⸗ 
fhen Huͤlfe. Schmwerverwundete flüchteten, fehlecht oder gar 
nicht verbunden, bis Namur, Lüttih, Achern. Es kam 
der Tag des 18. Sunius, wo die große Menge in einem 
Eleinen Raume zufammengebrängter Derwundeter es un: 
möglih machte, Allen die erfte Hülfe zu geben. Diele 
Schmwerverwundete blieben 6 bid 8 Tage ohne den erſten 
Berband. Zu den angegebenen, oft allein das Leben retten: 
den Operationen fehlte 3 an Zeit, an Menfchen. Die 
Folge war, daß alle Lazarethe zunaͤchſt den Schladhtfels 
dern, zu Namur, Luͤttich, Bruͤſſel und Löwen eine große 
Menge folher Schmwerverwundeten enthielt, welche, da bie 
nöthige, früher mögliche Operation. jest unmöglich war, jetzt 
nur als Candidaten des Todes angefehen werden Fonnten, 
deren verzehrende Eiterungen die Atmofphüre der Lazarethe 
verunreinigten, und zur Verſchlimmerung der ‚übrigen 
Wunden beitrugen, und von denen nur der kleinſte Theil 
nach langdauernder und mühenoller Behandlung gerettet 
werben Eonnte, 


3. Ueberfüllen einzelner Razarethe. Obgleich, wie früher 
angegeben, die Verwundeten zum Theil bis über den Rhein 
gingen, fo war e8 dennoch unvermeidlich, daß die vorhans 
denen Lazarethe der Zahl der zurückbleibenden Verwuns 
deten nicht entfprechen Eonnten. Es ift naͤmlich ein, von 
dem oberflaͤchlich Urtheilenden leicht zu uͤberſehendes gros 
es Hinderniß der Militärpraris, daß, da Zeit und Ort der 
Schlachten nie den Mititärs Aerzten befannt find, es aud) 
unmöglich ift, an den 'nöthigen Orten die Ärztlich = chis 
rurgiſche Huͤlfe duch wohl eingerichtete Lazarethe bereit 
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zu halten. In dieſem Feldzuge reichten die vor der 
Schlacht errichteten Kazarethe nicht hin, die große Anzahl 
Bermundeter aufzunehmen, fie wurden daher, da die meis 
ften der Verwundeten intransportabel waren, überfüllt, 
Das vorhandene chirurgiiche Perfonate war ‘gleichfalls der 
Zahl der Verwundeten nicht gewachſen, die Dülfe konnte 
daher Anfangs nur unvolllommen ſeyn. Die zunächft den 
Schlachtfeldern liegenden Lazarethe zu Namur, Lüttich, 
Löwen und Bräffel wurden daher in einem folhen Grabe 
und mit folhen Schwervermundeten überlegt, daß nur die 
größte Anftrengung der, bei diefen Lazarethen angeftellten, 
Militärs Aerzte die fo bekannten traurigen Folgen der Ueber: 
füllung verhüten konnte. Schnelle Vereiterungen bes Zels 
lengewebes, welche man wohl Brand nennen möchte, und 
welche in Hofpitalbrand überzugehen droheten, eine eigens 
thuͤmliche Art Mervenfieber, welches als intermittirendeg, 
täglich drei bis vier Anfälle machendes Nervenfieber ers 
fhien, und als Vorläufer des Lazarethfiebers fih ankuͤn⸗ 
digte, waren nebft allgemeiner VBerfhlimmerung aller Wun— 
den die unauebleiblihen Folgen, und würden in epidemi— 
ſche Lazarefh: Krankheiten der furchtbarſten Art Üübergegan: 
gen feyn, wenn nicht die ftreng ausgeführten Maaßregeln 
in Ausleerung der Lazarethe bis zur normalen Belegung 
dem Ausbruce diefer, gewöhnlich alle Exgriffenen wegrafs 
fenden Krankheiten Schranken gefest,. und fie im Keime 
erſtickt hätten. Indeſſen find die Folgen ſolcher Weberfüt: 
Yungen oft Monate lang andauernd, und ein großer Theil 
ber in den Lazarethen Verftorbenen ift ein Opfer diefes 
unvermeidlichen Uebels geworben. 


4. Mangel an Fonds in den Lazareth : Caffen. Zur 
gehörigen Pflege Schmwerverwundeter bedarf es mehrerer 
Huͤlfsmittel, als die etatsmaͤßige Verpflegung geben kann, 
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und nur die Lazareth-Caſſen koͤnnen hier das Fehlende 
erfegen. Indeſſen find fie häufig diejenigen Caſſen, weiche 
am letzten verforgt werden ntfernüng vom Naterlande, 
fchnelfer Ausbruch des Krieges, großer Bedarf der Lazare— 
the,. waren die- Urſachen, daß, ehe die reihlihen Beiträge 
aus Teutſchland, von denen oben geredet worden ift, ans 
kommen Eonnten, in manchen Lazarethen die Gaflen ganz 
erfchöpft, und nicht im Stande waren, das außer dem Etat 
Nöthige barzureihen. In den erften vier Moden nah ber 
Schlacht, den Wichtigſten für die Krankenpflege ‚ fehlte «8 
daher häufig an Vielem, welches in einem fremden, dem 
Teutfhen Namen nit am günftigiten Lande nur mit bad: 
vem Gelde anzufchaffen ift; und der Mangel diefer Bebürf- 
niffe muß als ein nicht Bleines Hinderniß zur gehörigen 
Verpflegung unferer ſchwerverwundeten Krieger angefehen 
werden, 





Betrachten wir zum Schluß das Ganze, überblidend 
die Schwierigkeiten und Hinderniffe, und die Ne’ultate des 
Gefchehenen, und bedenkend, daß im gewöhnlichen Ver— 
laufe der Kriege von 42,000 Kranken. und Berwundeten 
gegen 5,000 ſterben, in den erflen 24 Monaten nad Aus— 
bruch des legten Krieges aber nur 948 in ben Lazarethen 
geſtorben ſind; ſo koͤnnen wir, indem wir uns dankend der 
uns gegebenen Unterſtuͤtzungen erinnern, nur glauben, daß, 
wie eine höhere Gewalt die gerechte Sache mit ſchnellem 
Sieg gekrönt hat, fo auch über die, melche derfelben mus _ 


thig und treu gedient, ein höheres Gefhid fegnend gewal-⸗ — 


tet hat; ſo daß alle Diejenigen, ſo den Leidenden aus der 
Ferne und in der Naͤhe zu Huͤlfe kamen, hierin den Lohn 
ihrer treuen Sorgfalt und behartlichen ne fins 

den mögen. | 
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Was dad Liviner- Thal in den Zahren 1798 
bis 1801 zu erdulden hatte. 


Im Aus zuge aus dem Berichte des Pfarrherrn J. F. 
Pozzi von Xirolo. 


m m —— 


Das Liviner-Thal ift etwa zehn Stunden lang 
und babei fehr fhmal; an einigen Orten bloß fo breit, 
daß der, die Landfchaft ihrer. ganzen Länge nad durchſtroͤ— 
mende Tefjin Raum genug hat, zwifhen durch zu fließen. 
Im Fahre 1441 ging Livinen, welches das Vaterland 
der alten Lepontiner, Übrigens wegen des Durchpaſſes aus 
der Schweiz nah Italien von Wichtigkeit ift, von 
den Herzogen von Mailand durh Kauf an den Gans 
ton Uri über, von welchem es durd die Gebirgsfette des 
St. Gotthard getrennt if. Das nicht ſowohl feucht: 
bare als pittoreste Thal theilt fi in Ober- und Nies 
der-Livinen. Der obere Theil iſt zwifchen fteite Ges 
birgs: Abhänge enge zufammen gepreft, mit Glaͤtſchern, 
kleinen Seen ‚und dürren Felſen bebedt , liegt die Hälfte 
des Jahres unter dem Schnee begraben und bietet feinen 
Beivohnern Feine andern Aushülfen dar als die Vieh: 
weiden an den Abhängen der Alpen und die Kry— 
falle in ihren Seiten. Der untere Theil bringt etwas 
Getraide hervor, hat, Weinreben, deren Ertrag ſehr zus 
fällig ift, und viel Kaftanienbäume. Ohne das, was hs 
bufitie, Handel und der Durchpaß der Kaufmannsgüter 
einbringt, würde Livinen außer Stande feyn, feine, 
ſich etwa auf 12,000 Seelen belaufende, Bevölkerung zu 
ernähren. Gleichwohl lebten feine Einwohner 'mit ihrem 
Loofe zufrieden, und fuchten, unter dem Schutze einer 
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väterlichen Regierung , die fie mit feinen ſchweten Abgas 
ben belaͤſtigte, durch Maͤßigkeit und Fleiß die Rauhigkeit 
ihres undankbaren Bodens zu erfegen. Sie lebten im 
Krieden, in voͤlliger Unangefochtenheit und verzehrten ein 
ſchwarzes, aber ehrlich, und im Schweiße ihres Angefichts 
verdientes Brod und dem Meifenden gewährte es ein nicht 
geringes Vergnügen, unter den einfachen Daͤchern dieſer 
Thalbewohner die Hirtenfitten, die religiöfen Yugenden 
und den Muth wahrer Schweizer wieder zu finden. Diefe, 
eines beſſern Schidfals wuͤrdige Landſchaft ward vom 
Jahre 179% an, und zwar unter dem, damals eben fo 
häufig, als ſchaamlos gebrauchten Vorwande, daß ihre 
bürgerliche Lage, Uber welche fie weit entfernt mar, 
fi zu befiagen, follte verbeffert werden, in das tieffte 
Elend verfegt. Die Hauptquelle aber des mannichfaltis 
gen, über Livinen eingebrohenen Jammers war, baß 
es an einer der Hauptſtraßen lag, auf welchen die ſtreit— 
lufligen Franzoſen am leichteften in das reihbegüterte Star 
lien eindringen konnten. 


Es war gegen Ende Octobers 1798, als zum erſten 
Male fremde Truppen im Liviner- Thale erfhienen. 
Es uͤberſtieg nämlid eine Divifion von 8,000 Mann den 
bereits mie Schnee bededten St. Gotthard und brang 
ganz unerwarteter Weife in das Thal ein, welches nicht 
ein Mat Zeit hatte, zum Empfange diefer unmillfommes 
nen Säfte die erforderlichen Zurüftungen zu maden: ins 
de mußten fie ernährt und für ihre Beduͤrfniſſe geforgt 
werden; was nicht ohne Mühe von Statten ging. Vom 
28. October bis zum 8. März blieben gegen 400 Mann 
in Airolo einquartiert, mit denen die Einwohner ihre 
Lebensmittel theilen mußten Während diefer Winter: 
quartiere ward aller vorhandene Mundvorrath aufgezehrt, 
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das Futter gefreffen, alle Laſtthiere zu militärifchen Trans: 
porten gebraucht, und die Landleute beiderlei Geſchlechts 
den dringendften landwirthſchaftlichen Arbeiten entriffen, 
um bei der Armee Dienfte zu thun. Alle diefe Dienite 
nußten ohne die geringfte Entſchaͤdigung geleifter werden; 
denn vom Bezahlen irgend einer Kequifition mar nie bie 
Rede. Im Laufe des Mirzmonats 1799 Drang bie 
SKranzöfifhe Armee in Graubündten ein. Pferde 
und Maulthiere folgten ihr auf Unfoften der Eigenthüs 
‚mer und ohne daß weder für die vor Hunger und Stra⸗ 
patzen zu Grunde gegangenen Thiere, noch für die zere 
ſchmetterten ober verloren gegangenen Wagen, noch für 
die unfäglihben Mühfale und Gefahren, welche die Fuͤh⸗ 
ver derſelben in jenen ſchauerlichen Engpäffen erdulden 
mußten, der mindeſte Schadenerfag geleiftet wurde. 


Nah dem Abmarfhe der Franzofen fingen die 
Thalbewohner wieder an, freier zu atbmen, Sie glaubs 
» ten, ihr Jammer habe nun ein Ende, und tröjteten ſich 
über die erlittenen Drangfale mit der Hoffnung einer tus 
bigern Zutunft. Doch das waren eitele Taͤuſchungen, und 
was bis jept Über ihr Land ergangen, faum erit des Un: 
glüdes Anfang. Die Liviner, aͤußerſt erbittert nicht fo 
wohl über die übele Behandlung, die fie felbft hatten 
erbulden müffen, als über die fchredtichen Kataftrophen, 
welche ihre Brüder’in den Fleinen Gantonen und 
in Wallis durch ihren muthvollen Wideritand gegen die - 
Fremdlinge über ihre Heimatb herbeigeführt hatten, brannz 
ten vor Begierde, ben. Zod ihrer auf dem Felde der Ehre 
und indem fie die Wiege ber Schweizerifhen Freiheit und 
Unabhängigkeit gegen eine allzu überlegene Macht verthri« 
bigten, gefallenen Brüder zu rächen. Als nun diefe was 
ken Schweizer von den Unjällen, welhe die Franzo—⸗ 
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fen an den Ufern des Rheines und in Italien erlit⸗ 
ten hatten, Kunde erhielten, glaubten ſie, jetzt ſey der guͤn⸗ 
ſtige Augenblick gekommen, um gegen jene Welteroberer 
aufzuſtehn. Demnach that ſich alle waffenfaͤhige Mann: 
ſchaft unter das alte Banner des Thales zuſammen; griff, 
verſtaͤrkt durch einige brave Ober-Walliſer, die Fran— 
zoſen oberhalb Waſen, im Canton Uri an, und toͤdtete 
ihnen, ohne ſelbſt einen bedeutenden Verluſt zu erleiden, 
zwei hundert Mann in den Felſen des Mayenthals. 
Bald aber nahmen die Sachen wieder eine ganz andere 
Wendung. Mit verſtaͤrkter Macht drangen die Franzo— 
fen zum zweiten Male auf die Liviner ein. Dieſe 
waren fchleht mit Waffen und noch fihlechter mit Puls 
- per verfehn, befaßen mehr perföntiche Tapferkeit, ale Er⸗ 
fahrung, und "mußten, zumal da fie nirgendsher unters 
fügt wurden, der Uebermacht weihen. Sie wurden über. 
den St. Gotthard zurüdgedrängt und verfolgt bie zum 
heimathlichen Heerde. Doch zu diefem kehrten bei weitem 
niht Alle zurüd. Eine große Anzahl von ihnen, und 
unter diefen nicht wenige Hausväter, wollten lieber ſter— 
ben, als fliehn. Bei diefem‘ Anlaffe that nun zwar freis 
lich der Franzöfifche Commandant fein Möglichftes, um 
Unglüd zu verhüten. Die Sache der Befiegten fam ihm 
ſelbſt atzufhön vor, als daß er feinen Sieg mit Aus: 
brüchen der Rachgier hätte befleden wollen. ., Er ließ da= 
ber eine allgemeine Amneſtie verfündigen, und verfah die 
der Plünderung am meiften ausgefesten Ortſchaften mit 
Sauvegarden. Diefe Vorfihts : Maafregein blieben indeß 
großentheils ohne Erfolg. Das große und fhöne Dorf 
Airolo, das erfle, welches man beim Herabfleigen an 
der Südfeite des Gotthards antrifft, ward von Grund 
aus verwüftet; Greife und Eränkliche Leute wurden von 
den, durch den ihnen geleifteten Widerſtand wuͤthend ge: 
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wordenen Soldaten niedergemeßelt. Die meiter hinab: 
waͤrts liegenden Gemeinden blieben jedoch verſchont, und 
das Ungluͤck erſtreckte ſich fuͤr dieß Mal nicht weiter. 


Wenige Tage nachher ruͤckte eine andere, von den 
Oeſterreichern zuruückgedraͤngte Fran zoͤſiſche Divi— 
ſion, durch das Miſoxrer-Thal, in die Landſchaft Li— 
vinen vor. Dieſe Truppe befand ſich in vollem Ruͤck— 
zuge, und forderte, da ſie in den Thalbewohnern nichts 
als Rebellen erblickte, (denn ſo hieß man zu der Zeit 
Sedon, der Vaterland und Heerd vertheidigte) eine ganz 
ungeheuere Gontribution. Die Franzoſen nahmen eine 
concentrirte Stellung an, moduch das Liviners- Thal 
in emen Theil des blutigen Kriegsfchauplages felbft vers 
wandelt wurde. Jetzt fliegen Notb und Jammer im 
Lande mit jedem Tage. noch höher. Mach mehrern Vor: 
poftengefechten bemeifterten fi) die Kaiferlihen Truppen 
des Gotthards. Das Wenige, was die Franzofen 
noch übrig gelaffen hatten, ward nun von ihnen wegge— 
nommen. Die fehönen Wiefengrände von Airolo, wels 
che, nebft den höhergelegenen Weiden, die vornehmfte Aus⸗ 
huͤlfe jener’ Gemeinde ausmachen, wurden von der Reite⸗ 
rei abgefreſſen und uͤberhaupt betrugen ſich dieſe neuen 
Gaͤſte, welche bis zum 15. Auguſt 1799 im Lande blie⸗ 
ben, nicht beſſer, als die erſtern. Auch ſie, wie jene, 
drängten und belaſteten das Thal mit Requiſitionen fos 
wohl an Geld, ald an Lebensmitteln und bezahlten dieſe 
legteren eben fo wenig, als die Franzoſen. Diefe leb- 
teren erfchienen am 16. Auguft neuerdings mit Macht auf 
dem Gotthard, und nahmen Alles, was fie von Kuͤ— 
hen, Külbern, Schaafen und Ziegen auf den Alpenweiden 
vorfanden, in Beſchlag, wodurch fih die ohnehin ſchon 
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Schlimmerte. Sept trieben die Lanbleute von Aiorolo, Ber 
dretto und aus den benachbarten Dörfern, ihre Heer 
ben, aus Sucht derfelben beraubt zu werden, von den 
Alpenhoͤhen in die Zhalgründe zurüd,. und da dieß ſechs 
Wochen vor dem fonjt gewöhnlichen Zeitpunkt ihrer Ruͤck— 
kehr gefchah, fo ging für fie mehr als Die nn ee 
Jahresertrags ihrer Berge verloren. 


Bald nachher raͤumten die Defterreihifhen Trup— 
pen das Ober: Wallis, und zogen ſich nad dem, fo zu 
fagen, im Mittelpunäte des Liviner-Thales gelegenen 
Dorfe Dazio grande zuruͤck. Neue Verheerungen be— 
zeichneten ihre Ankunft, und jegt überzeugte man fich, 
daß jener Dfficier wahr geredet, der zur Zeit da eben biefe 
Truppen vorruͤckten, gefagt hatte: „Bott bewahre eu 
vor unfern Truppen, wenn fie auf dem Rüd: 
zuge begriffen fepyn werben: denn alsdann wer— 
den fie.eudy nichts übrig Laffen, als die Aus 
gen zum Weinen.” Shrerfeits’ famen bie Franzo— 
fen aus den Selfenfchlünden des Gotthards herabs 
gezogen, und fo verwandelten fich die beiden Gemeinden 
Airolo und Quinto auf eine geraume Zeit in ein 
Schlachtfeld für die Vorpoften der beiden feindlichen Deere, 
Defterreiher und Sranzofen —— ihre Stel—⸗ 
lungen bis zum 24. September. In dieſen traurigen Ta— 
gen mußten mehrere Gemeinden an beide Parteien zugleich 
Lieferungen entrichten, indem beide an Lebensmitteln gleich 
großen Mangel hatten. Mas aber die Thalbewohner vols 
lends zur Verzweiflung brachte, war, daß ihre ſaͤmmtlichen 
Erdaͤpfel-Pflanzungen von den Soldaten aufgewuͤhlt, und 
die Erdäpfel noch unreif gegeffen wurden, fo daß auch diefe, 
für den größten Theil der Einwohner hoͤchſt unentbehrliche, 
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und in der Regel wenigftens für die Hälfte des Jahres 
ausreichende Aernte verloren ging. 

Anm 24. September langte Suwarow an, mit 
feinen 2egionen von Coſaken und Ruffen, in der Abficht, 
über den Gotthard nah Altorf und von da nach Zuͤ— 
tıcdh vorjudringen. Da begannen für Livinen neue, 
bis jegt unerhörte, über ale Vorſtellung gehende Leiden. 
Mehrere Dörfer, vornämlih in den Kirchfprengeln von 
Airolo und Bedrette, wurden von Grund aus tui— 
niet. Die Meierhöfe riß man nieder, um aus den Die: 
Ien und Böden Feuer zu mahen. Das wenige Vieh, 
welches vor der MRaubgier der Franzofen und Oeſter— 
reicher nod hatte gerettet werden fönnen, wurde den 
Eigenthümern weggenommen, und in allen Kellern nach 
verborgenen Käfen herumgeftöbert. Die größten und un: 
verdienteſten Schredniffe des Krieges trafen das Dorf 
Sontana, nahe bei Airolo. Als nämlih die Fran: 
zofen anfingen, fi in ſchneller Eile wieder über den 
Gotthard zurüdzuziehen, und die Defterreihifche 
Avantgarde ſich anſchickte, diefelben zu verfolgen, fo flücdhs 
teten fich die ſaͤmmtlichen Einwohner jener Ortfhaft, Mäns 
ner, Weiber und Kinder, da fie die übele Behandlung von 
Seite jener plündernden, führerlofen und aller Difciplin 
Hohn fprehenden Truppen nicht länger mehr auszuhalten 
vermochten, in Maffe nah den benachbarten Wäldern und 
Bergſchluchten. Hier mußten diefe Unglüdlichen mehrere 
Tage lang umber irren, und fi, ftatt aller Nahrung, 
mit einigen Wurzeln und milden Früchten behelfen, unb 
als fie fpäterhin mieder nah ihren Wohnungen zurüds 
fehrten, fanden fie dafelbft fein Vieh, feine Lebensmit⸗ 
tel, keine Geräthfchaften und Kleider mehr. Alles, ohne 
Ausnahme war den ausgehungerten Sourragierern zur 
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Beute geworden, die licher wollten, daß die Bauern, als 
fie ſelbſt vor Hunger flürden. In diefen Jammerta⸗ 
gen ſah man Hausvaͤter im Kreiſe ihrer vor Entkraͤftung 
ausathmenden Kinder, mit lautem Geſchrei den Tod ver— 
langen. She Pflichtgefuͤhl, ſtaͤrker als die Stimme der 
Verzweiflung, war es allein, welches ſie abhielt, ſich ihn 
ſelbſt zu geben. Einige dieſer Ungluͤcklichen, welche ſogar 
ihre Ackergeraͤthſchaften eingebuͤßt hatten, ergriffen die 
Partei, ihr ſonſt ſo geliebtes, nun aber fuͤr ſie zu einem 
Lande bes Fluchs gewordenes, heimathliches Thal zu vers 
laſſen, um ſich irgend anderswo nach einem kaͤrglichen 
und unſichern Unterhalte umzuſehn. 


Kaum war das Liviner-Thal ſeiner Gaͤſte aus 
dem fernen Norden entledigt, als die Franzoſen, in 
ihrer nicht zu ermuͤdenden Kriegsluſt, noch ein Mal von 
den Hoͤhen des Gotthards herabkamen, und bis nach 
dem, fuͤnf Stunden unterhalb jenem, in der Geſchichte 
der Bedraͤngniſſe des Schweizerlandes beruͤhmten Gebirge 
gelegenen, Chigiogna vorruͤckten. Auch dieß Mal waren 
ſie, ſo wenig als die vorigen Male, mit Rationen und 
Lebensmitteln verſehen. Es wurden daher neuerdings 
Rationen ausgeſchrieben, welche das Land außer Stande 
war, zu leiſten, und die Soldaten zur Verkoͤſtigung in 
die, ſeit langem ausgeleerten und von Allem entbloͤßten 
Haͤuſer einquartiert. Bei Annäherung des Winters zogen 
fih die Franzoſen bis jenfeits des Gotthards zu: 
ru, hinterließen aber ftarfe Pattuillen in dem, durch das 
Gebirge felbft, von Livinen abgetrennten Thale von 
Urferen; wogegen die Kaiferlichen Truppen mit den 
ihrigen biß nad Dazio grande vordrangen. Beide Pars 
teien blieben in biefen Stellungen bis zum 28. Mai 
1800. Dadurch fielen auf die zwifchen inne gelegene Ges. 
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meinde Airolo neue und immer unerfrägliher werbende, 
Laſten. *Ieder Tag führte zahlreihe, bald Sranzöfis 
ſche, bald Oeſterreichiſche Patruillen herbei, bie ſich 
jwar nicht fange aufhielten, denen man aber doch zu eſſen 
geben mußte: viele derſelben warxen noch dazu ſehr hung: 
Be Was. die Noth noch beträchtlich vergrößerte, mar 
te Unmöglichkeit, irgend etwas von Lebensmitteln von 
Außen bereinfommen zu laffen. Keine von beiden Par: 
teien lieg etwas dergleichen in das Land hinein gehn ‚ und 
demnach beftand um dieſe Zeit die Nahrung ber Einwohr 
ner einzig aus der Mild von dem wenigen Vieh, mweldes 
man den Nachſuchungen der fremden Krieger hatte ent⸗ 
ziehen koͤnnen.. 


Ehen dieſe Tage warten es auch, die dem auf der 
Hälfte des Weges zwiſchen dem Urferen: und Livi— 
ner:Thal gelegenen Hofpitium des St. Gotthards 
ſeinen Untergang brachten; ein Verluſt, der einer Menge 
von Leuten, aus den verſchiedenſten Claſſen aͤußerſt em= 
pfindlich fiel. Ihn bedauerten die Gelehrten, welche ſich, 
um intereſſante Beobachtungen anzuſtellen, öfter in jenem 
Aſyle einfanden, der Kaufmann, der in demfelben eine 
fihere Niederlage für feine Waaren erblicte, der Neifende 
jeven Standes und Alters, weicher mit Wonne unter dem 
Obdache jenes Hofpitiums ausruhete, und der Freund ber 
Menschheit, dem es Vergnügen gewährte, im einer Höhe 
von 1060 Klaftern Über der Meeresfläche, diefen, mitten 
unter Maldfirömen, Lawinen, Schnee und Eis, mitten 
unter dem Heulen des Sturmmwindes und dem Aufrube 
der Etemente aufrecht ftehenden Tempel der Schweizeris 
fhen Gaftfreundichaft zu betrachten. 


Der St, Gotthardd- Berg, eine ber erhabenften 
Abtheilungen der großen Lepontiniſchen Alpenkette, 
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bietet einen merfwürbigen Gontraft von Schönem und 
Schauervollem dar. Sein duͤrrer Felfehboden bringt weder 
Bau nody Brennholz hervor: felbft die Tanne wächft nicht 
auf Höhen, denen fogar Erin ſchmaͤchtiges Gefträuh mehr 
entfproßt. In bdiefer froftigen MWüfte, zmwifchen Abgrüns 
den und mitten in den MWohnfigen der Zerftdrung hatten 
die Gefchlechter der Vorwelt mit ungeheuern Anftrengume 
gen eine für Fußgänger und Pferde gangbare Strafe ans 
gelegt, welche wegen ber Handelsverbindungen zwifchen 
‚Italien undder Schweiz, Frankreich und Teutſch— 
land von aͤußerſter Wichtigkeit war, die aber gleichwohl 
ganz ohne Nugen gewefen ſeyn würde, wenn man nit 
auf dem hoͤchſten Punkte derjelben einen Zufluchtsort gegen 
die übele Witterung, und eine Stätte zum Ausruhen von 
den Anftrengungen des an beiden Gebirge - Abhängen fehr 
ſteilen Steigens hätte finden können. Zu dieſem Ende 
hatten ſchon im dreizehnten Jahrhundert die Einwohner 
von Livinen auf jener oberflen, gangbaren Höhe des 
Gotthards eine, duch ihre Nuͤtzlichkeit und Lage 
gleich intereffante, einen Spital und ein Hofpitium 
in fi vereinigende Wohnung aufgeführt. Im dem . 
Epitale fand jeder duͤrftige Reiſende eine unentgelbliche 
Herberge und für vier und zwanzig Stunden, au wohl 
für länger, wenn ber Uebergang gefaͤhrlich murde, nicht 
eben feine, aber hinreichende Nahrung. Langte ein 
Daffagier verwundet an, oder warb er im Gpitale 
felbft von einer Krankheit befallen, fo transportirte man 
ihn, je nach der Sahreszeit, zu Pferde, ober im Schlitz 
ten, nach dem erften drei Stunden weit entfernten Dorfe, 
wo er von der Gemeinde erfledlihe Unterftügungen ers 
hielt. Der Spitalmeifter.. war zugleih Gaftwirth für bes 
mitteltere Reiſende, welche ihre Zeche bezahlen mollten, 
In unmittelbarer Nähe des Spitales lag das Hofpitium, 
Nemeſis. VII. Bd. 4. St. . Mn 
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welches zwei Capuziner und einige Bediente bewohnten. 
Dieb Haus fand Allen Reiſenden, welhe fich nicht gern 
im Spitale einquartieren mochten, offen. Aufwartung 
und Bedienung war fo gut, als es fi) in einem fo uns 
freundlichen und ifolirten Kocale nur immer erwarten ließ, 
Die Klofterbrüder waren ehrliche und zumal in den legten 
‚Zeiten wohlunterridhtete Leute, deren Unterhaltung für 
den Geologen, den Mineralogen und Botaniker, und für 
andere Naturkündiger, welche die Merkwuͤrdigkeit dieſes 
Standpunftes, eines ber hoͤchſten bewohnten in Europa, 
häufig berbeilodte, nicht ohne ntereffe blieb. Die Drs 
densmänner pflegten: keine Bezahlung vorzufchreiben, nah—⸗ 
men aber dankbar an, was man ihnen als Entſchaͤdigung 
für Unkoften anbot, zu beren Beflreitung ihre eigenen 
Kraͤfte nicht ausreichten. Zu dem Hofpitium gehörte, als 
Stätte der Andacht mitten in dem großen Alpentempel, 
eine Eleine Capelle, ein weitlähfiges Magazin zum fichern 
Aufbehalten der’ Kaufmannswaaren über die Nacht, ein 
bequemer Stall, und ein mit Futter für Pferde und Maul: 
efel, deren vor dem Kriege wenigſtens zwmölfhundert zum 
Transporte der Kaufmannswaaren über das Gebirge in 
Thätigkeit waren, jederzeit reichlich verfehener Heuſchoppen. 


Ohne dieſe preiswärdige Anftalt hätten wohl mande 
Meifende durch Kälte, tiefen Schnee, Wirbelwinde und 
Lawinen ihr Leben eingebüßt. Bei übler Witterung bes 
gaben ſich Bediente in Begleitung von Hunden, die nach 
Art derjenigen auf dem St. Bernhards: Berge abgerich⸗ 
tet waren, auf bie beiden Straßen nah Urferen und - 
Airolo. Sie machten bie verfperrte Straße wieder frei, 
und durchwuͤhlten den Schnee, wenn fie etwa vermutheten, 
ed Fönnte’ein Menfch unter demſelben begraben worden - 
ſeyn. Nicht felten gelang es ihnen, folchen Unglüdlichen, bie 
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ohne ihren Beiftand eines langfamen und fchredlichen To— 
des hätten fterben müffen, wieder heraus zu helfen, unb 
diejenigen, welche die vom Wirbelminde verwifchte Spur 
des Weges: verloren hatten, wieder auf den rechten Weg 
zurüdzuführen. Konnte ein Wanderer vor Kälte, Furcht 
oder Müdigkeit nicht mehr meiter gehn, fo wurde er von 
ihnen nad dem Spitale getragen, und alle Zage bei eins 
brechender Dämmerung die Glode der Capelle geläutet, 
um e3 den ermatteten Reifenden fund zu thun, daß fie 
dem erfehnten Ruhepunft von ihren Strapagen ſich nähern, 


Es war die Gemeinde Airolo felbft, der jene gaft« 
freundliche Anftalt ihre Errichtung, wenigftens zum. Theil 
zu verdanken hatte. Won ihr waren derfelben Fonds und 
Cintünfte angemwiefen worben: auch wurde alles zu Repa⸗ 
taturen und zum Heizen der Gemächer erforberlihe Holz 
von ihr geliefert. Eine Anſtalt von jo. ausgebreitetem 
Nutzen, follte man denken, hätte auch vor den Drange 
faten ‘des Krieges gefichert bleiben und die Stimme der 
Menfchlichkeit jede andere uͤbertoͤnen follen; allein es er⸗ 
folgte gerade das Gegentheil. In kurzer Zeit ward das 
Spital und das Hoſpitium durch die Durchmaͤrſche und 
die verſchiedenen Gefechte fo vieler Franzoͤſiſchen, Ruſſi— 
ſchen und Deflerreihifhen Zruppen, welche den SPoften 
in wiederhohlten fehr blutigen Scharmügeln eroberten und ° 
‚wieder eroberten, bedeutend befchädigt, ja fogar bald dar⸗ 
auf. beide Gebäude rein ausgeplündert, und bie darin 
dienftthuenden Perfonen ebenfalld ausgeraubt und megges 
jagt. Bon da blieben die Häufer unbewohnts einzig im 
Winter 1799 unterhielten die Franzofen dafelbft ein Spia 
tal von fünfzig Mann. Die Einwohner von Airolo, 
denen. es darum zu thun war, jenes Aſyl auf meniger 
jammervolle Zeiten hinuͤber zu vetten, verwandten die 
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größte Mühe und Koften baranf, die dort ftationirende 
Mache mit Holz zu verfehen. Die Soldaten aber, bie, 
was fie nichts koſtet, felten mit Schonung gebrauchen, 
Eonnten bdeffen nie genug bekommen, bedienten fidh der 
Thuͤren, Kenfter, Balken und Dielen des Hofpitiums zum 
Einheizen, und verbrannten mit einem Worte Alles, was 
fi) verbrennen ließ; fo dag auch nit ein Schug gewaͤh⸗ 
vendes Pläschen mehr übrig blieb. Im Jahre darauf 
ließen zwar die Airoler auf dem St. Gotthard mies 
der eine Armliche, drei Menfhen, die man zur Bewa— 
hung ber wenigen, noch durchpaſſirenden Kaufmannswaas 
ven dahin beftelft hatte, eim Obdach gemwährende Hütte 
errichten; aber von MWiederherftelung der vormatigen Ans 
ftatten, onnte, bei dem ganz und gar erfhöpften Zu» 
ſtande jenee Gemeinde Feine Rede ſeyn. 


Sm Mai 1801 fing abermals eine Franzoͤſiſche 
Armee von 20,000 Mann, unter dem Commando bed Ge: 
neral Moncen an, durch das ausgehungerte Livine'r- 
Thal zu defiliren. Diefes Heer ſchleppte eine zahlreiche 
Artillerie mit fih über den Gotthard, der jegt zum. 
erften Male die Feuerfchlünde des Krieges über feine Fels 
fen, und längs feinen Abgrünben daher rollen ſah. Um 
diefen Transport zu bemerfftelligen, wurden die beiden 
Gemeinden Airolo und Bedretto mit ihrer ganzen 
Mannſchaft neuerdings in. Requifition gefegt. Männer - 
und Weiber mußten Hand an das Merk Segen. Zwar 
hatte der Generat Moncey, ein menfhenfrenndlider 
und waderer Mann, mit dem jammervollen Zuſtande jener 
zwei Gemeinden Mitleid, und, verbot auf das Ötrengfte, 

in denfelben auf irgend eine Art zu requiriren: aber kaum 
hatte er fich aus der Gegend entfernt, fo waren auch bie 
von ihm ausgeftellten Befehle vergeffen, und die genann⸗ 


1798 bis 1801 zu erbulben hatte 529 


ten zwei DOrtfchaften mußten, fo. gut wie jede andere Les 
bensmittel, Fourrage und was fie außerdem etwa noch 
‚hatten, . hergeben, auch blieben fie über einen Monat mit 
Soldaten, ohne Nationen belaftet; die, man mochte wols 
len, oder nicht, unterhalten werben mußten. Die. Kriegs⸗ 
worräthe waren in: ben Magazinen jenfeitd des Gottharbs 
zurüdgelaffen: worden, und. da es in ber ganzen Gegend 
weder Pferde nody Maulthiere mehr gab, ſo wurden bie - 
‚Bauern. der ‚zwei anfloßenden Thaͤler gezwungen, ihre 

Häufer und Arbeiten zu verlaffen und drei Wochen lang, 
wie Laftthiere der Armee ihre Bedürfniffe auf dem Ruͤk⸗ 
Een nachzutragen. Eine Ration Brod auf den Kopf war 
zivar ‚verfprohen worden, aber nur Denige erhielten 
biefelbe, 





IIT. | 
Ueber Souveränetät, mit Beziehung auf bie 
Legitimität Ludwig's XVII , und die dar— 
über gewechfelten minifteriellen Noten. 
Bon Ludwig Wieland. 1816. 
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Es ſcheint ſonderbar, und iſt doch leicht zu erklaͤren, 
daß wir gerade diejenigen Kraͤfte am wenigſten kennen, 
deren Wirkungen uns am naͤchſten liegen, und mit denen 
wir immerfort in mittel⸗ oder unmittelbarer Beruͤhrung 
ſtehen. Solche Kräfte ſind die in ber Tiefe des Unlver— 
fums verborgene Wurzel der Erſcheinungen des Lebens, 
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und nur oberflählih an den Früchten nad ihrer Einwir⸗ 
tung auf und (Gefüht) fie beurtheilend, gelangen -wir 
-felten und fpät dazu, ihr inneres Wefen zu erforfchen. 
-Dahin gehören alle nothwendigen Begriffe (Ideen), denen 
im Leben unentbehrlihe. Einrichtungen entfprehen, und 
unter andern auch der Begriff von Souperänetät, der 
Ammer überall vorausgefest, und doch fo wenig verftans 
den wird, da hingegegen bie Sache felbfi Jedermann durch 
das Gefühl. fi aufdringt, und eben mehr oder wenis 
‚ger fi) unterwärfig macht. 


Wenn es gegenwärtig ein Beduͤrfniß der Zeit ge⸗ 
worden iſt, den Urſprung und Grund aller Dinge zu vers 
folgen, fo ift dieß noch dringender bei dem Begriff der 
Souveränetät, weil er von allen Seiten willtührlih ges 
deutet, und alfo gemißbraudt wirb, und doc den ſtaͤrk— 
fien -Einfluß auf unſer Aller Xeben und ben er deſ⸗ 
ſelben ausuͤbt. 


Der Begriff einer Sache iſt irrig, wenn er entweder 
etwas begreift, was nicht zur Sache gehoͤrt, oder nicht 
alle Seiten derſelben umfaßt. So wird auch der Begriff 
der Souveraͤnetaͤt zu weit und zu eng genommen, und 
waͤhrend die Einen fie nur dem Volke als inwohnend zus 
fchreiben, fo legen Andere fie nur gngeftammten Fürften, 
ald von Gott verliehenes Erbrecht bei. Zu weit ift aber 


be Begriff der Erfteren,-weil fie ihn mit dem davon ganz 


verfchiedenen Begriff der Freiheit verwechfeln, und ber 
Begriff der Andern iſt wiederum zu eng, teil anges 
ſtammte Fürften zwar nn ſeyn tönnen, es aber 
nicht immer find, 


Dieſe entgegengeſetzten —— der Souveraͤne⸗ 
ade beziehen fich beide. auf. ein angebliches Recht, wiewohl 
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fie es verfchieden ableiten, Die Einen nennen einen Fürs 
ſten rechtmäßig, (leaitim) wenn er die Souveränetät nicht 
nur vom Water ererbt hat, fondern auch biefelbe von feis. 
nen Borfahren: geraume Zeit hindurch ausgeuͤbt worben 
ift. Dieß ift alfo kein anderes Recht, als das des vers 
jaͤhrten Beſitzes, das nur im Staate Statt findet, und 
darum nicht auf die Souveraͤnetaͤt angewendet werden 
kann, weil dieſe in einem Staat ſchon vorausgeſetzt wird, 
denn ein Staat entſteht erſt durch die Begruͤndung einer 
Souveraͤnetaͤt d. h. einer hoͤchſten Gewalt. Der tivik 
rechtliche Begriff ‚der Verjährung iſt bedingter Art, und 
ohne innere Mothmendigkeit, auch iſt er zu verfchiebenen 
Zeiten und. bei verſchiedenen Voͤlkern verſchieden feftgefegt 
worden. ‚Sm Civilrecht ſpricht das Geſetz den Maaßſtab 
ber, durch Beſitz zu erwerbenden, Gültigkeit des Befiges 
aus; mer.foll. ihn aber für die Souveränetät feſtſetzen, 
und wie viele Sahrzehende ober Jahrhunderte find erfor 
derlich, damit-die höchfte Gewalt von einer Kamilie rechts 
mäßig befeffen und vererbt werde? in Geſetz kann hier 
nichts entfcheiden ‚. denn. wer das Recht hat, Gefege zu 
machen, bat auc das Recht, Gefege umzufloßen, und 
neue. zugeben. Das Recht, Geſetze zu geben, fteht zwar 
dem Souveraͤn zu, aber ſie ſind nur gültig, ‚fo lange er 
fie handhabt, und haben für einen neuen Souveraͤn keine 
verbindliche Kraft. Bei der civilvechtlichen Verjährung 
muß’ aber ein. Rechtsgrund des erſten Befiges Statt fins 
den. Behauptet man. nun, das Volk, im Gegenfag zum 
Souverän, babe die Pflicht, einem. einmal vorhandenen 
Souverän Gehorfam zu keiften, fo muß diefer einen 
a für. * — — 


Sim Unterjochungs Recht eines Einzelnen gegen Meh · 
rere, ehe noch ein Staat entſtanden iſt, laͤßt ſich nicht 
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denken, benn abfölut recht ift nur, was bie Vernunft zwi⸗ 
fhen zwei gleichzeitig Eriftivenden, ald nothwendiges: Vers 
haͤltniß feſtſetzt. Die Vernunft kennt aber keine andern 
Verhaͤltniſſe, als gegenſeitige, und verbietet, Jemand zu 
einem andern Zweck, als einem. vernünftigen zu gebraus 
hen. Sol aber duch freimillige Anerkennung Vieler 
ein Sowveränetätsrecht zu Gunften eines Einzelnen. be 
gründet werden, fo tritt mieder die Vernunft ein, und 
Fchreibt 'gegenfeitige Werbinblichkeiten als nothwendige Bes 
dingungen vor. Wer aber Jemand bebingungsweife an⸗ 
erkennt , ber darf ihn auch verwerfen, wenn diefe Bedin⸗ 
gungen nicht gehalten werden, und barf alfo wieder, uns 
ter Bedingungen einen Andern wählen. Auf welche Weiſe 
daher Jemand die höchfte Gewalt erlangt hat, fo kann 
daraus nie ein Recht erwachſen, das ber Vernunft einen 
Eintrag thun Eönnte, weil Recht ſelbſt im — 
Sinn nur re ift. re 


Ein Souverän * — nur inſofern ud ſo lange 
rechtmaͤßig (legitim) genannt werden, als er von der 
Mehrheit des Volkes, als ſolcher anerkannt wird. Außers 
dem giebt es kein Recht weder durch Unterjochung (Uſur⸗ 
pation), die nur ein gewaltſamer Zuſtand iſt, noch durch 
Verjaͤhrung des Beſitzes (Erbfolgerecht), weil jeder neue 
Souvetaͤn, er mag der Erbe des vorigen feyn- oder nicht, 
erft vom Volt anerkannt werden muß. Ein Eroberungss 
techt ift eben fo wenig denkbar, denn: ein Staat kann 
zwar das Recht haben und. 'etlangen, von einem andern 
Staat die Abtretung von Land zu fordern, wird es ihm 
aber abgetreten, fo fleht es. den Bewohnern deſſelben, den 
Gefegen der Vernunft nad), frei, entweber fi dem eto— 
Bernden Staate einguverleiben, ind alfo die darin vor- 
bandene hoͤchſte Gewalt anzuerdennen, oder ſich einen bes 
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liebigen Aufenthaltsort mit en ren un 
Habe zu * 


Wil man aber ein goͤttliches Recht annehmen, das 
den erblichen Souveraͤnen als eine beſondere Beguͤnſtigung 
vom Himmel -inwohne: fo begreift man nicht, wie und 
wann es entftanden fern foll, da der Stifter: einer Dynas 
ſtie dieß Recht doch nicht durch die Geburt beſaß, alfo auf 
einem andern, uns unbekannten, übernatürlichen. Wege 
daffelbe .erlangt haben müßte: Uebrigens erkennen wir das 
Göttliche nur durch das Organ ber Bernunft, und was ber 
Vernunſt RE er. — nie goͤttlichen ng ſeyn/ 

ty I 

Es ift ein ——— Widerſpruch daß bie Verthei⸗ 
diger der Legitimitaͤt erblicher Souveraͤne ſich auf ein 
Recht berufen, und doch von keiner Verpflichtung etwas 
wiſſen wollen, als wenn dad Kine: ſich ohne: das. Andere 
denken laſſe. Diefe Inconſequenz oder ‚Unmahrheit der 
meiſten politiſchen Schriftftellee ift Schuld, daß die Fürs 
ften ſich wirklich einbitden, jedes Mecht, das fie” ihren Voͤl⸗ 
kern etwa einrdumten, fey nur eine Vergünftigung, durch 
welche verkehrte Anficht der wahre Gefichtspunft verrüdt, 
die Grundlage neuer Einrihtungen ſchwankend, und das⸗ 
jenige nur’ halb und mit uͤbeler Art gethan wird, was voll⸗ 
— und in gesen atigem Einyerſtaͤndniß geſchehen age 


Zu biefer — Anſicht und Lage der Dinge tra⸗ 
gen die Verfechter einer angeblichen Volks ſouveraͤnetaͤt 
durch entgegengeſetzte Irrthuͤmer weſentlich bei. Dieſe wol⸗ 
len mit Grund Beine angebornen Vorrechte Einzelner oder 
Mehrerer gelten laſſen, und ſuchen darum die Souveraͤ⸗ 
netaͤt in der Gleichheit und gleichen Ausuͤbung der Rechte 
Aller, ſo daß Jeder zugleich regiert wird, und auch regie⸗ 
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vend iſt. Da aber Alle nicht Daffelde wollen Eönnen; 
weil alles Leben in Individualität befteht, fo tritt nothz 

wendig aus ben verfchiedenen Willen” Aller ein ftärferer 
Wille, dem die Meiften folgen, hervor, und beftimmt, 
was gemieinfhaftlih zu thun iſt. Wäre jeder Regierte 
zugleich. in jedem Sinn Regent, fo handelte er nur nad 
feiner eigenen :Gefesen, und machte alfo ‘einen Staat für 
fi) aus. Da er aber nur ein Glied des Staats ift, fo 
muß er fi dem allgemeinen Willen, nicht dem. Willen 
Aller, der ja auch der feinige feyn müßte, . unterwerfen. 
Diefer allgemeine Wille kann nun nicht bei allen Vorfäl- 
len : ſtets zu Rathe gezogen werden, weil Jeder nicht 
bloß für den Staat, fondern auch für ſich leben will und 
muß; es iſt daher in jebem. Staate.ein ſtehen der Wille 
nothwendig,: dee bei. den minder bedeutenden WVorfällen ent: 
fheidet, bei. wichtigeren. ben ‚allgemeinen Willen auf irgend - 
eine Weife zu Rathe zieht, und endlich den Staat :gegen 
das Ausland repraͤſentirt. Diefer ſtehende Wille: und ber 
allgemeine Wille, der in einem Freiſtaat entweder durch 
alle Glieder des Staats unmittelbar oder durch von ihnen 
erwählte Stellvertreter ausgefprochen wird, machen zufams 
‚men die höchite Gewalt im Staate, d. h. die Souveränes 
tät aus. Der ſtehende Wille, der nur aus dem allge, 
meinen und buch einen Beſchluß beffelben sentftehen kann, 
mag nun. erblich. auf einer oder mehreren Kamilien haften, 
oder durch gewählte Perfonen fih kund thun: fo ift er 
der Körper des Staats, fo wie der allgemeine Wille die 
Seele deſſelben iſt. Da aber der. allgemeine Wille nicht 
der Wille Aller ift, noch zu ſeyn braucht, und ein Bolt 
ald Eins dem Willen nach nirgends vorhanden iſt, ober 
doch diefen Willen als Eins nicht unmittelbar felbft aus⸗ 
zuüben vermag; fo folgt hieraus, daß die Souveränetät 
weber in jedem. Einzelnen, weil dann dieſer nur über ſich 


’ 
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feibit Gewalt ausüben könnte, noch im Volk als Aggres 
gat aller Einzelnen ruhen kann, denn was fein Einzelner 
hat, koͤnnen auch Alle zufammen nicht haben; und das 
Bolt im eigentlihen Sinn als moralifhes Ganzes betrach⸗ 
tet," fegt Schon Einheit voraus, d. b. ein Organ, das im 
Namen Aller und für Ale geltend den gemeinſchaftlichen 
Willen ausſpricht, die Einzelnen mögen nun damit einvers 
ftanden ſeyn oder nicht. Die Schwierigkeit liegt darin, 
daß man einen Haufen von Individuen/ der fih no 
nicht in einen Staat organiſirt, alſo noch keinen geſell⸗ 
ſchaftlichen Zuſammen hang... „ober denfelben verloren 

hat, auch ein Volk. nennt, jedoch irrjg, denn der Begriff 
von Volk ſetzt ſchon einen Staat voraus und, verfteht 
darunter den Gegenſatz sum Souveraͤn. Iſt der Stagt 
frei, ſo hat das Volk nicht bloß Pflichten ſondern auch 
Rechte, die es dadurch ausübt, daß es den allgemeinen 
Wilken, entweder unmittelbar in Volks Verſammlungen, 
oder mittelbar durch gewaͤhlte Stellvertreter, zur Sprache 
bringt, welcher dann durch die Zuſtimmung (Sanctionis 
rung) der fiehenden Gewalt (Regierung) zum Gefe er 
‚hoben wird. Iſt der, Staat defpotifh, fo, druͤckt das Volk 
feinen allgemneinen Willen nur ſtillſchweigend⸗ durch den 
Gehorſam gegen den Willen. bes Souveraͤns aus, und die 
Guͤltigkeit ſeines Willens liegt in keinem Recht, a 
ediglich in dieſem Gehorſam. 


Einige Schriftſteller halten den allgemeinen Willen, | 
(volonte generale) für nichts anderes, als das vernünfs 
tige Wollen Auer; bieß ift jedoch nur ein leeres Hirnges 
fpinft, denn der Wille bleibt Wille, er mag. vernünftig 
‚ober unvernünftig -feyn, fo wie es nicht. in dem Begriff 
eines Staates liegt, daß. er frei fey. 
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Diefer allgemeine Wille’ bes. Volks... der in jebem 
Staat als ausdruͤckliche oder. ſtillſchweigende Buftimmung 
zur Gültigkeit der Souveränetät und deren Ausuͤbung ers 
fordere wird, iſt im Freiſtaat die Seele des Staats, in 
Ber Defporke nur ‘der Schatten des Staatöförpers, dem 
Peine vernuͤnftige Seele innwohnt, denn die Vernunft hat 
ſtets das ea p * die — “ne. vor —— 


er Biel — des nen ober ſtinſchweigen⸗ 
ben dligemeinen Willens hat man nun aus einem ur⸗ 
ſpruͤnglichen Geſellſchaftevertrag (contract social) ablei⸗ 
ten, ober damit ‘in Verbindung fegen wollen; aber ganz 
irrig, denn dir Vettrag zwiſchen — ſetzt die Ge— 
wähtteiffung- des Staates” vordtis der doch erſt gebildet 
werben’ fol, und eben biefe Suftithmung bie entweder thaͤ⸗ 
tige Einwiulgung oder leidender Gehorſam iſt / vertritt die 
Stelle des Vertrags und fie allein bekraͤftigt bie hoͤchſte 
Gewalt im Staat, in weſſen — fie auch fer. F 


Wie demnach auch ein Staat beſchaffen ſehn ie 
ob frei, ob defpotifh und unter welchen Formen dieſe Frei⸗ 
heit oder diefer Deſpotiſmus fi ſich zeige, fo ift derjenige, ber 
die Höhe Geivalt darin ausuͤbt, Souverin, fo lange er 
fie ausübt und 'meit er fie ausübt, wozu ja Zuſtimmung 
oder Gehorfam des Volks erfordert wird. Ir Bezies 
auf andere Staaten ifk daher ieder Souverän als folder 
rechtmaͤßig, ober vielmehr dieſe Benennung iſt gaͤnzlich 
unpaſſend, weil der Souveraͤn “ober oberſte Gewaltha⸗— 
ber ſeinen Staat nicht nur repraͤſentirt, fondern ihn für 
‚andere Staaten allein ausmacht, ‚indem ein Staat erſt ba- 
Durch, daß er einen Souverin hat, Staat wird, weil- er. 
fonft ein Aggregat ımabhängiger "Individuen wäre, und 
das Ausland um die inneren Verhältniffe eines Staates 
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ſich nicht zu kuͤmmern hat. " In Beziehung auf das In} 
nere eines Staats d. h. auf das Volk, ift die Frage nad 
der Rechtmäßigkeit des darin vorhandenen Souvetaͤus eben 
fo leer und widerſprechend. So lange der Gewalthaber 
die hoͤchſte Gewalt zu handhaben im Stande ift, fo lange 
und nur fo lange ift er Souveraͤn; ſteht das. Volk gegen ' 
ihn auf, und jagt ihm fort, fo hört. feine Gewalt ipso 
facto auf; erklärt ſich aber ein Theil des Volks gegen, | 
und ein anderer für ihn, fo giebt es von diefem Augenblicke 
an keinen Souverän und aud feinen Staat mehr, fons 
dern zwei oder noch mehrere Parteien mit ihren Anführern 
bekriegen einander, und die’ fiegende Partei begründet 
aufs Neue die Souveränetät und dadurch den Staat. 


Fragt man daher, ob eim bürgerlicher Krieg, ein Auf⸗ 
ftand, oder eine Revolution rechtmäßig im ſtaatsrechtlichen 
Sinne ſey, fo ift diefe Frage abfurd, denn wenn ſchon ein, 
techtliher d. h. gefegliher Zufland vorhanden wäre, fo 
Zönnten ja ſolche Gemaltthaten gar nicht eintreten: Ges 
malt erzeugt aber nah der Naturnothwendigkeit Gemalt, 
und Defpotifmus erregte Widerſtand. Fragt man hingee 
gen, ob die Vernunft einen defpotifhen Zuftand im Staate 
billigen, und fich dabei begnügen koͤnne, r ift die Ants 
wid nein, 


Eine davon ganz verfchledene Frage, wann ber. Bus 
ftand eines Staates rechtlich zu nennen ſey, laͤßt ſich ge⸗ 
nugthuend ſo beantworten: Ueberall, wo der erwaͤhnte all⸗ 
gemeine Wille nicht nur zu Rathe gezogen wird, ſondern 
als Geſetz durchaus und gegen Jeden ſich geltend macht, 
mit andern Worten, wo das Geſetz regiert, da tritt rechte 
licher Zuftand, d. h. Freiheit ein. Auf welche Weife 

diefer allgemeine Wille am ſicherſten aus zumitteln und zum 
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Geſetz zu erheben fen, darüber giebt die -euftzaufzuftelfende 
Lehre vom den Verfaffungen aus der Natur des 
Menſchen folgernd und- mit Beifpielen aus der Gefchichte 
belegend bie nöthigen Auff chluͤſſe. 


Nur in einem Staate, wo das Geſetz regiert, ‚finden 
vechtmäßige Staatsgemwalten Statt, die zufammen das Ges 
feg entwerfrn und einzeln die Organe deffeiben find. Die 
Souveränetät ift bier nad einem beflimmten Berhältniß 
gerheilt, und aus diefer durchgaͤngigen Beftimmiheit der 
Rechte und: Pflichten geht: eben die Rechtmäßigkeit jeder 
einzelnen Gewalt hervor. Der ſtehende Wille Regierung, 
erbliche oder gewählte Vorſteher) hat in der Demokratie 
unbeftimmte, alfo nicht gefegliche, fondern: willkuͤhrliche Ge: 
walt, weil die Volfsverfammlungen ‚aus denen der aliges 
. meine Wille ſich ergiebt, nicht permanent find, und gemif: 
fermaafen von der Regierung , bie fie zufammenberuft und 
leitet, abhängen. Im gefeglihen Staate dagegen ſteht 
dem fiehenden Willen eine beflimmte und permanente Volks⸗ 
vertretung entgegen, wodurch das Verhaͤltniß beider fejtges 
fest d. h. rechtlich wird. Darum ift die Demokratie der 
Wirklichkeit nad weniger frei, als ein Staat, worin das. 
Volt permanent vepräfentirt wird. Ob der ftehende 
Wille durh eine oder mehrere Perfonen ausgefprocen 
werde, und ob diefe erblich feyen oder gewählt werden, das 
macht feinen Unterſchied in der Natur des Verhältniffes, 
wohl aber in der Feftigkeit und Dauer deffelben. Da 
namlich der Menfch nicht bloß aus Vernunft, fondern 
auh aus Sinnlichkeit befteht, fo ift es nöthig, daß die 
verfchiedenen Gewalten im Staate mit Klugheit (Berech— 
nung der Intereffen) gegen einander ind Gleichgewicht go— 
feßt werden, was bei lebendigen, fi) bewegenden Kräften 

nur dann gefhieht, wenn eine dritte Gewalt zwifchen zwei 


\ 
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entgegengeſetzten in der Mitte ſtehend, und mit beiden 
zuſammenhaͤngend, jedoch von beiden verſchieden, bei- vors 
kommenden Streitigkeiten den gefeglihen Ausfchlag gibt, 
fo daß jeder einzelnen die Weberfchreitung ihrer Gerecht⸗ 
fame dadurch erfchwert wird, Kine folche, aus drei Ges 
walten beftehende, Berfaffung ift die gefeglihe Mos 
narchie, morin ber Adel zwifchen Fürft und Volk als 
vermittelnde und ausgleichende Macht fteht, und bie Vor 


zuͤge derfelben vor jeder andern Werfaffung find neuer 


dings durch flatthafte Gründe, die ſich auch hiftorifch bes 
-legen laffen, dargethan worden. 


Es giebt demnady zwar mehrere Berfaffungen, aber 


nur zwei Staatsformen, die deſpotiſche, worin der Wille 
eines Einzelnen oder Mehrerer herrfchend ift, und das 
Volk fih nur leidend verhält, und die freie Form, wo 
der allgemeine Wille dem jtehenden Willen Cinzelner ges 
genüber auf beflimmte oder unbeftimmte Weife fih er» 
hebt, ‘wo alfo die Souveränetät getheilt ift, und jeder 
Theil fi zugleich thätig und leidend verhätt, d. h. Rechte 
und Pflichten hat und ausübt. Bei getheilter Souveraͤ— 
netät ift jeder Beſtandtheil derſelben rechtmäßig zu nennen, 
weil er durch die Rechte Anderer befchränke ift. So’ ift der 
König von England rechtmäßiger Fuͤrſt, gerade weil er nicht 
Souverän ift, und König nebft Ober: und Unterhaus zufams 
men machen den Souverän aus, ben man aber, wie jeden 


Soubveraͤn, nicht rechtmäßig nennen kann, weil der Begriff - 


rechtmäßig einen gleichfalld rachtmäfßigen Gegenfag vorauss 
fest; das Volk aber ſich gegen den Souverän nur leidend, 
nicht auch thätig verhält, wenn es glei in Freiſtaaten mite 
telbar oder unmittelbar durch die Wahl der Volksvertreter 
oder in Volksverſammlungen nach vorgefchriebener gefeglicher 


+. 
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Meife an der. Gefeggebung, alſo auch an der Souveraͤne⸗ 


tät Ban nimmt. 


a 


Nach Seftfesung biefer, aus der Natur der Sache 
und des Maenſchen ſich ergebenden Grundſaͤtze, will ich 


denſelben zufolge, die am 2ıften September 1815 den vers 


bündeten Mächten überreichte und von den Franzoͤſiſchen 
Mıniftern Zalleyrand, Dalberg und Louis unterfchriehene 
Note, fo wie die Antwort darauf und die Benterkungen 
darüber vom Freiheren von Gagern zu beurtheilen. vers 


ſuchen, wozu ich mich, - was die Moten felbft betrifft, 


eines in dieſer Zeitſchrift (VI. Bd. IE St.) befindlis 
dien, zu meinem Zwed hinreichenden Auszuges bedienen 
werde. 


Dieſe Franzoͤſiſche Note beantwortet die von den 
Miniſtern der Alliirten eingereichte vom 20ſten Septem⸗ 
ber, worin dieſelben, wie bekannt, Abtretung von zwei 
Dritttheilen des Landes, um welches das alte Frankreich 
durch den Pariſer Frieden vergrößert worden war, wor⸗ 
unter die feſten Plaͤtze Condé, Philippeville, Marienburg, 
Givet, Charlemont, Saarlouis und Landau begriffen ſeyn 
folten, und Kriegskoften u. f. w. verlangen. Den gan: 
zen Inhalt anzuführen, wäre überflüffig, da ein die Bes 
griffe enthaltender Auszug fhon den Zweck erreicht. 


„Krieg, heißt es darin, iſt zwifchen Souvetaͤnen nös 
thig, weil fie keinen Richter über fih haben. Aus dem 
Rechte des Krieges geht das Recht, Eroberungen zu 
machen, hervor. Ohne Krieg giebt es feine Eroberung. 
Man kann aber nur von demjenigen erobern, der im eis 
nem Lande das Recht des Befiges hat, d. h. deſſen Sou— 
verän ift. Erkennt man nun den Souverän an, und ift 
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mit ihm in friedlichen und freundfhaftlichen Verhäftniffen, 
und führt doch in feinem Lande Krieg, fo wird diefer 
Krieg gegen Menfchen geführt, die Eeine‘ Befigrechte has 
ben, von denen man alfo auch nichts erobern fann. Um 
fih mit einem Lande im Kriege glauben zu können, ohne 
daß man es mit dem märe, den man zuvor als Souve— 
ran anerkannt hat, muß man von zwei Dingen nothwens 


dig eins zugeben: entweder muß man aufhören, ihn für | 


den Souverän zu halten, und die Souveränetät anfehen 
als übergetragen auf Diejenigen, die man bekämpft, 
und zwar durch diefelbe Handlung, für welche man fie 
befämpft — und das hieße die Lehren, welche Alles er= 
fhüttert haben, und gegen welche ganz Europa unter die 
Waffen getreten ift, anerkennen, befolgen. und mithin 
heiligen, — oder man muß glauben, daß es eine doppelte 
Souveränetät geben könne, und doc iſt fie ihrem Wefen 
nad eins und untheilbar, fie kann unter verfchiedenen 
Geſtalten beftehen, auf Einem oder Mehreren ruhen, aber 
Ein Land kann nicht zu gleicher Zeit zwei Souveräne 
haben. Diefe Grundfäge nun auf den vorliegenden Fall 
angewendet, fo haben die verbündeten Mächte weder das 
Eine noch dag Andere gethan und geglaubt, fie haben Buos 
naparte's Unternehmen als das größte Verbrechen betrach—⸗ 
tet, und fich gegen ihn und feine Anhänger, als Mitfchuls 


dige erklärt, fie haben ferner Feinen Augenblick aufgehört, 


Ludwig XVIII. als König von Frankreich anzuerkennen, 
und mithin auch die ihm als ſolchem zuftehenden Rechte, 
fie haben einen Augenblid aufgehört, mit ihm in fried: 
lichen und freundlichen Verhältniffen zu ſeyn, und die 
fließt die WVerbindlichkert ein, feine Rechte zu achten, 
welche Verbindlichkeit fie auch ausdruͤcklich durch ihre 


Erklärung vom 13ten März und duch ihren Vertrag 


vom 25ften auf ſich genommen, und fie noch dadurch 
Nemelis. VII, Bos. 4. St. Do, 


Pi 
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befefligt haben, daß fie ihm durch feine Beitrittserklaͤrung 
in ihre Buͤndniß gegen ten gemeinſchaftlichen Feind aufnahs 
men. Menn er auch nicht mit Pinienregimentern hätte als 
Bundeögenoffe ftreiten können, was man bei Abſchluß des 
Vertrags ſchon nufte ober glaubte, fo fen doch fein Ans. 
hang im Frankreich durch Waffen und fonft thärig gemes 
fen: und endlich hätten wirklich die verbündeten Maͤchte, 
ſo wie fie in Frankreich vorgerüdt. wären, die koͤnigliche 
Macht uͤberall hergeftellt, wodurch alfo die Eroberung, 
wenn fie wirklich Statt gefunden, aufgehört habe. Aus 
dieien Gründen fen einleuchtend, daß man die Forderung 
von Ränderabtretungen nicht auf Eroberung gründen koͤnne, 
aber auch richt als allerdings billige Koftenentfhädigung 
in Anſpruch nehmen dürfe, weil diefe Koften nicht in 
Land, ſondern in Geld veftanden hätten, und nur eine 
Entfhädigung von gleicher Art verlangt werden Fönne, 


„Als Nebengründe der Nüslichkeit führen ferner die 
Sranzöfiihen Minifter an: es ſey gegenmärtig wichtig, 
das Vertrauen zu dem Worte der Könige zu befefligem. 
Abtretungen wuͤrden Ludwig XVIII. der Mittel berauben, 
” unter feinem Volke gänzlih und auf immer den Erobe— 
rungsgeift zu vernichten, vielmehr würben fie ihn mwieber 
erwecken; Abtretungen würden ein Hinderniß fenn bei Bes 
feftigung der Böniglichen Regierung, die doch für die les 
gitimen Dpynaitien fo wichtig, und fo nothwendig für die 
Ruhe Furopa’s wäre; und endlih würden Abtretungen 
das kaum mit fo vielen Anftrengungen hergeftellte Gleich: 
« gewicht in Curopa wieder verändern, und die verhäftnißs 
mäßige Macht zweier an Umfang und Bevölkerung Franke 
teich übertreffender Staaten wuͤchſe [don dadurch noch 
an Größe, wenn die Macht Frankreichs abnaͤhme. 


Br ” 
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„Ungeachtet der Unbequemlichkeiten jedoch, die mit 
jeder Landabtretung in den gegenwärtigen Umftänden vers 
bunden fenen, wolle Se. allerchriſtlichſte Majeftät in die Der: 
ftelung der alten Gränzen auf den Punkten einwilligen, 
wo durch den Vertray vom Zoften Mai zu dem alten Frank: 
reich etwas hinzugelommen ſey.“ — 


Diefe Note ftelt mit diplomatifcher Klugheit den— 
felben Grundfag der erblihen Legitimität der Fürften auf, 
den die verbündeten Mächte mit Worten, und noch mehr 
in der That ald gültig angenommen haben, indem fie Na 
poleons Sohn, der doch noch Feine Eroberungsfucht bewies 
fen haben Eonnte, vom Thron ausichlofen, und Lud— 
wig XVIIL, den fie fhon früher duch die Waffen eingefegt 
hatten, nach feiner- Berjagung, wiederum als rechtmäßigen 
König erkannten, und ihn fogar wider Napoleon und 
feine Anhänger als Bundesgenoffen aufnahmen. Aus dies 
ſem Grunde folgern fie ſtreng und richtig, die Verbündeten 
hätten nicht wider Ludwig, aljo nicht gegen den Franzoͤ— 
ſiſchen Souverän gefiritten, folglich hätten ſie nichts von 
ihm erobern koͤnnen, folglich hätten fie kein Recht, Ab: 
tretungen von ihm zu verlangen — quod erat demon- 
strandum. Dagegen verſtehen fie ſich zu billiger Entſchaä, 
digung der Kriegskoſten, aber in derſelben Art, naͤmlich 
in Geld. 

Giebt man den Grundſatz, der freilich durchaus falſch 
iſt, zu, ſo iſt nicht abzuſehen, wie man die Folgeſaͤtze 
laͤugnen will. Auch die Nebengruͤnde der Nuͤtzlichkeit ſind 
zwar nach der wahren Anſicht der Dinge nicht guͤltig, aber 
fuͤr den Geſichtspunkt der Verbuͤndeten eben ſo einleuch— 
tend. Sind die Könige wirklich höhere und unfehlbare 
Weſen, die uͤber die Voͤlker der bloßen Geburt wegen recht⸗ 
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mäßig herrfchen, ſo hätten fie allerdings Wort halten fol 
Ion. Mußte Ludwig ungerechterweife, wie aus dem ange- 
gebenen Grundſatz erhellt, „Länder abtreten, fo kannte dieß 
nicht anderd, als die Franzofen zu neuen Eroberungen 
veizen; ferner ift e8 eben fo richtig, daß Abtretungen ihn 
nur bei feinen Unterthanen verhaßt machen müffen, folg— 
lich feinen Thron nicht befeftigen koͤnnen, und es märe 
nicht zu vermundern, wenn die Sranzöfifhen Minifter in 
diefer Rüdfiht fogar Abtretungen von Seiten der Ver— 
bündeten verlangt hätten, um ihren Ludwig bei feinem 
Volke beliebter zu machen; doch dann wäre der Grundfag 
lächerlich und fo ad absurdum geführt worden. Zuges. 
geben endlih, der Parifer Friede habe ein Jahr vorher 
bas Gleichgewicht wirklich hergeftelt, fo mußte eine jede 
Veränderung in bdemfelben nur fchädlich feyn, und war 
Frankreich damals nicht zu mädhtig, fo war es gegenmärtig 
es auch nicht. 


Wir wollen nun fehen, welche Gründe die Minifter 
der verbiindeten Mächte am Tage darauf in einer Gegen- 
Tote für ihre Forderung angeführt haben. 


„Die Minifter bezeigen zuerft ihr Erſtaunen wegen der 
Deduction des Kriegs» und Eroberungstechts, auf welches 
legtere fie Eeine von ihren Forderungen gegründet hätten. 
Den verbündeten Mächten ſey bei ihrem Berhalten die 
Herftellung der Ordnung und die Vefeftigung des Fönig- 
lichen Anfehens in Frankreich die Hauptfache gemwefen, aber 
fie feyen zugleich überzeugt, daß Frankreich Feines feſten 
Friedens genießen koͤnne wenn die benachbarten Völker 
nicht aufhörten, ihm gegenüber bittere Empfindungen und 
beftändige Unruhen zu nähren. Darum fey eine gerechte 
Genugthuung für die vergangenen Verluſte und Opfer 
nöthig, und eine hinreichende Gewähr für die kuͤnftige 
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Sicherseit der benachbarten Laͤnder, Gewaͤhrleiſtungen, 
auf welches Princip die Franzoͤſiſchen Bevollmächtigten fich 
gar nicht eingelaffen hätten, feyen aber jest nothiwendiger, 


als zur Zeit des Parifer Friedens wegen der durch die legs 


ten Ereigniffe in ganz Europa hervorgebradhten Benuͤrzung. 
Es ſey unmoͤglich, das Andenken einer ſolchen Umkehrung 
in dem Geiſte der Zeitgenoſſen ſo ſchnell zu verwiſchen, 
Frankreich muͤſſe ihnen ſchlechterdings irgend ein neues 
Sicherheitspfand anbieten, das ſey eben ſo gerecht, als an— 
gemeſſen, und dem eigenen, wohlverſtandenen Intereſſe 


Frankreichs genehm. Das Wenige, was man fordere, 


zwecke auf nichts, als die Sicherheit der angraͤnzenden 
Laͤnder ab, und Frankreichs weſentliche Integritaͤt bleibe 
dabei unverletzt. Uebrigens gaͤben die Franzoͤſiſchen Be: 
vollmaͤchtigten den Grundſatz von Abtretungen auf den, zu 
dem alten Frankreich durch den Parifer Vertrag hinzuge— 


kommenen Punkten zu, man begreife aber nicht, worin. 


der wefentliche Unterfchied zwifchen altem und neuem Ge: 


biet beftehen folle, da es unmöglich anzunehmen fen, die. 


Herren Bevollmächtigten wollten die, von den Apofteln des 
revolutionären Syſtems herrührende, Lehre von der angebs 
lihen Unverleglichkeit des — iſchen Gebiets wieder 
vorbringen!“ — 


Ueber dieſe Note, deren Verfertiger des 3 fehhee an⸗ 
genommenen diplomatiſch nachtheiligen Geſichtspunktes we— 
gen einen harten Stand hatten, nur folgende Bemerkungen. 


Die Miniſter erklaͤren: von Eroberung ſey keine Re— 
de, und ſtellen zwei Principe auf, worauf fie ihre For— 
derung gründen, das der Entfhädigung für vergangene 
BVerlufte, und das der Gewährleiftung für die künftige 
Sicherheit der benachbarten Kinder. Wie Fam aber ber, 
an biefen Verluften und bitteren Empfindungen unſchuldige, 


— 
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in den Augen der verbuͤndeten Mächte, rechtmäßige König 
von Frankreich, der felbft ihr Bundesgenoffe bei dem legten 
Kampfe gewefen war, dazu, für das, was er nicht gethan, 
und mogegen- er felbft, wenigftens-mit feinen München 
geftritten hatte, entfchädigen zu follen? Wenn der Haupt: 
zweck der Verbündeten, wie fie behaupten; Herftellung der 
Ordnung und Befeſtigung des Königlichen Anfehens in 
Frankreich gemwefen ift; fo ift ſchwer abzufehen, wie Abs 
tretungen von Ländern, die immer für die Eitelkeit eines 
Volkes ſchmerzlich find, ein Mittel feyn konnten, das £ös 
‚nigliche Anſehen zu befeftigen. Ferner verlangen die Mi— 
nifter: Frankreich mürfe ihnen, wegen ber fchnell erfolgten 
Umkehrung fhlechterdings irgend ein neues Sicherheitspfand 
anbieten. * Wer ift aber dieß Frankreih, das ein Sichers 
heitspfand geben follte? Ludwig XVIII. Eonnte es nicht 
fenn, denn was hatte er gethan, daß von ihm für die Zukunft 
etwas zu befürchten märe? Diefe fo plögliche Umkehrung 
war ja gegen ihn felbft gerichtet, konnte alfo nicht gegen ihn 
fprehen. Iſt er aber Souverän, was er in ihren Augen nie 
aufgehört hat zu feyn, wer außer ihm hatte noh Macht zu 
wollen und zu fchaden? Gab es aber außer ihm ein Frank: 
reich, das gefährlich werben Eonnte, nun fo hätte man ſich an 
diefes, aber nicht an den unſchuldigen Ludwig halten follen. 
Eine folhe Sicherheitsgewährung follte aber fogar dem eiges 
nen, woohlverftandenen Intereffe Frankreichs gemäß feyn. 
Weſſen Frankteichs? Bon Ludwig iſt hier wohl feine Nede, 
alfo von feinen Unterthanen; biefe waren aber wegen der 
gedachten Umkehrung Nebellen, die man züchtigen mußte, 
weßhalb auch die Verbündeten gegen fie ausgezogen waren 
und ihr, Intereffe lag nur ihrem Souveraͤn ob, nicht aber 
den Allürten. Was endlich die Unverleglichfeit des Kran 
zoͤſiſchen Gebiets betrifft, fo ift es fehr natürlich, daß je 
der Souverän fo wenig als möglich abtreten will, und daß 
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‘ einem Bourbon noch befonders daran gelegen fenn muß, 
das alte Franzoͤſiſche Gebiet, als das fogenannte Erbtheil 
feiner Vorfahren, nicht ſchmaͤlern zu. laſſen. . 


Diieſe Note iſt ein vergebliher Berfuh, Ludwig 
XVIII. als der rechtmäßigen Souverän Frankreichs auf 
“ber einen Seite mit den Zranzöfifhen Nation für Ein uud 
Daffelbe anzuſehen, auf der andern aber Ddiefe, die man 
‚befriegt hatte, und von weicher man Entſchaͤdigung und 
Eicherheit : Gewährung zu verlangen berechtigt war, wies 
der von Ludwig, ald dem Freund und Bundesgenoffen 
‚der Alliirten, zu trennen, eine Schwierigkeit, weiche die 
Franzoͤſtſchen Diplomatiker erſt felbft eingefädelt, und nad: 
bes in.ihrer Note geichidt benußt haben. Da man bie 
frühere Erklärung vom igten März und den Vertran-vom 
Sziten nicht zurüdnehmen wollte, fo hatte man ſich ſelbſt 
die. Haͤnde gebunden, und war nicht einmal im Stande, 
Gorderungen, die in Zeutfihland allgemein für viel zu , 
gering und alfo für zweckwidrig gehalten wurden, einen 
leidlicheu Aujteih von diplomatifher Biligkeit zu geben. 


Mer Nechtöbegriffe nad feiner Willkuͤhr zu drehen 
ſucht, der handelt umflug, indem er ein Recht überhaupt 
zugiebt, wogegen doc feine Handlungsweiſe verftößt, und 
zweitens darum, weil er nit alle Gewalt, die er in 
Händen hat, gebraucht, eben weil er fi auf biefen kuͤnſt— 
lihen Schein von Recht verläßt. Der Grundiag von der 
Regitimität Ludbwig’8 XVILL, weichen die meiften Mädyte 
duch ihre früheren Verträge mit der Sranzöfifhen Re: 
publif und mit Napoleon felbft verlegt haben, ruht auf 
feinem andern Grunde ald der Gonvenienz der in Europa 
herefchenden Dynaſtien, welche dadurch ihre eigene recht: 
liche Güitigkrit zu begründen ſuchen. Da ed aber kein 
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ifolirtes, noch übermenfchliches Recht giebt, und ſchon 
der Begriff von Recht, als von ber Vernunft ausgehend, 
auf einen allgemeinen und nothwendigen Zufammenhang 
aller Perfonen und Sachen hingeht, fo thäte man beffer, 
folhe unhaltbare. Grundfäge, die fih in der Anwendung 
als untüchtig bewähren, gar nicht aufzuftellen, und ents 
weber die oberfte Gewalt durch Gewalt ferner zu hands 
haben, oder, was rathfamer wäre, durch Derbeiführung 
eines rechtlichen Zuftandes fich felbft. und den Seinigen 
eine rechtliche Exiſtenz zu verfchaffen. 


Diefe, bier im Auszug gegebenen, Noten wurden vom 
Lord Caſtlereagh dem Niederländifchen Minifter, Freiherrn 
von Gagern mitgetheilt, worauf biefer Minifter feine 
Bemerkungen darüber in einem Briefe an Se. Herrlich 
feit entmwidelte, über welche icy gleichfalld, ald zur Bes 
leuchtung dieſes Gegenftandes dienlich, meine Betrachtungen 
mittheilen will. 


„Um confequent zu feyn, fagt Herr von Gagern, 
und um zu feinen Schlüffen zu gelangen, mußte das 
Franzoͤſiſche Minifterium folgende vier Behauptungen aufs 
flellen. 1) Ungeachtet der Schlachten bei Kigny und Was 
‚ terloo hat Bein eigentlidher Krieg Statt gefunden. 2) Man | 
bat nur Krieg geführt, man ift nur bemaffnet gemwefen 
gegen Napoleon Buonaparte. 3) Ludwig XVIII. befaß 
Frankreich, ald er fih zu Gent befand. 4) Die verei- 
nigten Mächte Europa's haben mit diefem Fürften, ges 
fondert von der Nation, und allein zum Vortheil diefes 
Fuͤrſten, ein perfönlihes Buͤndniß gefchloffen.” 


Diefe außerorbentlihen und gewagten Behauptungen, 
meint Here von Gagern, fo ganz den angenommenen 
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Ideen des Öffentlichen Mechts entgegen, möchten den Mis 
niftern Feines Widerſpruchs werth gefchienen haben ; aber 
das Raiſonnement fey nicht geeignet, die verirrten leiden⸗ 
Thaftlihen, und wenig untewichteten Franzoſen zu ent 
täufchen, zu beruhigen, und. eine aufrichtige Ausföhnung 
zu bewirken. — | 


Meine Meinung ift von der des Freiheren 'ganz vers 
fhieden; denn die von den Verbündeten angenommene Les 
gitimitaͤt Ludwig's XVIII. vorausgefegt, fo folgen bie 
vier aufgeftellten Säge unmittelbar, müffen alfo von ih— 
nen zugegeben werden, und der erfte Sag ift nur unrich⸗ 
tig ausgedrüdt. Die Franzöfifchen Minifter haben nicht 
behauptet, es fey Fein Krieg geführt worden, aber wohl, 
ed ſey fein Krieg wider Ludwig XVIII. geführt worden, 
fondern vielmehr für ihn, alfo auch nicht wider den Frans 
zöfifhen Staat, und dieß ift allen Erklärungen und ber 
Thatfache felbft zufolge unläugbar. Der zweite Satz, daB 
man nur wider Mapoleon gefochten habe, ift auch richtig, 
nur mit dem Zufag: auch wider feine, für ihn kaͤmpfenden 
Anhänger. Dieß ergiebt ſich ja ſchon aus der Erklärung 
vom ı3ten. März, und wie hätte-man denn den Franzoͤ⸗ 
fifhen Souverön zum Bundesgenoffen annehmien koͤnnen, 
wenn die Waffen gegen den Franzöfifchen Staat gerichtet 
, waren? Daß ferner Ludwig XVIIL auch in Gent Frank: 
reich befeffen, d. h. die Oberlandeshoheit darüber gehabt, 
Die über das Eigenthum des Staats, alfo auch jedes Eins 
zelnen bifponirt, dieß hängt ebenfalls von diefer angebors 
nen Zegitimität ab, bie immer vorausgefest wird. Der 
vierte Sag hat eben fo wenig Schwierigkeit, denn das 
Büundnig mit Ludwig mar allerdings perfonlih, und ges 
ſchloſſen, um ihn wieder in den wirklichen Befig feiner ’ 
Rechte einzufegen, . der von dem Rechte des Beſitzes ver- 


550 .. III. Ueber Souveränetät, 


fhieden ift, und alfo zu feinen Vortheil. Won der Na: 
tion kornte bier fchon darum feine Rede ſeyn, weil die 
Mation getheilt und ein Theil gegen Ludwig war; alle 
Verträge zwilchen. Staaten werden aber nad) dem anyes 
nommenen Voͤlkerrecht nur zwiſchen den Souveraͤnen ders 
felben gefchloffen, mit Aufrüdrefn einen Vertrag abzus 
fchließen ift gegen das Völkerrecht, es fragt ſich alfo nur, 
wer Souveräu ift, und diefe Frage haben die Verbündeten 
Mächte eben durch ihr Buͤndniß mit Ludwig genügend be: 
antwortet. , Herr von Gagern nennt diefe Behauptungen 
außerordbentlih und gewagt, und ganz den angenommenen 
Ideen des Öffentlichen Rechts entgegen. So lange man aber 
den Grundfag, "auf dem fie ruhen, und ber von beiden 
Gontrabenten anerkannt wird, nicht umftößt, muß man 
auch die Folgerungen zugeben. 


Der Herr Minifter hebt hierauf aus der Franzöfi: 
[hen Mote die Stelle al® die wichtigfte heraus von den 
Worten: ohne Krieg giebt es Feine Eroberung‘ bis zu 
den Worten: „ein Land faun nicht zu gleicher Zeit zwei 
Souveräne haben‘ worüber er folgende Bemerkungen mache. 
Zuerſt wird vorausgeſchickt: 


„Bei dieſer abſtracten Theorie von der Eouveräne: 
tät, bei diefer Aufgabe, wohin fie zu flellen fey, verliere 
man ſich, ohne jemals zu Überzeugen. Die weilen Mäns. 
ner, welche die Waagſchaale der öffentlihen Moral biels 
ten, feyen darum faft einverftanden, diefe verwidelte Frage 
ganz aufzugeben, oder diefelbe nur zu gebrauchen, um die 
Bürften zu ermahnen, fie feyen nur die erften Beamten 
des Volkes, und den Völkern dagegen: vorzuftellen: daß 


die Aushbung der hoͤchſten Gewalt einem Mann anver: 


trauet fey, welchen die Vorſehung dazu beflimmt habe, 
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als ihr Bild auf der Erde, und daß es ein Ungluͤck ſey, 
ſie zuruͤcknehmen zu wollen.“ 


Daß die Meiſten ſich dabei verirren, iſt wahr, aber 
daraus folgt noch nicht, daß man ſich verirren muͤſſe, und 
daß es keinen Faden gebe, an dem man ſich aus die ſem 
Labyrinth herausfinden koͤnne. Je verwickelter und wich— 
tiger eine Frage iſt, deſto noͤthiger wird es, ihre Aufloͤſung 
wenigſtens zu verſuchen. Jede Frage laͤßt ſich aber inſofern 
befriedigend beantworten, wenn auch nicht von Jedem, 
daß ausgemacht wird, ob eine Antwort darauf moͤglich ſey, 
oder nicht. Mit ſchoͤnen Redensarten und Ermahnungen 
bringt man ſich aber gegenſeitig nicht weiter, und die 
Sache der Wahrheit wird dadurch nicht befördert. 


„Wenn indeß, fagt Herr von Gagern, die Kranzöfie 
ſche Denkfchrift mit Beflimmtheit fagt: daß die Sou— 
veränetät nicht gedoppelt (double) ſeyn koͤnne, 
fo muß man geſtehen, daß unfere Vorfahren anders ges 
dacht haben. Hugo Grotius fagt: 


Sexto,' si rex partem habeat summi imperii, _ 
alteram populus aut Senatus — — Und was ift die 
Souveränetät anders, als die höchfte Gewalt!’ 


Hugd Grotius fpridt hier keineswegs von einer ge- 
doppelten Souveränetät, bie ein Unding ift, fondern von 
einer getheilfen, die zum Theil auf dem Fürften, zum 
Theil auf dem Volke oder einem Senate auf gefeglich vor— 
gefchriebene Weife ruht; dieſe mögliche Theilbarkeit der 
Form nad (nicht dem Weſen) haben aber die Franzöfis 
[hen Bevollmächtigten, ausdruͤcklich in dieſer ausgehobe: 
nen Stelle ſelbſt einnerdumt, Es liegt fhon im Begriff 

‚der hoͤchſten Gewalt, daß es außer ihr in demfeiben Staate 
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nicht noch eine hoͤchſte geben koͤnne. Entſteht aber in 
einem Staate ein Streit Über die Sonveränerät, fo giebt 
ed dann nicht zwei oder noch mehrere Souveräne, fondern 
fo lange diefer Streit dauert, gar Feinen und auch feinen 
Staat, fondern nur Partei: Häupter und Parteien. Daß 
jedes diefer Häupter fih für den Souverän ausgiebt. thut 
nichts zur Sache, Fein Individuum aber und auch fein 
fremder Etaat wird in demfelden Staate zwei Souveräne 
zugleih anerkennen, . 


„Selbft dem entfchiedenften Ultra - Royaliften wuͤr— 
be es nicht anftehen zu fagen, daß ein König fein König 
reich befige. Oder glauben Sie, Mylord, daß der König 
von England, England befige? u. f. w.“ 


Diefer Sag vermwechfelt, mie mir ſcheint, ben Fürs 
fen mit den Souveraͤn. Ein Fürft ift nicht immer Sou— 
verän, wie 5. B. in England.die Souveränetät auf dem 
Könige und dem Parlamente ruht. Beide zufammen bes 
figen aber England, fo wie jeder Souverän fein Reich, 
worunter jedoch kein civilcechtliher Beſitz zu verftehen ift, 
fondern ein oberhoheitlicher, ‚ vermöge defien dem Souve— 
raͤn das Recht zuſteht, Über das Befigthum Alter, als nur 


im Staate exiſtirend, durch denfelben bedingt und alfo von 


demfelben abhängig, zu verfügen. Das Necht, Länder, 
abtreten und vertaufchen zu dürfen, das befanntlich jedem 
Souverän zugeftanden wird, kann nur von einem hödften 
Befigrecht abgeleitet werben. | 


„Ludwig XVIII. befaß Frankreich zu Gent eben ſo 
wenig, als zu Mietau und Hartwell.“ 


Es kommt hier nicht auf das wahre Verhaͤltniß an, 
ſondern nur auf die Anſicht der Verbuͤndeten, und wie 


‚m. Beziehung a. d. Legitimität Lubwig’8 XVIIL 553 


Eonnten ihn diefe in ihren Bund aufnehmen, wenn er 
nicht Souverän, alfo ihresgleihen, fondern nur ein In⸗ 
dividuum war? Mar er aber zu Gent Souverän von 
Frankreih, fo war er es auch früher zu Mietau und in 
Hartwell; eins folgt aus dem andern, 

/ 

„Die Völker find es, die den Krieg führen; bie Voͤl— 
£er find es, melche die nöthige Kraft entwideln, fey es 
zur Vertheidigung, fey es zum Angriff, fie find es, auf 
melche das Gute fällt, und das Schlimme. Die Bölker 
find e8, in deren Namen man Bündniffe macht, in derem 
Tamen man feftfegt, befommt, überläßt, die Haͤupter moͤ— 
gen ſich Kaifer oder Könige, Senatoren oder Landamman 
nennen. Das ift der Grund, warum wir in neuern Zeis 
ten vermeiden die, Könige, oder die Voͤlker zu nennen, 
wir fagen: die Mächte. Diefe Macht, diefe hoͤchſte Ge— 
walt, kurz die Souveränetät kann nicht in der Hand def- 
fen feyn, der von feinem Volke gefchieden, der verbannt 
ift, oder ſich ſelbſt verbannt. Das iſt eine reine Erdich— 
tung. Er kann nichts fuͤr ſein Volk ausmachen, weil es 
es ihm nicht gehorcht, weil er nicht für die Handlungen 
deffeiben ftehen kann; er kann kein Buͤndniß und feinen 
verbindlihen Vertrag ſchließen, weil die Verbindlichkeit 
nicht gegenfeitig feyn würde. Die alten und neuen Rechts: 
gelehrten der Römer und ber Weife der Niederlande find 
hierüber einig. Hugo Grotius führt an: Conventiones 
Ulpianus 'divisit in publicas et privatas — publicas 
ergo conventiones eas intelligit, quae nisi jure im- 
perii, majoris aut minoris fieri nequeunt. “ 


Soll dieß Alles heißen: quidquid peccant reges, 
plecetuntur Achivi, fo hat Niemand was dawider. Daß 
im Namen und auf Unkoften der Völker Kriege geführt 
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und Verträge gefchloffen werden, ift befannt, es fragt fich 
‚nur, mer ift in einem Staat ald Befehlender anzufehen? 
Daß höhere oder niedere Gewalt‘ dazu ein Mecht gebe, 
wie Ulpian und der MWeife der Miederlande behaupten, ift 
wahr, aber es hilft uns nicht aus der Eache, denn fie 
fagen uns eiſtlich in diefer Stelle nicht, worin der Unters 
fchied und das Verhältniß zwiſchen dieſem mehr oder minder 
beftanden habe, zmeiten® nicht / mo diefe Gemalten zu Haufe 
fenen, oder herruͤhrten, und endlich fprechen fie nur von dem 
Roͤmiſchen Staatsrecht, das für uns feine Verbindlichkeit 
bat, und nicht von allgemeinen Grundfägen des Völker 
rechts ausgeht, die Ulpian gar nicht und Grotius nur une 
vollkommen kannte. Wenn Herr von Gagern, mie aus 
feinen Worten folgt, behauptet: Ludwig XVIII. habe 
keinen verbindlichen Vertrag fchlieten koͤnnen fo Außert 
er diefe Meinung wohl nicht als Minifter der Nieder. 
lande, fondern als Privgtmann. Die verbünderen Mächte 
haben wirklich mit ihm ein Buͤndniß abgeſchloſſen, fie 
müffen alfo im der Ueberzeugung aeftanden fen, man 
koͤnne mit ihm Verträge abfchliefen, und die ift bei dem 
vorliegenden Bau für die Franzoͤſiſchen Diplomatiker volfs 
kommen hinreichend. Uebrigens müßte gefagt weıden: auf 
welche verbindlihe Weife ein neuer Souveraͤn entftehe, 
wenn der bißherige vertrieben worden iſt; da man aber 
mit einem Volke, das feinen Souverän hat, alfo Eeinen 
Staat auemacht, gar keine Verträge ſchließen kann, denn 
es hat Fein Organ, fo find wir darum in der Sache nicht 
weiter gefommen. | 


„Und bier gilt e8 nicht um eine eingebildete Herr⸗ 
fhaft des Rechts, fondern der That, und um ihre wirfs 
liche und heilfame Ausbildung. "Aus diefen Gründen iſt 
das Vuͤndniß mit Sr. allerchtiſtlichſten Majeftät, es find 
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die feſtgeſetzten Huͤlfeleiſtungen. die gegenſeitigen Bedin— 
gungen, die Verpflichtungen ihm gegenüber unbeſtimmt ge⸗ 
blieben, damit ſie geaͤndert, geordnet, beſtimmt werden 
koͤnnten durch die Ereigniſſe. “ 


Das Buͤndniß ſelbſt mit Ludwig XVIII. iſt keines⸗ 
wegs unbeſtimmt geblieben, denn es gibt‘ fein Buͤndniß, 
das zugleich nicht Buͤndniß wäre. Wenn auch nicht alle 
Bedingungen und Verpflichtungen feinerfeits oder .gegenz 
feitig ausdrüdiich angegeben worden. find, fo it doch Et— 
was zwiſchen den Gontrahenten feflgefest worden, fonft 
mwäte gar Bein Vertrag da. Die Etwas macht aber den 
Grundvertrag und den Grund des Vertrages aus ung 
alfe nachmals näher zu beftimmenden Bedinnungen dürfen 
den Grundvertrag, auf dem fie felbft ruhen, nicht vers 
fegen, fondern find ihm untergeordnet, 


„Die Bender hielt lange Zeit unter den Nationals 
Verfammlungen, unter dem, Directorium, ſelbſt gegen 
Buoraparte. Würde das Dafeyn diefer bewaffneten Ven— 
dee vernünftiger Weife Länder: Abtretungen verhin- 
dert haben, wenn nad) dem Uebermuth zu Raftadt, oder 
im Verfolg eines Siege des Eriherzogs Garl unfere Deere 
in Frankreich eingedrungen wären ? Dieles hat fi) nad): 
mals Napoleon unterworfen. Männer aus der Bretagne 
ftritten bei Smolensk, bei Keipzig, bei Hanau und Arcis, 
an der Aube, und bis unter die Mauern von Paris. And 
wenn die Schlacht von Waterloo oder bei Mont St. 
Sean zu Frankreichs Vortheil ausgefchlayen wäre; wenn 
fie andere Erfolge nach ſich gezogen häfte, dürfen wir 


nicht glauben, daß alsdann durch eine abermalige Unters- 


werfung ſich bald neue Schaaren gebildet haben wärden? 
Sch habe dayegen nicht den geringfien Zweifel, 
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| Die Vernunft foll wie in jedem Staate, alfo auch 

zwiſchen den verfchiedenen Staaten der einzige Gefeggeber 
fepn ; dieß ift aber in der Mirklichfeit nicht immer der 
Tal. Der Fall, den Herr von Gagern annimmt, iſt 
nicht gehörig durchgeführt worden, fo daß fih, was 
bann vernünftig gewefen märe, gar nicht ausmitteln läßt. 
Drangen unfere Heere während der Erifienz der Ven—⸗ 
dee in Frankreich ein, fo frage fih’3, mit Wem man wes 
gen Länder » Abtretungen verhandelte, ob mit dem ba» 
maligen Gemwalthaber, mie die Vernunft es gebot, ober 
mit Ludwig XVIIL, als fogenannten legitimen Souverän, 
Unterhandelte man mit dem Erfteren, fo durfte man von 
ihm fordern, und er durfte zugeben, was politifch noth: 
wendig war. Gtürzte man über aus politiſch-nothwendi— 
gen Gründen (megen Unficherheit der übrigen Staaten) 
den ſich vorfindenden Gewalthaber, und durfte doch, ber 
Vernunft gemäß, einen felbfiändigen Staat, wie der ran» 
zöfifche ift, Feinem andern einverleiben; fo blieb nichts ans 
ders uͤbtig, als das Franzöfifhe Volk einen beliebigen Sous 
verän (mit Ausnahme des durch Eroberung verdrängten) 
wählen zu laffen, weil ja zu jeder Souveränetät vers 
nünftiger Weife die Zuflimmung bes Volks erforderlich 
ift (erzwungener Gehorfam durch Gewalt verbindet zu 
nichts) und dann mit diefem um die Länder: Abtretungen 
zu unterhandeln. Wurde nun vom Volke etwa Ludwig 
Bourbon gewählt, fo war er Souverän, nicht durch feine 
Geburt, fondern durch diefe Wahl, und durfte abtreten, 
was ihm richtige Politik erlaubte. Wenn aber nicht: der 
Bernunft gemäß, fondern nad bloßer Gewalt und Will 
kuͤhr verfahren wurde, und der Sieger Frankreich eroberte, 
und den Gewalthaber flürzte, fo Fonnte er die eroberten 
Souveränetätsrechte felbft behalten und abtreten an wen er 
wollte, alfo auh an Ludwig Bourbon, und von ihm als 
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neu ’eingefegtem Souverin vorher oder nachher, "was hier 
nichts Ändert, Abtretungen fordern. Erkannte aber der 
Eroberer Franfreihs vorher Ludwig XVIII. als legitimen 
Souverän an: (ob auch als Alliierten ift nicht einmal noͤ⸗ 
tbig) fo ergiebt fi daraus, daß er es für ihn, und nicht 
für fih in Befchlag genommen habe (reCouvrer),. und 
-alfo höchftens die vom zeitherigen Ufurpator eroberten Linz 
der zurüdfordern könne; indem Länder zu verlangen, die 
zu feinem Erbreich gehören , zwar fein Widerſpruch det 
Vernunft zu nennen wäre, die mit einer ſolchen eingebils 
ten Legitimitaͤt und Ufurpatorfchaft gar nichts zu fchaffen 
bat, wohl aber ein Widerfpruch gegen ſich felbft, d. h. 
des Verftandes, der nicht zugleich etwas bejahen und vers 
neinen, etwas geben ‚und zugleicdy nehmen kann. 


„Bei Revolutionen find es die ſtaͤrkſten Männer in 
Zugend und Lafter, die eine Rolle übernehmen... Aber die 
unermeßliche Menge der Gleichguͤltigen, der Schwachen 
und Surchtfamen, wenn man will, der gutmüthigen Traͤg⸗ 
heitöfreunde, bilden das Parterre, das dem legten Schaus 
fpieler Beifall Elatfht, und liefern gern oder ungern die 
Bataillone. Wir wollen aufrihtig feyn. Man. fpricht 
uns von dem meineidigen Heer: — dieſes Heer aber hatte 
Väter und Mütter, Brüder, Freunde und Geliebte, Ha: 
ben wir einen großen Aufſchwung gefehen, der einer fo 
lebhaften und geiftreichen Nation würdig geweſen wäre? 
Haben‘ wir eine Verwuͤnſchung, einen ‚allgemeinen Ab: 
ſcheu, haben wir Väter bemerkt, die herzugelaufen waͤ— 
ven, ihre Söhne aus dieſen nichtswuͤrdigen Neihen zu 
reißen, fie aus ihren: Blicken zu verbannen, fie zu enter: 
ben? Haben wir Frauen gefunden, die in Thränen ſchwim⸗ 
mend, fie zu dem rechten Wege zurücd geführt hätten? 
Haben die National» Garden wirklich einen ehrenwerthen 
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Widerſtand geleiſtet? Und Paris ſelbſt — aber wog 
tönnten uns Klagen und Seufzer dienen?" — 


Wie viele oder wenige Anbänger Ludwig XVIIL in 
Frankreich hatte, darauf kommt nichts an, denn trotz dies 
fem Anbange ift er vertrieben ‚worden. Dieſe Anhänger 
tragen auch nichts zu feiner Regitimität bei, denn fonit 
hörte diefe auf, wenn er feinen hätte, eine Legitimität, 
die eine Anerkennung voraugfegte, wäre ja feine, fondern 
beftünde eben in diefer Anerfennung; dann. bebürfte fie 
aber auch keiner fremden — um auf den — 
geſebt zu werden. 


Herr von Gagern ſtellt uns hier ein Gemaͤlde auf, 
was kuͤrzer ausgedruͤckt ſagen will: qui tacet, con- 
sentit. Nur die Hoͤflinge Ludwig's konnten ſich einbil— 
den,. ober doch behaupten, die Mehrheit der Nation ſey 
für ih. Man durfte fie ja nur beim Morte nehmen, 
und Ludwig XVIII. ruhig: in Bruͤſſel zurädtaffen, big 
die Nation ihn rief; vermuthlich wartete er noch darauf, 
Hegt man über die Stimmung der Sranzofen etwa noch 
einen Zweifel, fo braucht man nur die 150,000 Dann 
aus Frankreich herauszuziehen, und das Uebrige wird 
fi) finden. _Daß: man aber dieß Alles nicht gethan hat; 
fondern das Gegentheil, beweifet eben, daß die Verbüns 
deten nur deßhalb geftritten, um Ludwig XVIIT. auf den 
Shron zu fegen, nit um fein Neid zu ſchwaͤchen, daß 

fie. alfo hoͤchſtens Kriegsfoften von ihm fordern konnten. 


„Wir Fönnten wohl zugeben, daß wir uns in: einer 
ganz neuen Lage befinden; wir fonnten zugeben, eine ge 
mifchte Art von Krieg und friedlichen Abfichten, daß Buos 
naparte unfer vorzüglichfer Gegner gewefen; zugeben, daß 
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die Früchte der Franzoͤſiſchen Revolution, wie. die Revo⸗ 
lution ſelbſt, nichts Aehnliches haben. Indeß finden wir 
mit einiger Aufmerkſamkeit um m. in 
der Geſchichte.“ 


Dieſe Miſchung von Krieg und lies Abfichten 
entftand; dadurch, daß man nur-mit einer Partei Krieg 
geführt, nicht aber gegen den Franzoͤſiſchen Staat, d. h. 
gegen Ludwig, als deſſen legitimen Souveraͤn, mit dem 
man in Frieden und Freundſchaft lebte. Buonaparte mar 
aber nicht der vorzuͤglichſte Gegner ,. fondern der einzige, 
weil er und fein: Anhang nur für eind zu rechnen : find, 
Krieg gegen. die Jacobiner Fonnte man nicht "führen, ‚denn 
fie bildeten weder eine- bewaffnete Partei, noch übten fie 
die Staatsgewalt aus, ‚gegen, Einzelng, führt man. aber 
nicht Krieg. Ganz neu iſt dieſe Lage übrigens nicht zu 
nennen, dony ſchon oft-haben Staaten ſich in- ‚fremde 
Parteikaͤmpfe und Bürgerkriege gemifchtz das Neue Liegt 
nur darin, dag man nicht verſtanden hat, aus diefer Lage 
Vortheil zu ziehen. Dieß erklärt ſich aber leicht daraus, 
daß den allürten Souveränen mehr an der Aufrechthal⸗ 
tung der in Verfall gerathenen: Lehre von der Legitimi⸗ 
taͤt der Fuͤrſten lag, als an dem Surerefl, des Teutſchen 
Volkes, | 


„Wenn Ariovift mit ‚feinen Germanen, ober. irgend 
ein Gallifcher. Anführer größere Erfolge gegen. Caͤſars Lee 
gionen gehabt hätte; wenn fie in. der Provence vorges 
deungen wären, oder. felbft auf dem Boden. Italiens und 
Noms; glauben Sie, daf ſie mit ihrer alten Gränze zus 
frieden gewefen feyn würden und mit ber Perfon Cäfars, 
um fie in einen Käfige zu ſtecken, weil Cäfar ein Ufurs 
pator war, weil, der;größere Theil des Senats feine vere 
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wegenen Unternehmungen tadelte, weil die gefcheidten 
Leute verlangt hatten, daß man ihn außer dem Schuß 
Bis Geſetzes erflären, und dem Feinde ausliefern folltes 
Und doch befand fih die Majeftät Roms, die’ Ausübung 
der Souveränetät in al Senat!" 
f } F r 

Ich weiß nicht, was Ariovift gethan haben würde; 
aber als ein Eiuger Mann Hätte er vermuthlih dem Rd: 
mifhen Staat fo viele Provinzen entriffen, als ibm. nur 
möglich war, und das mit Recht, weil Cäfar als Nömis 
ſcher Feldherr ihn mit Krieg Überzogen hatte. Wer : die 
Maht ausübt, ſtellt' den Staat vor: dieß gilt als Nas 
turgeſetz zwifchen den Staaten; auch hatte der Senat den 
Gäfar weder aufer dem Schuge des Geſetzes erklärt, noch 
ihn dem Feinde ausgeliefert, und tadeln ift nicht han- 
dein; endlich aber war Ariovift nicht der Freund und 
Bundesgenoſſe des Nömifchen Senats wider Caͤſar, hatte 
alſo gegen den Senat feine‘ ee und das 
naht einen weſentlichen ann 


Noch gewiſſet ift, daß eine große Mehrheit zu Car⸗ 
thagd ſich gegen den zweiten Puniſchen Krieg erklaͤrte. Der 
Ungeſtuͤm Hannibals und feiner jungen- und tapfern Ans 
haͤnger riß fie fort, Als jedoch nach fo- vielen Verwuͤſtun⸗ 
gen, nach fo vielem vergoffenen Blute, Scipio nad) Afrika 
"hinüber ging; als die Gürthäginienfifihen Gefandten fich zu 
Nom einfanden, und um Frieden baten; als fie wagten, 
“alle Schuld auf Hannibal zu wälgen, ihre Wolf zu-entfchuls 
digen und fogar zu behaupten, daß die alte Freundſchaft 
"und Berbindung noch beftehe: T. Livius. XXX, 22. Se- 
natui ac populo Carthaginiensi, si quis vere existi- 
"met, foedus ad eum dien inviolatum, esse cum Ro- 
manis — da gab man hierauf nicht das Geringfte; man 
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Kachte daruͤber. Scipio der Afrifaner"berfolgte feine Operns 
tionen in Afrika, pie ber Seipio unſerer Tage und Btüher; 
fein. großer Freund, mein tapferer Landsmann, die ihrigem 
verfolgt haben gegen die Seine und gegen die ‚Loires.: 0 


La pp” ’ 


Hier tritt derſelbe Fall ein: - Hannibal führte Krieg 
nicht in’ ſeinem Namen, fondern im: Namen des Staat 
Hätte die oberfle Gewalt in Carthago mit dem Römifchen 
Senat ein: Bänbnif eingegangen wider. Hannibal,! hätte 
biefen alfo für einen Rebellen erklärt, fo Eonnte der Ne | 
mifche Senat: mit: Recht Eeine Forderungen an den Car⸗ 

thagifhen Senat machen, als hoͤchſtens Kriegskoſten. So 
aber erfannte der Karthagifche Senat: an, was er gefches 
hen ließ. nu LTE rund 


Ur urn | 
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„Auch das ift nicht richtig, wenn anders die Ges 
ſchichte wirklich unfer Führer iſt, dag man nicht der Freund 
eines Königs ſeyn inne, und feine Stuͤtze, und doch, 
aus großen Beweggruͤnden, der Meinung, man muͤſſe ſein 
Gebiet verringern. Der Spaniſche Suckceſſions krieg kann 
dieſes beweiſen.“ | z tn 

Aber auf die Meinung kommt es nicht an, fondern auf 
das Net. Nur wenn fich beweiſen ließe, daß durch Laͤn⸗ 
ber » Übtvetungen der Thron Ludwigs befeftigt würde, nur 
dann konnten die Verbündeten mit Recht welche fordern; : 


„Wenn der Zürft von Talleyrand, "ober mein chtene 
werther Freund’, der Herr Chevalier de Ian Bernardiere 
(vermuthlich Verfaſſer der Franzoͤſiſchen Note) mir ſagen, 
daß fie den Geiſt der Eroberung und feine ſchrecklichen 
Ausſchweifungen verabſcheuen, ::fo- glaube ich ihnen. Ich 
bringe ihnen perſoͤnlich gern dieſe Huldigung. Ich war 
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Zeuge” die ſer edeln Denkart in den.: ungluͤcklichen Zeiten. 
Aber wenn: fie im Namen⸗Frankreichs ſprechen, fo koͤn— 
nen wir nicht umhin in dieſer Verabſcheuung, in dieſem 
Grauemivor dee verbotenen. Frucht, die Anwendung einer 
Zabel von Gellert und Lafontaine zu erbliden. Frank: 
sich”. kannte feit Jahrhunderten Feine Unfaͤlle und feinen 
Verluſt mehr auf dem feiten Lande. : Der Geift der Eros 
berung: äft ohne Zweifel ein Laſter, aber eine mäßige Abtres 
sung iſt æein Heilmittel, ‚ein. nüglihes Memento,. daß 
neue Kriege ſchwerere Folgen; haben würden , vielleicht die 
wichtige —— des ae Gen der Erde. u 
02.88: 

— eines nur TEN — F lau 
a der im Franzöjifchen Volke, aber- nicht 
in Ludwig XVIIL, noch in feiner Familie liegt, ift man 
nicht berechtigt, von ihm Abtretungen zu fordern. Die 
friedliebende Gefinnung ‚eines Souveraͤns iſt ja die beſte 
Sicherheit für benadpbarte- Staaten. . Und in der That 
find eine: Reihe von Königen,, wie ‚Ludwig XVIII., fein 
Bruder, und die Derzoge:.von Augouleme und Berry, 
eine wahre Radicalcur gegen allen Eriegexifhen - Geiſt. 


5 Duch das Buͤndniß von Wien; welches übrigens 
ein Bündnig mit Frankreich ift, oder zu: Frankreichs Gunſt, 
fegte man fih nicht bloß vor den Parifer Frieden aufrecht 
zu erhalten, fondern die Bedingungen beffelben zu vervolls 
fländigen, je nachdem das allgemeine Intereffe Europa's 
und. das Gleichgewicht es erfordern würden, - Das, was 
noch auf das nur -drohende Frankreich anwendbar feyn 
konnte, mar es nicht: mehr. auf das offenbar. : feindliche 
Srankreich — auf: das Frankreich, das“ die. blutigften 
Schlachten ‚ieferte Fund in ihmen unterlegen iſt.“ 
REEL, | te aaa Be 
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Das Gleichgewicht von Europa hat fich, ſeit dem Pa⸗ 
riſer Frieden nicht geaͤndert, alſo auch nicht: das allgemeine 
Intereſſe Europa's, denn dieß allgemeine -Intereffe befteht 
‚nad den Diplomatikern nur im Gleichgewicht, wobei nicht 
von den Voͤlkern, ſondern nur von den beſtehenden Rei— 
hen und Dynaſtieen die Mede iſt. Was daB. offenbar 
fein dliche Frankreich betsifft;: das Schlachten: geliefert hat, 
fo war dieß entweder der Staat felbft, alfo auch der Sous 
veraͤn, mit dem man Krieg: führte, und dann iſt Ludwig 
Bourbon nichts als ein Nachkomme der, 4hemald regie⸗ 
renden Bourbonifchen Dynaftie; oder Lubwig XVII. war 
und ift der wahre Souverän Frankreichs, und dann find die 
Sranzöfen, die bei Waterloo gejtritten und Napoleon felbft 
nichts als "Nebellen ;: welche die Verbündeten zur Erhaltung 
der Ordnung gezuͤchtigt haben. Ludwig, ihr un 
— — aber — eiht büßen. er, 


| Pre Alſo wohn: wie, freimäthig Folgendes —— 


1) Das verbuͤndete Europa hat durch eine ſehr hohe 
Stufe von Maͤßigung der Giyilifation und der geſellſchaft⸗ 
üchen Ordnung die ſchoͤnſte Huldigung bringen wollen.“ 


Dieß iſt ein Compliment; denn die Mehrheit der 
vernuͤnftigen Teutſchen iſt mit dieſer unzeitigen Maͤßi— 
gung ſehr unzufrieden, und die Franzoͤſiſchen Diplomas 
tifer finden fie noch immer ſehr unmaͤßig, folgilch hat 
man es Keinem zu gemacht. 


a „Bu keinen Zeit hat ſich bie Franzoͤſiſche Diplo⸗ | 
matit in einem ſchoͤneren Lichte gezeigt, als gegenwaͤrtig: 
denn esd iſt leichter zu Muͤnſter, Nimwegen und Luͤneville 
Siege geltend zu machen, als in — re Unfälle 
m beſcoͤnigen. “ 
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Hier zeigt fih im einem eben fo glänzenden Kichte 
die angeftammte Gerechtigkeitsliebe des Teutſchen, der 
felbjt dem Teufel fein Recht angebeihen Iäft, gefäpmrige 
unferm liebenewardigen Erbfeind. 


3) „Die Verbündeten haben fönder Zweifel Ruͤcſicht 
auf die Beduͤrfniſſe ihrer Voͤlker genommen, aber ſie ha— 
ben nicht minder Ruͤckſicht genommen auf die Lage Frank: 
reichs, auf bie fehr geachtete Perſon bes Roͤnigs, auf die 
Bourbonen, ſelbſt auf den Theil dor Franzoſen, der ges 
treu und loyal geblieben iſt.“ 


Das Beduͤrfniß Zeutfchlande verlangte Elſaß und 
Lorhringen als Länder Teutſcher Zunge und Teutfchen 
Stammes: zurüd; ob das Beduͤrfniß der Ruſſen und Eng⸗ 
länder dabei bebacht worden iſt, -weiß ich nicht;. . beide 
Maͤchte aber, befonders England, haben unverhältnißgmä- 
fig gegen bie Abrigen an Stärke und Einfluß gewonnen. 


Was bier unter der "Lage Frankreichs zu verſtehen 
ſey, worauf man nicht minder Ruͤckſicht genommen haben 
fol, iſt nicht wohl abzuſehen. Wird die innere Lage ges 
meint, alfo die Wünfhe und Beduͤrfniſſe der Franzoſen 
oder ihres Souveraͤas, ſo moͤchten wohl der Eine und 
die Anderen gegen eine. felhe Annahme gewaltig protefli- 
ven; ift die Page nad) Außen darunter verflanden, fo find 
diefe gemäßigten Adtretungen. für die’ Eitelkeit. der Frans 
zofen ein neuer Sporn zu Kriegen, und lange nicht hin— 
zeihend, ihnen bie Macht dazu zu nehmen. Auf die fehr 
geachtete Perfon des Königs, auf die Bourbonen, und: 
auf. die loyalen Franzoſen, worunter wermuthlich die Emi- 
granten werftanden werden, nimmt man aber erit dann 
NRuͤckſicht, wenn man Feine Forderungen aufſtellt, die. fie 
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den. übrigen: Franzofen noch — machen — an 
fie es ſchon find... on 

4) „Die mäßigen und Faum merklichen Abtretungen 
fönnen in Hinfiht der Macht Frankreichs kaum Erobes 
rungen genannt werden! Man hat Recht, ihnen den Ges 
danfen einer Schadloßhaltung interzuſchieben. 


Das unterſchieben eines andern Namens hilft nichts, 
die Sache bleibt diefelbe. Sind die Abtretungen kaum 
merklich, ſo eönnen fie den Alliirten fo viel als nichts 
nügen; auf jeden Fall aber Eönnen fie nur als Erobe⸗ 
rungen angefordert werden, denn die Alliirten haben Feis 
nen Schaden an Ländern erlitten, fondern nur an Geld 
durch die Kriegskoften, und für diefe Koſten, erklaͤten fich 
die Franzoͤſiſchen — bereit, fie zu ents 
ſchaͤdigen. — * 


„Frankreich, ſagt Herr von Gagern zum Schluß, 
wird, wenn es zur Ruhe zuruͤckgebracht iſt, dankbar ges 
gen die Staatsmänner fern, die feine Sache fo wohl ge— 
führt haben; aber es wird fih Bu de — nicht 
verheimlichen 


Die Franzoſen jeder Partei werden ———— 
mit der Gewandtheit ihrer Bevollmaͤchtigten, die fuͤr alle 
Faͤlle ſchon Mittel im Voraus in Bereitſchaft halten; ſie 
werden uͤbrigens lachen, daß wir Teutſche abermals ge: 
foppt worden find, und zwar. durch unfere. eigene Politik; 
und endlich "werben fie finden, daß Geift, Gelehrfamkeit 
und fogar gute, Gefinnungen ‚bei. einem -Diplomatifer we⸗ 
nig ausrichten, ., wenn er, nicht. entweder von Sägen 
ausgeht, die der- Gegner anerkennen muß, um nicht. mit 


ſich ſelbſt in Widerſpruch zu: gerathen,. oder von. unum« 
ſtoͤßlichen Grundfägen, die auf nothwenbigen Verhaͤltniſ⸗ 
* * num Natur n 


„rn z Ba 4“ 
* nr 


Iv. — 

Die, Tendenz des Zeitalters, nur um Ueber⸗ 
zeugung willen. zu glauben. und zu ge⸗ 
horchenʒ 

i4 oder ee 

wie ‚ann menfchliche Bernunft die nenefte Zeit = Ge⸗ 
ſchichte, als. Entwickelung ‚eines Plans der goͤtt⸗ 
lichen Welt - Regierung denken, und wie kann 
eine ſolche Darftelung für das BR des 

| Nenſchen BIN ws — 





I 


Der dem — durch alle ſeine Gemuͤthsanlagen 
eingepraͤgte und durch die das Menſchengeſchlecht erzie⸗ 
hende Gottes: Offenbarung zur Gewißheit erhobene Glaube 
än"eitie Gottheit, deren Weisheit und Güte Altes Teitet, 
kann in einem chriſtlichen Gemüthe zu der Stärke gedeis 
ben, daß es bei jedem Gange" feines eigenen Schicfals 
und (mas für ein edles Gemüth noch fehmerer ift), bei 
dem Schickſal feines Waterlandes und dem des. menfchlis 
hen Gefclechts die Seelenruhe nicht verliert, die ein 
Gott ergebener Sinn immer erzeugt. Wenn dieſer Glaube 
ſolche Feſtigkeit und Staͤrke erhalten hat, daß- er’ durch 


* 
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nichts erſchuͤttert wetrden kann, fo: ſteht ber Menſch auf 
der hoͤchſten Stufe der ätht-religiofen: Stimmung eines 
hrifttichen Gemuͤths; einer Stüfe „deren. Erreichung nicht 
fo unmoͤglich ift, dag wirnicht fie‘ als ein Siel ans vord 
ſetzen duͤrften. 25 N Bi ed en le 


Erlernt kann bie Süube nie — — buch 
richtige8 und lebendiges Lehren ber für Menfchen” mögliz 
hen Religionseinſichten veranlaßt und begruͤndet. Er ift 
der letzte Gewinn richtig geleiteter Bemuͤhungen, den Gott 
in unſer Herz aufzunehmen, der ſi wo. und: > ER ges 
offenbaret hat, ae et ; 


Diefer Glaube nnke jedoch ua ein RR auf 
eine wahre, weife und gütige Gottheit feyn, wenn der 
Gedanke, daß Gott fchon Alles Teite: und leiten werde, 
die flarken Aufforderungen verflummen machen wollte, 
welche in den Kräften liegen, mit denen unter dem all 
waltenden Gott der Menſch das ift, was er ift und für 
fi) und Andere zu feyn vermag, deren Ausbildung, Anz 
firengung und Anwendung alfo unfere innigfte Beſtim⸗ 
mung iſt. 


Der allgemeine — dieſer Anwendung unſerer 
Kräfte liegt in dem Sag, mit welchem die Kaiſerin Ca— 
tharina ihre Inſtruction an die ——— Commiſ⸗ 
ſion beginnet: | 


La religion chretienne nous enseigne de nous 
faire les uns aux autres tout le bien,-que nous! 
pouvons. ’ 


» "Aber die Stage, was ift an fich, was ift für dies 
fed Lebens Dauer und und Andern gut, und mit wels 
hen: Mitteln iſt es zu erreichen, dürfte nicht eben fo Klar: 
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vorgefchrieben feyn, ohne die innere Thätigkeit des Mens 
fchen zu erſticken, und ihn zur Mafchine zu machen. Ein 
unermeßliches Feld flr die Thaͤtigkeit und die :Entwides 
lung menfchlicher , Kräfte, - deſſen Umfang ihn erſchtecken 
müßte, wenn das deutlich vorgefledte Ziel ihn niht.auf 
dem Wege leitete und ben Fortſchreitenden gleichſam an 
ſich zoͤge. 3 a 


Mit Warme — ven kann unſer — * 
großen Plan der Verebelung des Menſchen umſaſſen, aber 
das Gefuͤhl der Unzulaͤnglichkeit unſerer Kräfte exrwacht 
darneben zugleich ſo ſehr, daß wir uns ſelbſt mißtrauen, 
* an der Erreichung unſerer Zwege ‚verzweifeln. 


“Hier aber erhebt und ſtaͤrkt ber Glaube an eineigktte 
liche Vorfehung , der uns beit allem anfcheinenden. Mißs 
lingen die Gewißheit gibt, das der allwaltende Gottes⸗ 
Gift nichts von dem verloren gehen läßt, was ein wohl« 
mwollendes Gemüth wirkt — „Mas ihr em Sa thut,- 
das habt ihr mir gethan.“ 


Ein fefter Glaube an bie Vorſehung ſtaͤrkt die Ti 
tigkeit des Menfchen, indem er in ihm den Gedanken 
befeſtigt: — | 

„auch mir hat bie Vorſehung meine Stelle angewie⸗ 

fen; auch ich bin auf dem Poſten, den Gott: mir ans 

„vertraut hat. Le 
Ein Gedanke, der dem Epictet den Stand eines Sela⸗ 
ven, und dem Antonin ben eines Kaiſers erträglich 
» machte. 


Je wichtiger" aber für. den edlern Theil des Men⸗ 
ſchen, für fein Herz diefe fefte Anhänglichkeit, dieſe fefte 
Ueberzeugung iſt, deſto anziehender ift es auch, ſich Rex. 


— 
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chenſchaft daruͤber zu geben, auf welche Weiſe der Menſſch 
st ſchon (fo ſchwach auch dieſer Anfang fern mag) ſich 
der Einfiht in die Weisheit des Plans der — zu 
naͤhern vermoͤge 


Ein wichtiger Schritt zu dieſer Einf ht ift durch 
die Bemuͤhungen gefehehen, die Gefese auszufpähen, 
die fih in der ungaumgebenden Natur und ih- 
ven Wirkungen als, leitende Kräfte jeigen. 
Dadurch ift das Aufßere Anſchauen der Schönheit. der Wett 
in ein inneres Anfchauen ihrer Zweckmaͤßigkeit und der: 
Meisheit in ihrer Anordnung verwandelt, in ein Ans 
ſchauen, duch das diefer Glaube an ben Geift der Geis 
fter lebendiger wird, und zur Anbetung hinreift. . Der 
fiumme Bewunderer des geflienten Himmels wird zur 
entzucdenden Anbetung hingeriffen, wenn er neben der, 
Groͤße und Macht aud die- Weisheit der einfachen Gefese 
bewundert, die eine fo viele. Zwecke befördernde Bewegung. 
hervorbriiigen. .. Ya | 


. Aber nicht nur im der Äußeren Natur ift Ordnung 
und Zmwedmäßigkeit erkennbar, in der Entwicklung des 
menfchlichen Gefchlehts, in der Lenkung der menſchlichen 
Schidfale, in dem Gange der Gefhichte wagt es der Men 
hen» Geift, den Plan einer auf beflimmte wohlthaͤtige 
Zwecke leitenden Vorſehung aufzufuhen, und vom erften 
Unterricht an, deſſen Gott die Menfchen würdigte, bis 
auf die neueſten Zeiten darzulegen. 


Ohne Zweifel ein verwegenes Unternehmen, zugfeich 
aber ein folhes, bei dem ein frommes Gemuͤth, das ſich 
nie von- der Beſcheidenheit entfernt, immer gewinnt, ein 
Unternehmen, das die hoͤchſte Kraft des Menfchen ans 
firengt, und ihr, indem der Blick vom Einzelnen auf das 
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Ganze: gerichtet. wird, die zweckmaͤßigſte Nichtung- gibt; 
ein Unternehmen,: bei dem im Beftreben felbft ſchon Weis: 
heit. fiegt, und das durch jede, auch entfernte. Annaͤhe— 
rung an das Ziel Gewinn verſpricht, wenn ſchon ‚die, Ex—⸗ 
reichung dieſes age dent a — iſt. 


Haͤtte die wehhehung uns ihre Plane offen darge 
legt, und in einer Offenbarung‘, "ftatt unfer Herz zu er⸗ 
waͤrmen, und unfern Verſtand? zü erleuchten, einzelne 
Vorſchriften für alle Fälfe des Handelns gegeben, fo wir 
den wir nur als geiftige Mafchinen in dieſen Zweck ein⸗ 
wirken koͤnnen, ohne eigene geiſtige Kraͤfte auszubilden 
oder anzuſtrengen; wir wirden ſinnlich gluͤcklicher fern, 
aber nicht fire jene Höhe erzogen werben, auf die Gottes 
Ebenbild, ein frei thätiges Weſen fich" empor arbeiten foll. 
So aber hat fie uns dadurch," daß Mir ſelbſt erſt auf: 
fuchen müffen, was gut, was zweckmaͤßig, was den und 
gegebenen allgemeinen‘ Vorfchriften angemeffen fen, einen 
unermeßlihen Stoff zur Bearbeitung für unfere geiftigen 
Kräfte gegeben, und sugleih in ihrer, Offenbarung einen 
Leuchtthurm gefegt, mit der Gerwißheit nur dann auf Ab: 
wege zu gerathen, wann wir uns von diefem Zeichen ent: 


fernen. ee | 
ur > DE a ze 


Diefes Zeichen ift für die Speculation der Glaube 
an Gott und Vorfehung und für das handeinde Leben 
das Gebot der Liebe, _ Entfernen wir uns von jenem 
Stauden, fo gerathen mir in Irrthum; entfernen mie 
uns von bee Liebe, fo entfernem wir uns von Gott, der 
die. Liebe iſt, die Gemeinfchaft der: Familie Gottes wird 
aufgelöft, und wir er einzeln. im ine 1 — 
den Welt. | ; 


Se 
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Uber, mit. einem Blick, der ſich nie von dieſem Leucht⸗ 
thurm abwendet, duͤrfen wir ohne Gefahr die kuͤhnſten 
Unterſuchunqen wagen, um in die goͤttlichen Plane einzus 
dringen. Wir werden zwar hoͤchſtens nur.diefe, oder jene 
Seite der Wahrheit entdecken; aber auch: das Wenige 
muß. unfern. Muth ftärken, unferm Glauben neues Leben 
geben, — und nie werden wir dabei auf. gefährliche: Abe 
wege gerathen, weil unfere Pflihten [hon vorher 
feſt Heben, und unfer Wirfen nach der Lage abgemef: 
fen wird, in die uns die Vorfehung gefest hat, ghne daß 
ung hier eine falfche Speculation erſchuͤttern koͤnnte. 


Wenn der unkundige Zuſchauer beim Schachſpiele nur 
eine zweckloſe Bewegung von Figuren ſi ſieht, ſo glaubt er 
wohl, daß die Spieler ſich kindiſch beſchaͤftigen, der Ver⸗ 
ſtaͤndige aber, der gleich unkundig iſt, geht davon aus, 
daß verſtaͤndige Menſchen ſich nicht mit zweckloſer Bewe⸗ 
gung von Figuren beſchaͤftigen koͤnnen, und eine durch 
dieſen Glauben geſchaͤrfte Beobachtung fuͤhrt ihn endlich 
auf die. eigenen Gefege, nach denen fie handeln, indem er. 
fie zuerſt ahnet, dann ſtufenweiſe einzeln entdeckt, und 
am Ende das Ganze uͤberſieht. 


Wie bei jenem Zuſchauer der Glaube an die en 
mäfigkeit der Handlung der Spielenden endlich Anfchaus 
ung geworden iſt, und dadurch an Stärke und Leben ge: 
wonnen bat,“ fo wird auch der Glaube an einen guten 
und weifen Gott an Stärke und Leben gewinnen, wenn 
wir dahin Fommen, bie und da zu begreifen, was bie Ab⸗ 
ſichten der göttfichen Vorfehung find, | 


Nach diefen Ideen, Kraft deren die Menfgem- ‚Ge 
ſchichte zugleich Geſchichte der Ausführung eines göttlichen 
Plans in Erziehung des Menfgen: ——— wird, fand 


# 
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man. in der Vorzeit Überall: mehr Entwickelung eänzel- 
ner menſchlicher Anlagen. Der Fleiß und Scharfſinn der 
Aegyptier, das Gefuͤhl und die Phantaſie der Griechen, die 
Stärke der Römer waren National-Tugenden, beten ein⸗ 
feitige Ausbildung einen höhern Grad zuließ. Das Chri: 
ſtenthum mar die erfte göttliche Anftalt, die gleich bei 
ihrer Entſtehung fich als für Juden und Heiden, d. h. 
für alles Volk beftimmt anfündigte, im ihrem. Inhalt 
nichts Nationales haben konnte, weil fie ewige Wahrhei- 
ten lehrte, und fo der Spaitung’der Menfchen in eins 
zelne fich befeindende und. wechfelsweife als Barbaren be: 
trachtende Nationen den erften Damm. entgegen feste, und 
die Menfchen lehrte, fi) als eine Familie zu betrachten. 


Es ift ein Kennzeichen der Göttlichkeit des Chriften: 
thums, daß es diefen Zweck, den Bürger zum Menſchen 
umzubilden, ihn dabei in feinem bürgerlihen, wie in 
jedem andern Verhaͤltniß in der Beobachtung feiner Pflich: 
ten zu befeftigen, immer zur Hauptſache machte, während 
es das Gebot der Nächftenliebe, als das höchfte darftellt, 
und dabei lehrte, daß ber unfer Naͤchſter iſt, der unſerer 
Huͤlfe bedarf. 


Dieſe heiligen Wahrheiten waren immer klar, was 
auch die verſchiedene Form war, in welche die Menſchen 
nach dem jedesmaligen Zuſtand. ihrer Bildung, fie einge: 
zwaͤngt haben. * 


Selbſt der hoͤchſte Mißbrauch, den die Paͤpſte von 
der großen Wahrheit gemacht haben, daß „man Gott 
mehr gehorchen muͤſſe, als den Menſchen,“ ſelbſt die Frech⸗ 
heit, mit der fie es wagten, ſich als Statthalter Gottes 
aufzumwerfen, ließ die Wahrheit noch immer durchſchim⸗ 
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mern, umb erhielt fie zu einer Zeit in welcher bie rohe 
— ſie mißkannt * wuͤrde. 


So wirkten die ganze Geſchichte hindurch die Mens 
ſchen nach kurzſichtigen und eigennäügigen Planen, und ins 
dem. fie die Erreihung ihrer Zweckeverfehlten, gingen fie 
unwiſſend in die Plane ber Vorfehung ein. 


Die Herrſchaft der Päpfte trachtete nach allgemeiner 
Unterwerfung des Menſchengeſchlechts unter ihren geiſtli— 
hen Scepter, beförberte aber dadurch die Ausbreitung einer 
Lehre, welche die Menſchen anmeift, ſich als Brüder zu 
lieben und die Verbindung der Nationen beförderte. 


So hat fih, um nur biefe einzelne ‚Seite der Se. 
ſchichte, die mit den übrigen auf bie Bildung der Menſch⸗ 
heit einwirfenden, in genauer Verbindung ſteht, auszuhes 
ben, die Religion unter verfhiedenen Formen ſelbſt in den 
Herzen der Menſchen erhalten. 


Nur ein egoiſtiſches Philoſophiren einer einſeitigen, 
unteifen Bildung von Geiftern, welche für bas Höhere 
ein Gemüth hatten, Eonnte, befonders unter einem uͤppi⸗ 
gen und höfifchen Theil der Franzoͤſiſchen Schöngeifterei 
auch dieſes wagen, daß fie das: Chriftenthum duch Eine 
wendungen zu verfpoften und zu verdrängen wähnten, die 
bloß gegen das gerichtet feyn Eonnten, ‚was ſie aus Uns 
wiffenheit für Lehre des Chriftenthums hielten, meil die 
DMrieftertheologie «8 ihnen nur in biefer Vermiſchung des 
Abgeſchmakten mit er Wahrheit von Kindheit an vorge» 


”n hatte, 
. Man glaubte den — der im Mangel der Pruͤ⸗ 
fung „und in unrichtigen Darftelungen lag, in den Sägen 
Memeſis. VII. Bdos. 4. St. Qq4 
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des wahren Glaubens felbft gefunden zu ‚haben. die zu 
jenen Serthümern mißbraucht ‚worden find. Man mußte 
diefe Seuche dadurch zu verbreiten, daß man die Aufklaͤ⸗ 
tung nicht im bie befonnene Aufmerkfamkeit auf das Selbſt⸗ 
Kühlen, Selbft- Prüfen und Selbſt⸗ Denken, worin fie 
eigentlich »befteht, fondern in bie nachfprechende Annahme 
biendender Wigfpiele fegte, die das Heiligfie entheiligten. 


Wie tonnten die Menfchen an Bildung dadurch ges 
innen, daß fie den blinden Glauben von einem Sag auf 
den andern uͤbertrugen? Vielmehr unuͤberſehlich mußten fie 
dadurch verlieren, daß fie ftatt des Ernſtes der Wahrheit, 
die fie freitich nicht im ihrem ganzen Glanz gefehen hate 
ten, an einen Leichtfinn ſich gemwöhnten, der ihnen das 
Theuerſte — das andachtvolle Uebereinflimmenmwollen mit 
dee Gottheit raubte. . 


Es konnte nicht fehlen, daß nicht die Erfhüttes 
zung bes Glaubens im religiofen aud eine dhn= 
liche Erfhütterung im bürgerlihen Verhaͤltniß 
nach ſich ziehen wuͤrde. Die Regierungen waren durch 
einen bedeutenden Zeitablauf befeſtigt; mit Ruhe unter⸗ 
warf fich der Chriſt der ihm von Gott geſetzten Obrigkeit, 
glaubte auch, nach feinem Chriftenthum, der mwunderlis . 
iyen *) Obrigkeit unterthan feyn zu müffen, dankte dex 
Borfehung, wenn fie ihm einen guten Regenten gab, und 


2 Doch fagt bas Ehriſtenthum (1. Betr, 2, 18.) biefes nicht 
den Unterthbanen, Nur Hausbedienten fagt jene 
Stelle, daß fie untergeordnet, nicht aber un ter wo r⸗ 
fen, ſich beiragen ſollten, nicht nur gegen gutmuͤthige, 

fondern auch gegen muͤrriſche Hausherren. Wie viel 
wird dem Ghriftentyum aufgebürbet, weil felbft feine 
Freunde es nicht aus ber Quelle. kennen lernen! Einſ. 
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bekuͤmmerte ſich wenig um die Unterſuchungen der Gelehr⸗ 
ten uͤber das Band der buͤrgerlichen Geſellſchaft. 


Die Franzöſiſche Revolution hat dahin. ges 
wirkt und war vermuthlich auch dazu beftimmt, 
auch diefe Ruhe des Bürgers zu erfchüttern, feinen Ges 
borfam aus Gewohnheit und Achtung für's 
Hergebradte zu untergraben, und fo den Zeit 
punkt herbeizuführen, in dem es nöthig werben follte, 
auch den Gehorfam des Bürgers nicht auf Ders 
fommen und — ſondern auf u eber zeu⸗ 
gung zu gruͤnden. 


5 
4 524 


| Seine Religion und feine blicgertichen Vethaͤltniſſe 
mußten erſt erſchuͤttert werben, wenn der Menſch fie aus 
inneren Örünben ſchaͤten lernen ſollte. 


Manche Regierungen ſcheinen diefe Zen 
benz der Revolution nicht zu verſtehen. Sie 
verfuchen einen retrogsaden Gang, den alten Buftand des 
Schlummerns wollen fie durch Zwang herbeiführen, 1008, 
da.die Geifter erwacht find, unmöglich iſt; während ein 
neuer Gehorfam durch Ueberzeugung herbeigeführt werben. 
fol, was unfehlbar ift, fobald man nur das will, ‚was 
gut if. Ä a 

Um diefes gang in’s Klare zu ftellen, fey es — 
die Tendenz der neueſten Zeitgeſchichte naͤher zu 
beleuchten. 


Die Franzoͤſiſche Revolution war, wie der Erfolg 
zeigt, beſtimmt, den religioſen und politiſchen 
Glauben von Grund aus zu erſchuͤttern. Wahr⸗ 
heiten und Irrthuͤmer wurden weggeworfen, weil beide un⸗ 


gepruͤft und nur auf Gewohnheit angenommen : waren, 
Q2ga 
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Was ben revolutionären Kriegen nicht gelungen ift, dieſe 
Erſchuͤtterung buch Europa zu verbreiten, bas haben die 
gleihfam föderativ geführten Kriege und das politifhe Sy: 
ſtem Napoleons gründlich bewirkt; und fo ftehen fo manche 
Staaten jegt nach diefer allgemeinen Rechts-Zerſtoͤrung 
gerrüttet und wie rechtlos behandelt da, und erwarten dem 
Meſſias, der wieder aufbauen helfe. 


So iſt denn aber doch das Beßte! Das menſch⸗ 
liche Geſchlecht mußte, um weiter zu kommen, vom 
Glauben aus Gewohnheit auf den Glauben 
ans Ueberzeugung Übergeführt werben. Dazu 
war eine: mächtige Erſchuͤtterung nöthig, um vorerfk fie 
von diefer Gewohnheit loszureißen. In diefer Erfchüttes 
eung felbft aber liegt zugleich ein Stoff, befien Bearbeis 
tung uns in bie legte Periode, die eines Glaus 
bens aus Ueberzeugung, Überführen kann. Aber 
auch biefe Bearbeitung gefchieht nicht durch gewaltſames 
Beſtreben, das Unmoͤgliche zu thun, und den Menfchen 
in den Stand der Kindheit zuruͤckzuſetzen, dem er entwach⸗ 
fen ift, man muß ihm Wahrheit zeigen, um fie mit Herz 
und Sinn faffen zu koͤnnen; Irrthum laͤßt fich nicht mit 
dem Stämpel der Wahrheit prägen. Was einmal lächer 
lich geworden ift, Läße-fich nicht mehr Fanonifiren. Max 
muß vorwärts, muß. die Klippe erfieigen, um * in 
den Abgrund zu ſtuͤrzen. 


Der Anfang der Franzoͤſiſchen evolution ſchien ei⸗ 
nigen, ja vielen fuͤr's Gute warmen Menſchen ſofort eine 
Megeneration des menfchlichen Gefchlechts zu verſprechen, 
während die Tieferſehenden ſogleich entdecken mußten, daß 
die gutmuͤthigen Urheber bald von kuͤhnen Maͤnnern des 
Augenblicks uͤberwaͤltigt wurden, die weder weiſe Patrioten, 
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noch philofophifche oder religiofe Schwärmer waren, fons 
dern Ehrgeizige, welche bie Lage der Regierung benugen 
wollten, um die Macht in ihre Hände zu bringen. Gie 
erfpätterten Treue und Pflicht; nit um das Volt aufs 
zuffären, ober ihm Mahrheit zu ſtedigen, fondern um es 
zu bereben, es beförbere feine eigene Gluͤckſeligkeit, ins 
dem es als Werkzeug zu ihren Zweden fidy erheben Laffe. 
Sn der nämlichen Verwirrung mußten fie auch ben Relis 
Hiond» Glauben des Volks untergraben, um nichts ſtehen 
zu laffen, woran die Menge hätte erkennen Binnen, daß 
fie auf Irrwege geleitet werde, - . 
Der Glaube an’s Alte war nun mweggeworfen. Uns 

das Neue zu begründen, fehlte die dazu immer unentbehr; 
liche Ruhe; und fo zeigte fi in der fort und fort fich 
ummälzenden Newolution eine Stüge nach der andern als 
unzureichend. Aus diefem Unglüdszuftand ohne feften Halt. 
punft und aus dadurch immer fleigender Verwotrenheit 
Tann es fich nicht erheben, fo lange nur ein ge> 
waltfamer Zuftand ben andern verdrängt, und 
Feiner Stoff gibt und innere Dauer bat, um ihn aus 
Ueberzeugung zu lieben, Ä | | 


So in Frankreich! Im uͤbrigen Europa waren bie 
Mationen zu ernſt, zum Theil auh, um das Gerechte 
auszufprechen, zu träge, zu unbefümmert, zu flumpffins 
nig. Kurz, aus irgend einer diefer Urfachen Fam es, baf 
fie fi von dem Leichtſinn jener Mation nicht auf eine 
foiche Art ergreifen ließen, die das Ganze zu erfchüttern 
fähig gewefen wäre, Ueberdieß waren manche Regierungen 
nad) Friedrichs II. Mufter inftruirter, wohlthätiger, ges 
ordneter geworden. Andere hatten wenigftens Scheu und 
Schaam vor dem Öffentlichen Urtheil und ehrten Rechte aus 


878 IV. Die Vendenz ded Zeitalters ꝛc. 


Rechtsgefuͤhl. Andere hingen am Alten; für das übrige 
Europa ſchien ber Zeitpunkt ber Erſchutterung noch nicht 
gekommen zu ſeyn. 


Was aber das tolg Geſchrei der Demokraten nicht 
"herbei fchreien und dee mwurzellofe Freiheitsbaum bei den 
Voͤlkern nicht einpflanzen Eonnte, das haben die Giege 
und die Plane bed ehrgeizigen, nah der MWeltherrichaft 
ftrebenden, Erobers bei dee RER und Ogliofras 
ten bewirkt. 


Die Völker konnten in ihrem revolutionären Beſtre—⸗ 
ben zurüd gehalten werben, aber es gab NRegieruns 
gen, die man revolutionäre Grundfäge, foweit 
fie zu ihrem anfdheinenden Vortheil gereich⸗ 
ten, mit einer Begierde, der nichts — 
leiſtete, ergreifen ſah. 


So wurden auch fie, durch ihre Gier nach Bergröfe: 
zung und unbebingter Herrfcher: Gewalt, Inftrumente 
der Vorfehung, um den Glauben an’s Alte zu 
untergraben, der doch ihre Rechte fo feſt bes 
gründet hatte, Ohne daß fie wußten, was fie thaten, 
haben fie die Art an ben Baum gelegt; Achtung für alte 
Rechte, Achtung für das Band, das Unterthanen an bie 
alte Reaenten: Familie Enüpfte, Achtung für kirchliches 
und weltliches Eigenthum wurde gebieterifch weggefchleudert, 
und fo der Anfang gemaht, ale Anhaͤnglichkeit an’s 
Alte aufzulöfen. Die immer erneuerten Kriege ernieuerten 
‚und erweiterten dieſes Syſtem, unter immer neuen Umges 
flaltungen, weil fein Urheber ungefcheut den Plan verfolgte: 
Meine Lehre, daß der Mächtige den Mindermächtigen vers 
zehre, bereitet nur für mich den Moment, wo der Mädhs 
tigfle fe an Allen ausübt. Das Teutſche Reich, und mit 
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ihm fo manches Band wurde aufgelöft, das nicht zerrif: 
fen werben Eonnte, ohne unheilbare Wunden zu reißen... ' 


Nun exit trat in Teutſchland bie traurige Zeit eim. 
An Höfen wurden die Jacobiniſchen Grundfäge aufgeftelt, 
von denen fi das Volk rein gehalten hatte; man occus 
pirte ohne Schein von Recht, man forderte neue Eide, 
ohne daß die alten zu loͤſen waren, ganz als ob man mit 
dem Gewiffen der Menfhen nur fpielen könnte, ohne da= 
durch die legte Garantie feiner eigenen Rechte zu verfpies 
In. Man hob Berfaffungen auf, melde Bedingungen 
der Megierungsrechte waren, und Berufung auf Geredhs 
tigkeit wurde mit Hohn und aus Machtvollkommenheit 
verfpottet, die doch nur. Gewalt VWolllommenheit und auch 
diefes nur fo lange war, als ber, Gemaltthätigfte — 
eiſernen Arm uͤber Alle autgeſtect hielt. 


In Frankreich tue unter dem Volke die 
Worte von Gleichheit und Freiheit Alles,. Gutes und. 
DBöfes, ohne einen Gewinn zu geben; in Teutſchland 
brachte die VBergrößerungsd: Begierde der Großen eben diefe 
Wirkungen hervor. Dort ließ das werblendete Volk fi 
um all das Gute betrugen, was ein König zu thun bes 
reit war; hier vertaufchten mande Fuͤrſten die alte Sicher: 
heit des Rechtszuftandes gegen eine unfihere Vermehrung 
zugeworfener Beſitzungen. So wirkt im Gang der Welt 
durch die entgegengefegten Leidenfchaften, der Menſchen, wels 
che die verfchiedenften Zwecke verfolgen, die Vorfehung über: 
all auf ihren Zweck, der hier Erſchuͤtterung der Anhaͤng⸗ 
lichteit an 's⸗ Alte iſt. | 


Und eo fam nun ein RE Theil von — in 
die Lage, von welcher der Dichter ſagen konnte: 
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und das Band der Länder ift gehoben, 
und die alten Formen flürzen ein. 


Sie find eingeftürzt, und wo fie noch ſtehen, fo 
wankend, daß die eingeflürzten auf einem neuen $undas 
ment wieder erhoben, und die wankenden mit fefterh Pfei⸗ 
lern unterſtuͤtzt werden muͤſſen, wenn nicht Alles untere 

geben fol. | 


Aber wo ift ber Baumeifter, der biefen Bau leiten 
fonn, wo die Kunft, bie ihn auszuführen fähig iſt? 


Wir würden daran verzweifeln müffen, menn bie 
Vorſehung, die in dem bisherigen Gang ber Begebens 
heiten, den Zwed,. den Gewohnheits:Glauben 
an ewige Wahrheiten zu ſtürzen, um diefe 
Wahrheiten durch einen geprüften Glauben 
lebendiger zu machen, verfo.gt hat; nicht zugleidy 
in dem, was fie zu gleicher Zeit in die Begebenheiten eins 
webt, und in dem, momit fie den Anfang der neuen Epoche - 
bezeichnet, Winke genug gegeben hätte, um unfer Einwir⸗ 
Een zu leiten, wenn nur Hohe und Niebere diefe Winke 
gelehrig aufnehmen wollen. 


Gerade das, Uebermaaß des, durch den Ehrgeiz des 
Eroberers bewirkten, Elends hat die Periode der Zerſtoͤrung 
an's Ente, und uns an den Anfang der neuen: 
Periode gebracht, die in nichts anderm, als im 
Uebergang zum Glauben aus ee 
brſtehen kann, a | 


Hört man bie Branzöfifhen Berichte, fo haben die Kälte 
in Moskau, die Nachlaͤſſigkeit des Corporals bei Leipzig im 
Abbrechen ber Beide, und das nächtlihe Tumultuiren 
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einiger Unrubigen bei Waterloo diefe ee hervor⸗ 
gebracht. W 


Betrachtet man aber dieſe Kataſtrophe ernſthafter, ſo 
erſcheint hier eine Gottheit in ihrer Macht, die den Stols 
„zen hauptfählic duch die Tollkuͤhnheit feiner Unternehs 
mungen zu Grund richtet. Erfuͤllt wurde auch dieß Mal, 
was Apotal, 23, 13. 18. für ähnliche Fälle gefagt ift. 


Das Feuer in Moskau, fagt ein edler Mann, hat 
bie Kerker »Luft von Europa gereinigt — ober: zu reinis 
gen angefangen. 


Die erſte Wirkung diefee Reinigung war eine - 
Verbindung von ganz Europa, bie ohne Beifpiel -in ber 
Geſchichte ift, und die, was aud immer der unächt: po« 
litiſche Geiſt dagegen wirken mag, nicht ohne dauerhafte: 
Folgen bleiben kann. Bielleicht werden noch Jahrhunderte 
vorübergehen, ehe biefe Vereinigung einen Zuſtand herbeis 
führt, in welchem die Völker nur der Idee des Rechts und 
der Gerechtigkeit ſich unterordnen, und dadurch einen ewi⸗ 
gen Frieden begründen. Uber doch wird auch ſchon biefer 
Anfang zu jener, und zu mancher andern Folge mitwir⸗ 
: - ten. Die Leichtigkeit, mit. der eine fo Eoloffale Macht 
- duch Vereinigung zu Boden gefchlagen werden Fonnte, 
wird für jeden ehrgeigigen Eroberer eine heilfame Lehre 
feyn. In diefer Verbindung liegt eim Iehrreiher Wink, 
der die ferbftfüchtige Politik, die fi von der Moral trens 
nen zu bürfen glaubt, großherziger zu werden, antreis 
ben kann. | | | 


Ein: dauerhafter Friede ift der ausgedruͤckte 
Wunſch aller Höfe, und auch bie erfie Bedingung, 
die eintreten muß, wenn ein neues fefles Gebäude 
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nicht durch Berflörung des Alten, fondern durch innere 
Begründung des Guten im demfelben, nit durch 
andere Pflichten und Rechte, ſondern durch pflich t maͤ⸗ 
ßige innere Anhänglichkeit an dieſelbe fol aufge— 
führt werden koͤnnen. 


Und. wenn gleid) nn, ie Anſprůch⸗ Einzel⸗ 
ner dem widerſprechen, mas zu: Begründung eines bauer- 
haften Friedens nöthig ift, fo ift in diefem Wunſche doch 
mehr als eine bloße diplomatiſche Redensart, und man 
wird ſich ihm nähern, und in Zukunft noch mehr nähern, 
‚wenn man ihn auch jetzt nicht erreicht, 


Das Gefühl biefes Beduͤrfniſſes iſt lebhafter erregt, 
und wird ſich immer mehr realifiren. 


Ein zweiter Wink, der in der Art liegt, wie die 
legte Kataſtrophe herbeigefuͤhrt worden, ift nicht weniger 
iehrreich. 


Die Nationen ae fih einer Anſtren— 
Hung fähig gezeigt, bie kein Befehleiner Re 
. gierung hätte bervorbringen können, wenn 

nicht das eigene Gefühl, ber eigene Geiſt der 
Nationen erwaht wäre 


Sie haben ſich bei diefen keinen mit einer 
Treue an ihre Regierungen angefchloffen, bie 
jeden Zweifel über ihre ungeheudhelte Ans 
bänglidfeit heben müßte, und den Regierungen 
zeigen koͤnnte, wie ſtark fie find, wenn fie und die 
Nation nur Ein Intereffe haben. - 


Muß diefes.nicht den Negierungen die Weberzeugung 
geben, daß fie nur flark find, wenn fie Nationals 
Zwede haben, und daß die Treue und Unterordnung aus 


D 
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Urberzeugung feſter und. feuchtbarer ift, als die Unterwuͤr⸗ | 
figfeit aus erzwungenem, abgetrogtem Gehorfam, 


Diefe Lagen hat die Vorſehung herbeigeführt, und 
diefe Lehren darin mit großer Schrift gefchrieben, wenn 
nur der vernünftigen Beobachter viele find, die fie leſen 
mögen. ©. Daniels Eap. 5, 25—27. — 


Regierungen und Unterthanen ſind durch fe zu einer 
Stimmung ‚eingeladen, die fie mit Gewalt von ſich ſtoßen 
muͤſſen wenn ſie nicht wirkſam werden ſoll. 


Dieſe Aufforderung, dieſer Beweis von dem Satz, 
daß innere Anhaͤnglichkeit an's Vaterland mehr, als Alles 
wirke, iſt uns noch durch das Beiſpiel einer Nation vers 
ſtaͤrkt, die waͤhrend aller dieſer Stuͤrme in ihrem Innern 
unerſchuͤttert blieb, eine Nation, die der groͤßten Anſtren⸗ 
gung faͤhig iſt, und welche die gehorſamſten Buͤrger hat, weil 
fie nur gefegmäßigen Gehorſam fordert. So ſchei⸗ 
nen fih alle Umjlände zu. vereinigen, um die Nationen 
von der Unterwerfung sum Gehorfam aus 
Weberzeugung überzuführen, 


Bu Erleichterung dieſes Uebergangs hat die Vorſehung 
noch andere Mittel vorbereitet, gegen die wir nicht uns 
dankbar feyn dürfen, 


Die Verwirrer der Franzöfifhen evolution haben 
mit unverfhämtem Leichtfinn die beften Grundfäge der weis 
feften Lehrer über Staatsreht und Gefeggebung verwors 
fen; traurige Folgen des Unfugs haben reiferen Erörtes 
zungen Plag gemacht, und man hat erkennt, baß bie 
Theorie, auf welcher die Englifche Gefeggebung beruht, 
mehr Gluͤck und Tugend fchafft, als die zerftörenden Grunde 
füge der Franzoͤſiſchen Neuerer, Man ift aber auch von 
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blinder Nachahmung zurüd gelommen, und bie Forderun⸗ 
gen befchränten ſich nun auf das, was jeder Nation AR 
fend ift. 


Auf einer andern Seite. hatten: ſelbſt in Teutfchland 
ſehr ernfihaft ausfehende Einwendungen den dpriftlichen 
Glauben zu untergraben gebeoht; aber eine tiefere Unter 
fuhung unferer Verbindung mit der Gottheit, und ges 
lehrte hiſtoriſche Nachforſchungen über die Entftehung und 
den Sinn der heiligen Schriften befriedigen nun aud ben 
heüften Denker, und geben ihm ben erquidenden Troſt, 
daß die Menfchenliebe der Gottheit ihren Sohn zum Leb: 
rer und Metter gegeben habe Allen, welche beffer gefinnt 
und ber Ueberzeugung treu ſeyn wollen, Zit. 3, 4. _ 


So ftehen wir am Ende ber Berfteungs» Periode, 
und am Anfang ber neuen, in der auf biefen Schutt ein 
feſtes Gebäude erbaut werden fol: 


Nicht die alten und ewigen Wahrheiten, an denen ber 
ChHrift und der Bürger fein Heil immer gefunden hat, 
und immer finden wird, nicht diefe Einnen und dürfen vers 
ändert werden, aber ber Menfch hatte fie nur als gegeben 
angenommen, nur aus Angewöhnung fo geglaubt, jegt 
ſollen fie fefter gepflanzt, fie follen begründet, wie fie in 
ſich find, anerfannt werben; fie follen in ber innern Ueber⸗ 
jeugung bes Thätigglaubigen leben, 


Er ſoll ein getreuer Unterthan feines Regenten, ein 
guter Bürger ſeyn, weil — er die Ueberzeugung erhält, 
daß dieſer fir fein Wohl forgt, und der Staat feine 
Rechte befhügt. Er foll ein guter Chrift feyn, nicht, weil 
er in biefer Religion. geboren ift, fondern weil er der 
Goͤttlichkeit ihres — — Inhalts a 
gewiß iſt. 
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Dieß num ift die Lehre, welche aus dem, Gang der 
neuen Zeitereigniffe nothwendig hervorzugehen fcheint, In 
Hinfiht auf Geſetze erkannte ſchon die Inſtruction für 
Die Ruffifche — — — Ba füs 
den hoͤchſten: 

Pour assurer aux — (agtt die Inſtruetien der Kai⸗ 
ferin Catharina vom 30. Julius 1767:.$. 43.:44.) une 
exécution inviolable, il faudroit., que chacun fur 
‚indubitablement convaincu qu'il est oblige pour 
‚son propre avantage d’observer inviolablement ces 
‚leix. C’est l& le plus haut point de perfection et 
celui, qu'il faut s’efforcer d’atteindre.. °. ; — 


2 Das unmiberlegliche Refultat dürfte wohl diefes feyn, 

daß den alten Auctoritäts »Zuftand, den alten Glauben 
an Formalien wieder hervorrufen und nielleiht fogar fleis 
gern, fogar aufzwingen zu wollen , ‚eine vergebliche, ja! 
hoͤchſt gefährliche Arbeit ift, weil biefes Streben mehr als 
irgend ein anderes dem, was mit Recht Beitgeift * 
ſich entgegen ſtemmt. 


Selbſt die Religions» Zolerany, wenn fie nicht 
aus dem wahren Grundfage (dev Ueberzeugung die einzige 
aͤchte Möglichkeit, fih durch Ueberzeugungss Gründe zu 
beffern, frei zu Iaffen), fondern großen Theils aus Gleich— 
ghitigkeit gegen die Religion hervorgegangen ift, wuͤrde 
auch hinmwiederum nur eben biefe Gleichgültigkeit erzeus 
gen, menn nicht das Weſen der Meligion, in welden 
fein Unterfchied der Secten Statt findet, in bem Innern 
der Menfchen begründet würde, 


Aber in der Geſchichte des Rattın geht es nicht 
| * raſche Sprünge, und mp der Gefchichtefchreiber eine 
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| : 
‚Periode befchließt, und eine neue anfängt, da laufen im⸗ 
mer noch alte. und neue Zeit weit neben einander fort. 


+ Bir fichen nun am Schluß eines Acts diefer Um⸗ 
mälzungs» Periode, ungemwiß, ob wir die Winfe der Vors 
fehung, die Lehre, die in dem Geſchehenen liegt, richtig 
aufnehmen, und unfer Wirken mit ihnen in Harmonie 
:fegen , oder „ob. es der Gewalt, welche die göttliche Erzie— 
‘hung und Regierung nicht begreift, ‚ irgend möglich fey, 
das Gefchehene aus dem Gedaͤchtniß und der Seele des 
Menſchen zu vertilgen, und ben alten Zuftand durch taͤu⸗ 
fchendes: und, zwingende — * dem — 


wieder herbeizufuͤhren. 


Frankreich war im Grund erſchuͤttert, und der Vers 
ſuch derjenigen, die durch diefe Erſcheinung nichts Neues 
‚gelernt und nichts Altes vergeffen haben, das 
Alte wieder nach und nach herbei zu führen, hat unzählis 
"ges Elend über diefe Nation gebracht, ein Elend, das auch 
unter den jetzigen Umftänden durch Beharrlichkeit auf die= 


fer Geſinnung der Gewalthaber nur vermehrt werden wuͤrde. 


Nach Frankreich ift Teutfchland das am meiften er» 
ſchuͤtterte Land. "Die Aufloͤſung einer Reichsverfaſſung, 
die eine Souveränetät erzeugte, welche nicht Unabhängige 
keit von Außen, mas ihr Wefen ift, fondern Unabhängige 
keit von Gerchhtigfeit und Vernunft in ſich begreift, und 
einen großen Theil ‚feiner WBewohner, beinahe in den Zus 
fand völliger Nechtlofigkeit fegen wollte, Eonnte ihre Wirs 
Fungen nicht verfehlen. Einige edte Stimmen am Wiener 
Gongreß und die Entftehung einer Art von Preßfreiheit 
weten Hoffnungen, deren Zermchtung das Gefühl des 
Ungläds in dieſem Zuſtand maͤchtig vermehren müßte. , 
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Das: bittere und täglich Wurch neue Drandfale vers 
mehrte Schmerz: Gefühl. nad allen willigen Aufopferuns 
gen für Rettung immer nur als das alte Opferthier be 
handelt zu werden, müßte ſchon gefaͤhrlich geworben ſeyn, 
wenn nicht die Ueberzeugung 'alte gute Menfchen, daß 
jedes Unrecht härtereg Unheil‘ herbeiführt, mädtig gurüd 
gehalten hätte, und nody immer die Hoffnung auf rückch 
rendes Rechtsgefuͤhl den Schmerz mäßigte, ſich in.einer 
Lage zu wiſſen, im der fich der Leiden Derer, die unten 
find, Niemand erbarmen will, in der aber jeder: Birfud 
einer Selbſthuͤtfe *) als Verbrechen gegen alle — 


gem engelhen und Ba — ER 


} EEE TEL T 
u St, mie nicht —— — ER die größte Som 
denz der Beit, nur aus Ueberzeugung zu glauben, 
und nur ausleberzeugung zu gehorchen, fd darf aud 
die wahre Selbfthülte der Nationen durchaus nicht 
in irgend einee (nicht aufgendthigten) Gewartthätigkeit bes 
flehen, fie darf aber auch nit als durchaus unmdglid und 
unzuläffig bargeftellt werben, Vielmehr muͤſſen ſich nad 
der Tendenz ber Zeit die Nationen badburh wahre Selbfts 
hülfe "begründen, daß fich jeder Rechtlich⸗denkende, 
helle, Fräftige, wohlgeprüfte Ueberzeugungen vergegen« 
wärtige von dem, was Regierte ber Regierungsordnung, 
und was diefe den Regierten wedhfelfeitig ſchuldig feyen. 
Durchaus unrichtig ift die — von Staatölünftlern gerne 
genährte — Seldſttäuſchung, als ob dergleichen Weberzeute 
gungen allzu fchwer und von tiefer Wiſſenſchaftlichkeit abs 
bängig wären. Gerade mas in diefem Fach Unrecht fey, 
ift das Allerauffallendfte, alfo auch das leicht Erkenntare. 


Hat nun der rechtliche Mann von irgend eiwas dieſer 
Art die gewiſſenhaft geprüfte, uneigennuͤtzige Ueberzeu⸗ 
gung, daß es ein Unrecht gegen bie Staatsgeſell⸗ 
ſchaft ſeyn wuͤrde, ſo muß er auch die Pflicht haben, 
dazu durchaus nicht zu wirken, folglich alles Rath⸗ 
geben, alles Thun, alles Beitragen feiner Kräfte fuͤr etwas 
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Oeſtetreich weiß burdy eine gelinde Negierung vergep 
gen zu machen, daß es ber Geiſtes Cultur engere Schran: 
ten fest; die neue Erſchuͤtterung ſcheint überhaupt weniger 


biefer Art in ſich tief ruhen zu laſſen. Diefe jedem 
Rechtlichen obliegende totale unthätigfeit zum üben 
Jeugungsmwidrigen Unredt 'ift die wahre negative, 
das Ausbreiten der Ueberzeugung aber für das 
Richtige und Bute bie wahre pofitive Selbſthülfe, 
welche jeder Einzelne fih und dem Ganzen Ichlechterdings 
fhuldig if. Sie liegt befonders dem Mitteiftande , den 
Ueberzeugungsfähigern; fie liegt am Meiften allen Beam⸗ 
"ten, Staatsdienern und Religionsiehreen ob, weil ihnen 
am Meiften möglich it, gegen das Unrecht aus allgemeis 
nen und amtliden. Einfichten volle Weberzeugung fi zu 
verſchaffen und weil nur fie vor Gott und allın Wahrhafs 
tigen die Schuld tragen, wenn bas Staats» Unreht Organe 
findet, eben deßwegen aber aud fie, wenn das Unredt 
endlich anders ungerechte Gelbfihälfen hervorrufen 
. würde, nad allgemeinem Urtheil die Erſten wären, welde 
« . Son wegen bes Nicptverhütens, und oft fogar wegen der 
geleifteten Beihülfe zu büßen hätten. Gerade die angege⸗ 
bene wahre, der Leitung bes Zeitziifles gemäße, negative 
und pofitive Selbſthuͤlfe Hingegen ift jedem Einzelnen, obne 
baßrer erft, was der Andere thue, abmwartet, möglich und 
duch Menſchen: und Bürgerspflicht geboten. Und befolgt 
ber Einzelne diefe „ueberzeugungstreue,“ wie flil und rus 
big unterbleibt dann. das Unrecht! wie übercinſtimmend 
find dann im Kurzen bie Guten, ohne irgend geheime Vers 
Bindung! Wie leicht werden felbft bie Richtwollenden das 
bin geleitet, hab das Boͤſe nit geſchehe! Und eben das 
Riht:Gefhehen if dann doch in dieſen Dingen weit 
mehr das Hauptbedärfnig, als das Funftvollefie Aus meſ⸗ 
ſen, was benn als das höcdfte Gute und- unter welchen 
Formen es gefhehen folltel Ja! was das Wihtigfte if 
— dieſe Selbſthuͤlfe hängt von Niemand, als von dem eigen» 
nen Selbſt, von dem ftillen, feſten Wollen nah Ueberzeus 
gung gegen alles Unrecht — ad. Wer aber — fi ſeldſt 
wicht Hilft, je nun, dem-ift nice zu helfen! Einf. 
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‚eingebrungen ‚zu ſeyn. Aber es hat von einer Seite. lin« 
.garn und von. der andern Stalien,; das die Ideen von 
Sreiheit und Berfaffung gefaßt hat; und wer iſt der Er: 
eigniffe ‚gewiß, die den. vorhandenen Stoff; in Gährung 
fegen koͤnnen, wenn er nicht, durch wohlthätige Gerechtig⸗ 
ni und un von — aus ‚gepeilt wird! 


In Preußen iſt die: Rauion. — Gefüpt ihres Werths 
erwacht, der fie ohne Zweifel auch zum Gefuͤhl ihrer 
Rechte führt. Es iſt aber zu erwarten, daß eine weiſe 
Regierung diefes Gefuͤhl befriedigen, und ‚zum Wohl des 
Ganzen benutzen werde. Eine weife Verfaflung,, bie den 
Genuß der Ordnung und des Rechts gibt, wird, ben Thton 
unerſchuͤtterlich machen, und füt jeden nadieteieh” ‚Swie 
bie Kräfte verdoppeln. — — 


—R ent 

Mußland ſcheint, io pen ‚ein entfernter· Bodbaͤcht kr 
ein Urtheil wagen darf “ nur in’ ſeiner Politik und im ſei⸗ 
nor Roſidenz Europaͤiſch gr »ſeyn, fon aber! moht Natib⸗ 
nalitaͤt erhalten zu haben. E86. ift daher nicht —— 


beide, gemacht habe; boch, für — ne nicht, flag daf nie 
bucchgefegt hat, auch auf das Rational: Gefügl, „wo, u 
der Ruſſe ſo ſehr geneigte A ‚Rarf eingewirkt, habe, und 
daß die Armeen von ihrem. uge durch Europ auch man⸗ 
N geiftige Eroberung, mitbringen, —— 


— ——A—— 
Vebrigens, fo klarauch / die neuere Zeit dahin wirkt, 
daß Glaube und Gehorſam dürch Ueberzeugung begruͤndet 
werden ſollen, fo wuͤrde bochẽ diefe Deutung der Geſchichte, 
in der Jeder nad) feiner eigenthuͤmlichen Art zu fuͤhlen, 
Trug oder Wahrheit. finden> kann, nur, ein.: [hwadher 
Grund; für die Lenker, ds Voͤlker zu, dan; Auflorderung 
Memefis, VII 38, 46 Et. Kr 


* 
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Genug; die Franzoſen haben den Umfturz des Throns 

: theuer gebüßt; die Liebe der Teutſchen zu ihren Fuͤrſten ift 
zwar nicht fo berühmt, als ehemals die Franzoͤſiſche war, bie 
ſich auf Eitelkeit gründete. Dee Teutſche prahlt nicht mit 
ihr. Uber er hat fie durch die Geſchichte bewiefen; und wer 
follte es nicht rühren, in den Urkunden bev (zernichteten ?) 
Wuͤrttembergiſchen Verfaſſung, immer den Zweck vorange⸗ 
ſtellt zu ſehen, eo. : 

daß Herr und Land beifammen bleiben. 


Könnte aber je ein Syſtem ergriffen werden, daß von dem 
durch einen Minifter einer füdlihen Macht ausgeſprochenen 
Grund ſatz ausgeht, 7 Wa, e ” 
dag delinder Defpotismus die befte Verfaſ— 
ELLE Pe 
ſo wird die Vorſehung ihre Zwecke doch erreichen. Sie ladet 
uns ein, ihr entgegen zu kommen; verſaͤumen wir dieſes, 
ſo wird der Fall eintreten, der bisher fo oft, ſeit wir bes 
Franzöfifchen Revolution zur Seite lebten, eingetreten ift, 
dag gerade das MWiderftreben das herbeiführt, was man 
hindern wollte. | 
— Wer ſich vermißt, es kluͤglich zu wenden, 
ver mus es ſelber etbauend vollenden / 
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N Pr br V. a | : j 
Der Freiherr von Gagern an den Fürften 
von Metternich, 
ben Teutſchen Bund betreffend. 





Das folgende merkwürdige Schreiben verdient bie Auf⸗ 


merkſamkeit unſerer Leſer, und wird dieſelbe zuverlaͤſſig in 


einem hohen Grade erregen; vielleicht kann es auch etwas 


zur Beurtheilung deſſen beitragen, was bisher im dieſen 
Blaͤttern uͤber die Art und Stalung des Ben Bundes 
angemerkt worden iſt. 


Wenn aber manches: Einzelne in diefem Stein bei 
jedem Freunde des großen, gemeinfamen Vaterlandes Be⸗ 


denklichkeiten, Zweifel und Beforgniffe über unfere- Lage. 
und unfere Verhältniffe, über unfere Gegenwart und un⸗ 
ſere Zukunft wecken oder begründen, und wenn das Ganze, 
ihn mit Wehmuth und Trauer erfüllen möchte, weil ſich 


zeigt, daß Diejenigen, welche unfere Angelegenheiten be- 
ftimmen follen, kaum wiffen können, was fie-find und. he: 
ben, und noch weniger, wohin fie wollen: fo möchte doch 


Das einigen, es möchte einen großen Troſt gewähren, daß, 
unter den. Zeutfchen Staatömännern ſolche erhabene Eigens- 
fchaften, folher Geiſt und ſolche Gefinnung, ſolche Frei⸗ 


muͤthigkeit und ſolche Umſicht gefunden werden, als der 


Freiherr von Gagern auch in dieſem Briefe hezeigte und 


. hat! 


s 
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An Se. Fuͤrſtliche Gnaden, den Fürften Metternich) 
20020 Bien 


DBurdlaudtig Hoqhgeborner Färft! 


Die Zeit unſerer Verfammlung und Beſchaͤftigung 
ruͤckt alfo heran, und in diefer nahen Erwartung fahre ih 
fort, €. $. ©. meine Anfihten zu entwideln. 

Den bisherigen Auffhub habe ich keinesweges fir 
{chädfich gehalten, und diefe Meinung ohne Anftand getheilt 
und mitgetheilt. Der fehlerhafte und doc, fehr ausgebreis 
‚tete: Glaube mußte verraudhen, als feyen mir prompte 
Aerzte oder Duadfalber für alte benkbare Schaden und Ber: 
gewaltigungen. Denn allerdings hatte id; mic; gegen Em. 
$. ©. ſelbſt fo ausgedruͤckt, daß unfere große politifche Ans 
ftalt- mehr ein VBerwahrungsmittel. gegen künftige Uebel fey, 
als ein Zuderfram, um allen Menfchen in Zeutfchland das 
mit zu fireuen. Das ift jedoch nur vergleihungsmweife ges 
fprohen. Und fo wänfchte ich auch, daß es von E. F. ©. 
gemeint fen, wenn ih aus Ihren Inſtructionen ald Ge: 
genfas, von Staatembund und Bundesftaat re 
den höre. Wohl mag die Behauptung feicht vertheidige 
werden, daß Teutfchland mehr Staatenbund als Bundess 
ſtaat fen. Aber wir können das Letzte nicht verbannen, 
noch entbehren. Wenn wir und in Definitionen: -einlie- 
‚gen, würden wir zu Eur; kommen Augenfcheinlic deutet 
jenes mehr auf bloße Allianz, dieſes auf foftematifches 
Eingreifen und: Einmifchen. . Die Frage: inwiefern eine 
Macht oder Staat berechtigt fey, fich in die innere Wirth: . 
[haft des andern zu miſchen, iſt neuerlich, Frankreichs 
wegen, wieder fehr tief erörtert worden, und man hat 
fi der Ueberzengung mehr gemähert, daß man allerdings 
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berechtiget fey, drohende Gefahren von fid) und Anbern ab⸗ 
zumenden, Es it die laute Sprahe des Natur» und 
Voͤlkerrechts. Auf Zeurfchland und unter uns feldft, ift 
es noch weit mehr anwendbar, ja unvermeidlich. 


Die-ganze, {dee der Einheit beruht vielmehr auf fol 
chem Bundesitaat; auf dem gemeinfamen Zwed, 
auch innere Uebel zu verhüten oder zu vers 
treiben. Ich will nicht bei jedem Anlaß die Beifpiele 
biufen; aber denken Sie nur an die Zölle zu Waffer und 
zu Land, am die Austrägel Bon den klaren Fällen gehe ich. 
zu den zweifelhaftern, dem „Eoncordat, ber Auswanderung, 
dem Pofiwefen!. j 


Die Fragen, was. wie thun ſollen, in welchem Um⸗ 
fang, mas zuerſt, find jedoch nun vor ber Thür, und fürs 
wahr fie find nicht leiht. Nicht einmal die .theoretifhe: 
was wir find? Die Kaiferwürde zu befeitigen, war 
fiher nicht der Weg, der Mafchine ‚beffern, gebahntern und 
safhern Gang zu verfchaffen. Alles ift nun complicirter, 
neuer, -formenfofer. Die Rollen find nicht ausgetheilt, die 
Gränzen nicht geſteckt, und die Abwefenheit der Reichäges 
richte erſchwert noch unendlich ‚diefe Lage der Dinge. Denn 
diefe geregelten, richterlichen Functionen gehen nun in 10" 
Ber Maffe ungeregelt auf uns über! 


Für €. F. G.iſti immet die Nothwendigkeit da, ſich aus 
Ihrer Rolle, aus der Rolle und dem Standpunkt des Oeſter⸗ 
reichers hinaus zudenken. Fuͤr Sie dort exiſtirt am we⸗ 
nigſten das Beduͤrfniß jener Teutſchen Einheit. 
Anderswo, das Volt vielleicht noch mehr, als 
die Regierung, denkt man ſich bei dieſer Einheit etwas 
den Nachbaren nicht ſehr anſtaͤndiges. Noch Andere verleis 
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tet die Eitelkeit, daß fie es mißkennen. Für bie Nie— 
derlande und Daͤnemark endlich iſt es kein Beduͤrfniß. 
Allein, nichts deſto weniger weit die groͤßere Anzahl, alle 
mittleren und kleineren Staaten, ſehnen ſich darnach. Sie 
finden darin Ehre, Stolz, Groͤße, Fortſchrei— 
ten und Sicherheit; ein National: Gefüpt, ein 
gtuͤckliches Amalgamiren der Vortheile, in 
großen’oder fleinen Staaten zu leben. Kurz, 
fie finden datin fuͤr ſich den wefentlichften Zweck unferer 
Verbindung. Laſſen Ste uns das immer anerkennen und 
nicht hemmen, wenn wir auch als Staatsmaͤnner ber Meis 
nung wären’, daß’ der‘ fofte Bund gegen Außen das Wefent: - 
liche fey, das, aufmeldes Europa, der Eluge und tugend⸗ 
hafte Theil in Europa, zählte. Denn auch das wird buch 
jenes befeſtigt werden. Handelte man anders, ſo wuͤrde 
alſobald jener Einwurf neue Nahrung finden, daß der 
Bund ohne Oeſterreich und Preußen hätte geſchloſſen wer⸗ 
den ſollen; daß der Bund des Maͤchtigen mit dem Minder⸗ 
maͤchtigen ein unhaltbarer und heterogener ſey. | 


So wie wir ben unzufriedenen Geift in Teutſchland 

nicht fürchten follen, müffen wir ihn auch nicht nähren. 
Am- allermeiften ‚aber muß man Wort halten, und 
bat, man die Prämiffen gewollt, fo muß man 
auch bie Conſequenzen wolten. 


Mir fcheint es nicht fomohl nöthig, die Wahrfchein: 
lichkeiten, da® was kommen wird, die Fragen alle in uns 
feren Verſammlungen alfobald hervorzurufen und 
anzupaden , als fie im Voraus zu denken, fo viel moͤglich 
klar zu denken, zu ſtellen und zu reihen, Sa felbft die 
mihbeliebigen müffen mir fo vor Augen haben, weil fie 
auch ohne und erfheinen, und feinem Einzelnen die Be: 
fugniß zuſteht, fie geradezu zu befeitigen. 
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gi will es alfobald ganz unumwunden fagen: ber 
ganze Zroed und Gehait des Bundes, der - ganze Zweck 
unferes Daſehns, diefer an ſich ſehr heilſamen Anstonung,‘ 
ware verrichtet und unheilbar, wenn wir: uns hier im 
Beginnen :mit der lana 'caprina befchäftigen , mit Dins- 
geny Bei welchen die Allgemeinheit‘ tale und gleichguͤltig 
iſt, ja wie ich es ahne, mit unangenehmen Anfprücden' 
oder mißfaͤligen Behauptungen, und fo alſobald in einen 

Mißcredit Fallen, aͤus dem es ſchwer ſeyn wird, wieder 
ſich empor zu arbeiten. 


—Es iſt unverkennbar jetzt ein Wetteifer unter ben 
Nutionen. Mas der’ Inſularzuſtand England zum Vot⸗ 
fprung gibt; wiffen die Kluͤgetn unter uns. Nichts deſto 
weniger iſt diefes Verlangen auch nach der Framzoͤſiſchen 
Hevolution, und fie uͤberlebend, uͤberall geblieben. Noch 
vor kurzem fagte dort Mr: de VWillele, einer ihrer ausge⸗ 
zeichneten Männer, au nom de la commission tentrale: J 
„sans doute qu'un trop grand nombre d'expérisnce⸗ 
fünestes a pour toujours eloigne de nous le pröstige 
de vaines theories d’une libert@... mais ce.serait 
tomber' dans une erreur dangereuss; que de con- 
clure de cet @loignement, que: les Frangais renon- 
ceräietif säris peine à l’Exercice rdel des droits politi- 
ques, que la charte leur a’ assures.“ ° z 

Wo ift das nicht? Es iſt der Zeitgeift, die Mode, 
die Sucht, wenn Sie wollen. — Man hat'es unge 
mein entpfunden, daß bie Kaiferwärbe auf 
hört, und wäre das gu ändern, follte man noch 
dafür wirken; der Mangel der Neichögerichte wird bits | 
tet beflagt, der Artikel der Bundesacte, der von den 
Landftänden ſpricht, iſt beinahe noch. das Einzige, 
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was Befriedigung und Hoffnung «gab: Ich bin keines⸗ 
weges blind uͤber die Maͤngel und Gefahren ſtaͤndiſcher 
Verfaſſungen. Aber wir entgehen ihnen nicht; fie, 
find verheißen, fie find. ſehnlich erwartet und 
begehrt; damit die Nation hingehalten zu -haben, 
— uͤber die Folgen moͤchte ich meine Haͤnde in Uns 
ſchuld waſchen. Das iſt alſo hier unſer großes Thema, 
unſer foͤderaliſtiſches Thema; dieſes Beſtreben ehrenvoll, 
fruchtbrimgend ‚und anime zu machen, es zu 
lenken. — 
. * Dann wenn wir — einen ehrenvollen Stand ein⸗ 
nehmen, mit Wuͤrde, Wahrheit und Intelligenz erſchei⸗ 
nen, wird eben dann unſer Beiſammenſeyn, dieſer Buns 
destag, das tuͤchtigſte Heil- und Verwahrungsmittel ſeyn. 
Unſere wahre Beſtimmung, unſere Inſtructionen, werden 
und ziemlich wor Mißgriffen und Extravaganzen ſchuͤtzen. 
Und bier.ift ein Zaum und. Remedur, follte man über. 
die, Schnur-gehen — die in andern politifhen VBerfammz 
lungen minder anwendbar ift, fhnelle Zurüdberufung und 
Ablöfung.. Anſtand, Tact, das Maaß des Nachdrucks, 
und. der independenten Reichs- und National: 
ſprache, :wahrer politifcher Accord, follte von uns aus: 
gehen, bei uns die Mufter feyn, um hernach der. An: 
dern Auffeher und Genforen zu werden, FW 


Dieſes vorausgefegt, gehe ich zum Ziel und. leich- 
tern Commentar der Fragen, die ih flühtig an einander 
geteiht habe, und bei welchen manche fehlen, eben weil 
ſie in. ber Bundesacte ſchon hinlänglich begriffen find. 
Einige haben eine große. Klarheit und gehören nur. in 
die Reihe. Andere find nicht fo reif, daß ich daruͤber 
eine Meinung ‚haben könnte, oder die Initiative nehmen 
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wolkte. ;:©o- viel‘ fheint „mit... daß die Niederlande, ſo 
wie im Europaͤiſchen Voͤlkerſyſtem, fo im Teutſchen Bun—⸗ 
besfpften, als ruhige Zuſchauer, ale, Freunde von Allen, 
und am wenigiten betheiligt, häufig werden die Rolle der. 
Permittelung übernehmen ea Das iſt alfo der. 


Zuftand: 


„ein fehr ungleiches Buͤndniß, nit eben 
„durd die augenblickliche Nothwendigkeit 
„erzeugt, und alſo von mehr, wie einer 
„Regierung kalt aufgenommen, von der 
;nRation im Ganzen, aber ſeht feftgehals 
ten. In Zeutfhland viel Unzufrieden» 
ubeit, ein ‚Gemeingeift, der bisweilen au 
„artet, und ein heißes Verlangen nad ſi— 
„chernden Verfaſſungen: Diefe find theils“ 
„vorhanden, theils verheißen, theils bee 
„gonnen, theils.beflritten.‘ F 


I. Die Art der Bevollmãchtigung. 

Da erſte Geſchaͤft - 5 in Abſicht der Präfidial: Bes 
—— wird es einer — vorläufigen "Webers 
einkunft. beduͤrfen. En I 


II Die Acceſſionen von: Bürttemberg; Baden und _ 
 Heffen » Homburg. 
Die vier Mächte, die.c für — dieſe 
——— wuͤnſchen, werden wohl an die Hoͤfe oder 
an die Bundes: Derfannalans ſchreiben. 


II. Iſt es hinlaͤngüch ausgemittelt, fuͤr welche Lande 
Deſterreich und Preußen dem Bunde beitreten? 
Welſchtyrol, Veltlin, Mähren, Schlefien, Geldern, 

Saarlouis? Een a * 
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IV. Welches provisorium; welcher modus für ben 
Hang wird zunächft eintreten ? 
Auch bei dem Willen zu wechſeln, werden‘ dennoch 
Zwiſte kommen. | | 
V. Wo flimmt Defterreich ? 
Das wird alfobald beliebt werden mäffen, 


* 


VI. Und wer zuerſt, wenn nicht Oeſterreich? 
Iſt das fo Elar, auf, welcher Baſi 82 
VIL Wer dirigirt und praͤſidirt an Deſterreichs Stel, 
im Fall der Behinderung? 
Daher natürlicher Wunſch einer boppelten SER TER 
von Seiten Oeſterreichs. | 


"VII. Der Turnus zwiſchen ‘den vereinten Stimmen 
— wird nach der gütlichen Webereinkunft angezeigt 
werden. Unterliegt er einer Approbation? - . 

Als etwas, bas zwiſtig werden kann, ſcheint es nuͤtz⸗ 
lich und wird vielleicht begehrt. ui 


IX. Was iſt zunaͤchſt Regel — die Verfammlung der 
©» XVII oder. die Allgemeinheit? und wie Bu man 
aljo anfangen ? 


Bei der Bevollmaͤchtigung, ohne Zweifel au Her⸗ 
nach das Gegentheil. 
X. Was ſind organiſche Geſetze, und was > ihre 
Gränzen ? 
Das Wort war leicht gefunden, aber bie Sache? 


XI. Werden wir nicht Vorſchriften zur Ordnung im 


# 
% . \ 
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Innern der Bells abnfafien; on, Reg⸗ 
lements? — 


* 


“96 halte fie allerdings Mi wochwemige | r 


XU. Wird Alles in Pleno verhandelt werben, aber praͤ⸗ 
parirt durch Commiſſionen? Der Art. IL. bei einem 
“ der wichtigſten Gegenſtaͤnde, redet — von Ausoſchuß. 


Ich halte es bafür, 2 


XII. Was beſtimmt die Kite und Dion der Ge⸗ 
genſtaͤnde? J 


Wird Beſtandtheil iems Regfements ı werden. 


” xIVv. "Werden Eroͤffnungsreden gehalten werben? Von 
Deſterreich ohne Allen 8weifel — aber nicht auch 
von Jedem — oder doch von denen, welche wollen 


— um ihre allgemeinen Anſi chten, Rage, Erwartun⸗ 
‚gen auszudruͤcken? | 


Wenigſtens einige (Seinen mir. eben ho anftändig, 
früheren Vorgängen gemäß, als unvermeidlich. - Sie follten 
eigentlich den Geiſt ausdruͤcken, der unfere Höfe und uns 
befeelen wird. Jener Gemeingeift, jene lebendige Thei - 
nahme an Öffentlichen Verhandlungen wird alfobald da⸗ 
durch beftimmte Nahrung und fichere Michtung befoms 
“men. Verſagen twir fie — fo ift die Nahrung auch da, 
naͤmlich Klagewerk, ‚Schreien gegen uns, und bald Ge. 
ringſchaͤtzung. Unſtreitig gehoͤrt nun ſolche Leitung, Ver: 
ſtaͤndigung, politiſche Moral und beſonnene Beredtſamkeit 
zu den Dingen, welche die Voͤlker jetzt von ihren Leitern 
erwarten. Es unterhaͤlt die Waͤrme; allerdings, aber ohne 
dieſe beſſere Waͤrme wird es unzuberechnender Brenn 
der im Berborgenen glimme und droht. 
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XV.Iſt das nicht die paffende Veranlaſſung, den Zu- 
fland der Nation zu ſchildern? — Anagalogie mit 
England, Frankreich, den Niederlanden,- Nord 
america. — 


: Das: Galekleid ber. Zarapiper, und Unruhhüifter iſt 
die ewige. Tadelſucht, — das, Schimpfen über ‚Alles im 
den Tag hinein; die Herabwärdigung der Regierungen, 
folglich auch der Kegierten und des Ganzen.“ Und an 
dieſem fo argen, fo fchädlichen und fo verbreiteten: Jace⸗ 
binism nehmen nicht wenige Perfonen der höheren Claſ⸗ 
ſen Theil, die ſich ſelbſt fuͤr die beſten Ariſtokraten hal⸗ 
ten. Das beſte Gegenmittel iſt die Wahrheit und rich⸗ 
tige Schilderung, das nosce te ipsum, die Abwaͤgung 
der Vortheile und Nachtheile, das gerechte Lob, das ein— 
— gefloͤßte Zutrauen, Selbſtgefuͤhl, Nationalſtolz, aus denen 
Zufriedenheit und Erhaltungstrieb alsdann hervorgeht. 
Dazu muͤſſen uns freilich unſere Fuͤrſten in die Hand ar⸗ 
beiten, und nicht ſo weſentliche Fehler begehen, wie wir 
‚fie taͤglich vernehmen. Auch dieſe in rechtem Maaße und 
beſonnen zu ruͤgen wird bisweilen das rechte Tempo * 
wenn ſolche SUN: an un galangen. 


| Siehe base ‚den roten Artikel, der alſo lautet: 
„Das erſte Geſchaͤft der Bundes-Verſammlung nad) ih— 
„rer Eröffnung wird die Abfaſſung der Grundgeſetze des 
„Bundes, und deſſen organifche Einrichtung in Rüdfiche 
„auf feine auswärtigen, mitlitärifhen und in> 
„nern Verhaͤumiſe er “ — 


I. Die ausnäcngen Berti. u... 


XVI. Wer find wir? — Die Nation — ‚oder dag 
Neid) Teutſcher Nation in complexu? — 
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Ganz gewiß — oder gar nichts. Die Idee Kaiſer 


— BILL? 


‚und Ruß, iſt factifch m‘ WRrRE Deſeyn hinuber gegangen: | 


„XVII. Krone und Scepter auf unferm Zifher, Bo find 
ur, biefe ‚Drnamente? - Sorge dafür. - — 
168 ift naͤmlich die Idee der Einheit; als Sinnbip 
der Gewalt, des Erecutiven, des Monarxchiſchen darin 
ausgedruͤckt. Warum alſo „nicht? die naͤchſte Erinnerung, 
cam: wieder darnach zu ;greifen! «Lord Caſtlereagh ſprach oft 
‚in Wien von: the imperial dignity giyen in commis- 
‚sion. m. Ich. hatte in Wien ſchon darauf,.amd auf dem 
Ausdruck Reich, befanden. — den Fuͤrſten zu 
une 


"XVII. "Mas haben ‘pie Aehnliches oder Undhnliches 
'mit den Berfammlungen der Schweizer Can tone? 


"Ganz unzweifelbar iſt dieſe Aehnlichkeit. Es iſt viel 


— zu ſagen, worin dann nicht, als worin? die mo— 
narchiſche Verfaſſung im Einzelnen bei uns, die gemiſchte 
‚dort — thut gar nichts zur Sache. Es laͤugnen, fuͤhrt 
gleich zu Widerſpruͤchen; es anerkennen bringt ice 
in bie. Begriffe. > 


"XIX, Sind wir bloß paffivg Werben wir uns bloß 
auf außerordentlihe Sendungen beſchraͤnken? 


Wahrſcheinlich; aber die Entwickelung und Befeſti⸗ 
‚gung der Dinge bei ung kann andere Reſultate liefern. Das 
her überläßt man es am beiten ohne Be ffimmung der 
— | 


XX. Werden wir und nicht in fremde Angelegenfeiten 
miſchen 7 


) 


Ju gewiſſem Bettacht, warum nicht? Was ifk’der Eu- 


ropaͤiſche Voͤlkerverein ? Eine Ausmechfelung ſolcher Freund: 
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lichen Offieien. Wenn man auswaͤrts unſerm Stagtskoͤr⸗ 
per Eintracht empfiehlt, warum, nicht wit — andern? Wir 
hören in England vom ſchwarzen Sclavenhandel, warum 
nicht bei uͤnb und mit eigener und Europäifchet' Berdhtigung, 
von den weißen Sclaven? Wir hörten,‘ dba man dit Protes 
Kanten im fuͤdlichen Frankreich gedruͤckt vernteinte Anſtalt 
zur Intereeſſion warum nicht der uns ? Manaſprach laut 
von der Theilnahme am Schickſal der Arquelles und Villa⸗ 
campa, warum nicht bei uns? Sind wir dem MWiberftand 
dieſer beherzten Spanier etwa weniger Dank fhuldig, als 
vie Engländer? Mit folhen Europaͤiſchen Gegenftänden die 
Aufmerkſamkeit dee Menfchen zu befchäftigen; dem politi⸗ 
ſchen Durſt löfchen, ihren Serlen Schwungfraft geben, ſie 
auf fittkiche Gegenftände führen, J viel beſſer als innere 


Grillenfaͤngerejen. ver md Im 


XXI. ‚Liegt uns nicht — z. B. in — und 
in Rorbamerica Geſandtſchaften zu haben 4... 


Seitdem man den immenſen Fehler begtingen un die 
Schweiz aus unferm Bundesfpftem heraus ’zu laffen’, Ve 
Capitulationen mit Frankteich nicht zu hindern ‚dort ein 
Neutralitätsfpftem zuzugeſtehen, d. h. bei euch fol der blu⸗ 
-tige Zumnirelplag niemals ſeyn, ſondern lieber bei ung wo⸗ 
bei es doch wohl Niemand recht Ernſt iſt, — ſcheint mir 
von der Seite keine Fuͤrſorge im Reich Teutfcher Nation 
zuviel und überflüffig.. Die Gleichguͤttigkeit/ die Sorglo⸗ 
ſigkeit in ſoichen Dingen, die Vernachlaͤſſigung, hat eben 
unſern vorigen ſchlechten Zufland Herbeigefühkt: 2. 


sta, 


XXI. Die ‚Frage von unſerer freien Eger sei 
diefem Anlaß. — 


Jener große Alte ſpricht vom ——* dyaperii, 
d. h. von. eines jeden Staates innerſten Befpaftenheite, ‚von 
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feinem Erhaltungsprinzip , von dem, mo ihn ber Schuh 
drüdt. Diefe freie Auswanderung ift eines unter unfern 
bedeutendften Arcanen. Wir müffen es forgfam hegen und 
pflegen. So mie man ‘im menfchlichen Körper die Beklem— 
mungen nicht mit frommen Wuͤnſchen, Segenfprüchen und 
Grorcismen vertrefbt, fondern mit Schröpfen und Aderlaſ⸗ 
‚fen — fo in unferm großen Staatsförper nicht mit Diatri- 
“ben gegen Jacobinismus und gefährliche Verbrüderungen, 
fondern mit Dingen, die fie in der Wurzel heben. Es ift 
ein uralter, anerkannter und ausgeführter politifcher Sag: 

mit Auewanderungen Ba oder * und daͤmpft man 
Revolutionen. 


So lange ich lebe, werde ich mich — Allem auf das 
Lebhafteſte widerſetzen, was die freie Auswanderung ſtoͤrt 
und verbietet; oder dieß zu weit ausdehnt. Auch das iſt einer 
der Gegenſtaͤnde, die man in der Naͤhe von Ungarn, Polen 
und Dalmatien nicht verſpuͤrt, wohl aber am ie Main 
and Nedar. 


XXI. Wir werden alfo fremde Gefanste admittiren ? 


XXIV. Ihre Rolle, — bie Behauptung unferer Unabe 
haͤngigkeit, wird fich alfo aus den Begebenheiten ent⸗ 
wickeln? | 

Nach meiner perfönlichen Neberzeugung warum nicht? 
Fremder Einfluß würde dennoch die Thäre finden — wenn 
man fonft fie offen läßt, Doc will ich damit Anderer Meis 
nung nicht sorgeeifen, die auf fehr edlen Ruͤckſichten beru⸗ 
hen kann. 


XXV. Das Concordat! 


Nach meinem individuellen Glauben wird man in 
Teutſchland am kluͤgſten handeln, wenn man nach 
Nemefis, VII. Bds. 4. St. ©; 
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gleihen Grundfägen mit dem Roͤmiſchen Hofe 
handelt! 


II. Das Kriegs-Syſtem. 


XXVI. Die Matrikel. 
Es bedarf meiner Erinnerung nicht. 


XXVII. Die Baſis der Population. 


Die leichteſte, mit wenigen Mobificationen — und 
noch fehe ich den Einwand nidt vor. - 


XXVIIL Das Commando. 
Die Frage von feiner Nothwendigkeit, oder ob nicht. 


XXIX. Die Reichsfeſtungen — die Obſicht, — die 
Beiträge. 


Daffelbige gilt von den Reichsfeſtungen; daß diefe Fra⸗ 
gen von ſelbſt erfcheinen, aber eben vielleicht zum Unfrieden 
führen, 


‚ III, Das Innere, 


XXX. Was ift unfere Rolle? Ueben wir nicht allgemeine 
Obſicht und Cenſur aus ? 


Ich weiß nicht anders. Wenn wir Uebel heben follen, 
müffen wir fie anfchauen und kennen. 


Mehmen Sie an: Revolution in einem Lande, Wer: 
ben wir die ruhigen Zufchauer feyn? Wird der Nachbar eins 
marfchiren laffen — mer berechtigt ihn dazu? Aber wir, 
nämlid) der complexus = und auf Requifition — wie 
find es ganz gewiß, 


% 
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Oder zwei Fürften gerathen in Zwiſt, und ihre Ar⸗ 
meen marfchiren, Werden wir das mitanfehen? Dann 
weiß ich durchaus nicht, wozu wir hier beifammen find, Im 
Gegentheil, zu folder Einmifhung gehört uns eine perma⸗ 
nente Vollmacht, oder instructiones perpetuae, 


Die mandata sine clausula in Faͤllen dringender 
Noth muͤſſen doch irgend einen Erſatz haben, fonft find 
_ Randfrieden und Civilifation zurückgegangen, 


Nun weiß ich nichts von einem guten Arzt, ber. feine 
Kranken nicht beobachtet. Zu fagen, daß alte Fürften auf 
einmal beffer und weifer geworden ſeyen, wäre Spott, 


XXXI. Mas find die Mittel und Wege, wie das She 
lerhafte an ung gelangt? 

Außer der Publicität — aufer der Klage — die Klugs 
heit. Und zu diefer Klugheit, daß die Höfe fehr gemichtige 
Männer anherſchicken, die man inftuirt, was bei ihuen 
und in ihrer Naͤhe vorgeht. | 


XXXII. Wann ift eine Klage — Von wem? 
Was geſchieht darauf. 


Grundſaͤtze, wenn wir ſie ausmitteln wollen, — 
uns zu Zwiſten. Alſo laſſen Sie die Vorfaͤlle kommen! 


XXXIII. Iſt es nicht allgemeiner Grundſatz, daß das, 
was die Bundesacte einraͤumt — auch an die Ver— 
ſammlung als Waͤchter en und von ihr zu ent 
fheiden iſt? a 

Das Gegentheil führt zum Abſurden. 
XRXIV. Sollte nicht jeder Stand die Seitze oder die 


Beſchreibung ſeiner inneren Verfaſſung uns vorlegen 


— und die Fortſchritte landſtaͤndiſcher Verfaſſung? 
Ss a 
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Folgt aus dem Vorigen als anftändig und heilfam. 


XXXV. Die Anzeige ber Ober » Appellationsgerichte, wie 
der Vorſchrift nachgekommen fey ? 


Eine Nebenfahe, die von feldft Rum: wird, 
XXXVI. Austräge, 


Bisher ift der Gegenftand vollkommen in der Pr des 
Teutſchen, ganz trivialen Spruͤchwortes: 


Waſch mir den Pelz und mach' mich nicht naß. 
XXXVII. Bundesgericht. 


Auch das, wenn wir vorerſt bie Frage befeitigen, wird 
die Nothwendigkeit und die Zeit herbeifuͤhren. 


XXXVIII. Schickſal und Theilnahme der Mediatiſirten; 
was auch fuͤglich zu den erſten Fragen der Admiſſion 
gehoͤrt haͤtte. 


Evident! 


XXXIX. Werden wir uns nicht mit Gegenſtaͤnden des 
allgemeinen Wohls und Wehs befaſſen? als da ſind 
beiſpielsweiſe: 

+) Peſt und anſteckende Krankheiten. 
2) Sclaverei. (Die ———— 
3) Das Judenthum. 
4) Fanatismus (boͤſe Secten und — 
5) Handelsſperre, —— —— 
(vid. Art. 19.) 
6) Coloniſation. 
7) Literatur, Belohnung und Aufmunterung. 
8) Kuͤnſte und Handwerke. 
9) Druck unſerer eigenen Verhandlungen, ber 
Bundeszeitung, der Congreßaeten, der Schlacht⸗ 
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zettel (Buͤlletin von Schwarzenberg, Bluͤcher, 

Wrede) Archiv und Bibliothek. 
10) Lob unſerer großen Maͤnner, unſerer Herren 

und Voͤlker — unſerer Atmeen! Monumente. 
11) Erziehungs: Anſtalten. 


Ich habe allerdings hier ſehr heteroͤgene Dinge zuſam⸗ 
mengereiht; ein gewiſſer Zufammenhang fehlt jedoch nicht; 
und wer das mißkennt, hat unſer Daſeyn nicht richtig be⸗ 
dacht. Alles iſt freilich abhaͤngig von der Deſtination, die 
unſere Hoͤfe uns geben. Einige dieſer Gegenſtaͤnde ſind an 
ſich klar. — Andere wird die Zeit und der Zeitgeiſt in un— 
ſere Haͤnde bringen, andere die beſtaͤndige Analogie mit der 
vorigen Reichsverfaſſung! 


Unter Coloniſation Übrigens verſtehe ich eine beſſere 
Obſicht auf unſere Auswanderung, fortgeſetzter Schirm und 
Nachfrage des Vaterlandes und angeknuͤpfte Verbindungen 
mit America zu dieſem Zwecke. Nur wenn E. F. G. in ſolch' 
einem Gegenſtand etwas Excentriſches oder Ihrer Anſicht 
Fremdes finden — laſſen Sie das immer ſeyn, und breiten 
Sie den iſolirten Tadel nicht auf das Ganze aus. - | 


Endlich: Schließlich kehre ich zu dem Formellen zuruͤck. 
XL. Wie ift es zu halten mit dee Bundes - Ganzlei ? 


foll das Alles in ben Händen. der Dteriaifgen 
Praͤſidial-Canzlei ſeyn? | 


Nothwendige Fragen ſind es gewiß, aber ich möchte 
damit nicht vorgreifen, fondern die eigenen Oeſterreichiſchen 
Anſichten und Propofitionen kommen ſehen. 


XLI. Mit der Regiſtratur, folglich mit dem Archiv? 
XLI. Und mie mit der Bundes» Caffe? 
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Nichts ift natürlicher, ald daß die Verhandlungen zu 
Ghatillon und Chaumont, zu Wien und Paris, E. 3. ©. 
. gegenwärtiger feven, als diefe zum Theil abftracten Fragen 
und hnpotbetifchen Korkommniffe. Sch mwiederhohle es 
auch, daß Sie nur mit den erften XV. ungefähr fich mer: 
den alſobald zu beſchaͤftigen haben, und die übrigen eher 
mögen kommen und von felbft ſich entwideln fehen, Sie 
find auch nicht der Mann, um vor Schwierigkeiten zurüd: 
zutreten, fondern Sie werden ihnen mit Klugheit und 
Entfchloffenheit begegnen, geftügt auf St. 8. M. Macht 
und fo großes perfönliches Anſehen. 


Ich verbleibe ehrerbietig 
E. F. G. 


Frankfurt a. M., d. ganz gehorfamfter Diener. 
3. Mai 1816. (Unterz.) Gagern, 


a 





Fe VI, 
Planck über die Kirchenparteien in 
Teutſchland. 





In dieſen Tagen iſt uns eine Schrift magekommen, die 
ſo ganz fuͤr ein großes Beduͤrfniß der Zeit berechnet, und 
zugleich ſo rein gedacht, ſo tief empfunden und ſo einfach 
und verſtaͤndlich geſchrieben iſt, daß wir ſie unſern Leſern, 
daß wir ſie Jedem, der an den wichtigſten Angelegenheiten 
unſers Vaterlandes Theil nimmt, nicht dringend genug 
empfehlen koͤnnen. Wir meinen die Betrachtungen 
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und Wünfche, welche Plane unter folgendem Titel. 
herausgegeben. hat: 


Ueber die gegenwärtige Lage und Berhätt: 
niffe, der katholiſchen und der proteſtanti— 
{hen Partei in Teutſchland und einige beſon— 
dere, zum Theil von dem Teutſchen Bundestage dar: 
‚über zu erwartende Beltimmungen. Bon D. ©. J. 
Planck, Conſiſt. Rath und Prof. der Theologie zu 
Goͤttingen. Hannover, bei den Gebruͤdern Hahn, 
1816. 


Wer die Mekterfäjhtterungen der ia ſechs und zwan⸗ 

39 Jahre uͤberdenkt und die ſchweren Verhaͤltniſſe erwägt, 

ir welche alle Kirchen gekommen find, in welche beſonders 

de katholiſche Kirche gekommen iſt; wer das zu wuͤrdigen 

neiß, mas die katholiſche Kirche unter dieſen Welterfhütz 

trungen verloren, und: was fie noch gerettet hat; wer ben 

Geiſt zu erkennen veimag, mit weldem fie aus dieſem 
Sampfe. hervorgegangen iſt, und. zugleich die Beftrebungen, 

de unter den Proteftanten bemerkt werben; wer überhaupt 

te Zeichen der Zeit nicht gering achtet, fondern aus ihnen, 

3 B. aus dem allgemeinen Rüdftreben zum Alten, aus 

de Herftellung früherhin als verberblich erfannter, und 

wgen ihrer Verderblichkeit vernichteter Inflitute (der Je— 

füten), aus ber Leichtigkeit, mit welcher in fremden Län- 

den Rachſucht und Partejwuth die Religion zu Treveln 

umnd Gräueln mißbrauchen, aus der. Profelgtenmacheret, 

der Andächtelei, der modiſchwerdenden Rechtgläubigkeit, mit 
Einm Worte, aus der großen Gefchäftigkeit, mit welcher 

der boͤſe Feind überall Unkraut unter den Waizen auszur 

ſtreun fuht, Folgerungen über die Zukunft zieht — 
wer iefes Alles uͤberdenkt, würdigt, erkennt und erwägt, 

wahtich, dee wird geftehen. müffen, ‚daß auch in diefer fpä> 
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ten Zeit noch keineswegs alle Gefahr religiofer Streitigkei- 
ten und’ Kämpfe für uns vorüber fey! Und diefer mögli: 
hen Gefahr auf alle Weife entgegen zu arbeiten, das erfor: 
dert ja wohl die Lage unferd Vaterlandes, das erfordert 
die Stufe der Bildung‘, die wir erreicht, es erfordert der 
Geift der Liebe, den wir in der Lehre Chriffi erkannt ha: 
ben. Wie ihre aber zu begegnen ſey — dieſer möglicher 
Gefahr: wer könnte hierüber, und zugleich über die Groͤſe 
derfeiben, beffer und entfcheidender fprehen, als Plans, 
der Ehrwuͤrdige, der nicht nur durdy feinen Geift und fein 
Gelehrſamkeit fähig ift, die Verhältniffe der religiofen Pa: 
teien, nach ihrer Gefchichte und ihrer Art, gruͤndlich um 
altfeitig zu beurtheilen, fondern der au den Sinn Ehrili 
und den reinen Geift bed Proteſtantismus treu in fi b⸗ 
wahrt, und überall in feinen Schriften bewährt hat; bin 
während der Ausarbeitung dieſer Schrift „fehr oft dt 
Schaam darüber in das Geſicht flieg, daß zw 
fhen hriftlihen Parteien von Borfihts: Maafr: 
geln und Sicherheits: Anflalten die Rede fen 
müffe;’ ber endlich in dem Glauben lebt, „daß doch er 
mal die Zeit Eommen werde und kommen muͤſſe, da Se 
tholiken und Proteftanten nicht mehr bloß ruhig und frie 
lich neben einander, ‚fondern umter einander leben, ud 
alle äußeren Mittel, zur Verhütung von gegenfeitigen fein: 
feligen Berührungen zwiſchen uns, von ſelbſt als übe 
ftüffig wegfallen mäffen, weil wie nicht mehr Pw 
teflanten und Kathotiften, wicht mehr Kephich 
und Pautifch, fonden reine Anhänger und Ur 
ehrer Chriſti feyn werden,’ 


Und in der That iſt in diefer Schrift die Unterfucung 
mit eben fo vieler Behutſamkeit, als Gründtichkeit gefhrt) 
das Berhätenig der Proteſtanten zu. den Katholiken if mit 
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eben ſo großer Schonung als Schärfe hingeſtellt; die Vor⸗ 

fchläge zue Verhütung alles Zwiſtes und aller feindlichen 
Berührung find mit eben fo vieler Billigkeit, ald Gerechtig« 
keit gemacht. Altes ift, im Geifte des Friedens, mild und 
mit Liebe gefagt; und den proteftantifchen Theologen würde 
man nicht erkennen, wenn der Verfaſſer fih nicht auss 
druͤcklich als folhen gäbe und als foldher zu „den Freun— 
den und Brüdern aus der katholiſchen Kirche“ redete. 


Wir haben daher das Felle: Vertrauen, .- daß diefe 
Schrift ihre. Wirkung nicht verfehten und unfer Vaters 
land vor dem Unglüd “religiofer Keindfeligkeiten oder An— 
feindungen bewahren werde, das um fo fchredlicher feyn 
wuͤrde, je ungewiffer und bebenklicher fowohl der Zuftand 
deffelben in ſich felbit, als unfer Verhältniß zu den Krems 
den iſt. Und das wird dem edlen Verfaſſer — ost 
des ——— ein sur nr — 


— — — ⸗ 


vu. | 
Profeiytenmacherei in Teutſchland. 


Kaum hatten wir Pland’s Schrift über die Pars 
teien der chriftlichen Kirche in Zeutfehland geleſen, und 
bie: unmittelbar. vorhergehenden wenigen Worte über. dies 
felbe niedergefchrieben, als uns ein Aufſatz zugeſchickt 
wurde, welhen ber Mainzer Zeitung gofted Blatt, 
in einem Briefe aus Frankfurt, enthält; zu gleicher 
Zeit erhielten toir den nachfolgenden Auffag: über den Ges 
dankenkrieg vom Hrn. Dr. Wieland, - Wir können nicht 
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Iäugnen, dieſe beiden Auffäge haben uns mit einem fie 
fen Schmerz erfüllt über bie unglädfelige Verblendung 
oder über das ruchloſe Beftreben, von welchem in denfelz 
ben geredet wird, und koͤnnen uns nicht enthalten, den 
Artikel der Mainzer Zeitung, auch unfern Lefern, die gewiß 
nicht Aue Lefer jener Zeitung find, mitzutheilen. Aber 
wie können uns eben fo- wenig enthalten, einige Worte 
aus der Planck'ſchen Schrift, die uns noch in frifchem 
Andenken find, und bie zugleich für diefe Schrift zeugen 
mögen, vorauszuſchicken. 


„In dem ganzen Geiſte der katholiſchen Kirche, 
ſagt Planck, liegt es gewiß, daß ſie es ſich jetzt zum 
erſten und angelegenſten Geſchaͤft machen muß, ſich 
allmaͤhlich wieder in den Beſitz von demjenigen, was ſie 
verloren hat, zu bringen. 


Hoͤchſt wahrſcheinlich wird fie alſo zuerft daran 
arbeiten, daß nur der Abgang, den fie an der Anzahl 
ihrer Mitglieder erlitten hat, fo ſchnell als moͤglich 
wieder erfegt werde. Sie wird fi möglichft beeilen, die 
Verlaufenen, aus ihren Hürden entfprungenen und 
in die Wilbnig gerathenen Schaafe wieder herbeizubringen, 
welche ehemals ihr Eigentbum ausmachten, und mwenn fie 
dazu in dem unglüdlihen, noch fortdauernd von dem 
wildeſten Factions⸗Geiſte zerriffenen Frankreich Peine nahe 
Ausfiht hat, fo mag fie doch in Teutfhland und Ita— 
lien ihre Bemühungen von einem fehnelleren und gluͤck⸗ 
licheren Erfolge belohnt fehen. 


Daß. man ed aber von Seiten ber Fatholifhen Kirche 
und ihrer Höchften und oberften Behoͤrden für dringend. 
nothwendig hält, vor allen Anderen daran zu arbeiten, dieß 
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bat fich ja auch zum Grftaunen von ganz Europa in einer 
von ihr getroffenen Veranftaltung zu Tage gelegt, — 
durchaus nur dafuͤr berechnet ſeyn kann. 


Die auf eine ſo unbegreifliche Art beeilte 
Wiederherſtellung des Jeſuiter-Ordens kann 
fchlechterdinges keinen andern Zwed haben; 
aber zu der Erreihung dieſes Zweckes kann und darf fie 
ald das mwirkfamfte und unfehlbarfte aller Mittel betrach— 
tet werden, Ä 


Aber wird ihr neuerweckter ober ihr neuerwachter Eis 
fer für das Gefhäft der Proſelytenmacherei irgend 
eine Gelegenheit unbenugt laffen, wobei er auch 
einem-der alten Apoftaten beifommen kann? Wer 
den Jefwiten ihren erfien und urfpeünglichen Orden & 
Beruf fo weit vergeffen Eönnen, daß es niht Haupt 
Beftimmung für fie bleiben follte, den von der fa 
tholifhen Kirche getrennten Parteien auf alle mögliche 
Weife Abbruch zu thun? Hat man deßwegen nöthig, ſich 
erft auf die Beweife zw berufen, melde fie ganz neuer: 
ich in Rußland davon gegeben haben müffen? Und müfs 
fen wir alfo nicht darauf zählen, daß jest auch uns 
ter uns wieder eifrigft für den Katholicifmuß 
geworben, und das Gefhäft des Profelytens 
makhens lebhafter als jemals, und vielleicht 
wohl aub in neuen, dem Zeitgeift angemeffes 
neren oder feiner angepafßten Formen, unter 
uns hetrieben werden wird? 


Und doch müffen wir und. felbft immer — ſagen, 
daß wir kein Recht haben, es der katholiſchen Kirche zu 
verwehren! 
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Sie kann ſich ja nicht nur durch die natuͤrlichſte 


Sorge für ihr Wohl; und für ihre Seibfierhaltung dazu 


gedrungen fühlen, fondern fie wird und fie muß fih im: 
‚ mer zugleich duch die flärkfien Gründe dazu verpflichtet 
fühlen. Dat denn nicht der Katholiciſmus au fein Prin> 
zip von ber allein feligmahenden Kirhe unver 
züdt und unveränbert. beibehalten? und muß ihn nice 


dieß beſtaͤndig ſtacheln und amtreiben, ale aus ihrem -- 


Schooße berausgefallene Keger und EREISIR wieder 
hineinzuziehen ? 


Der Katholiciimus - kann eben befwegen niemals. 


einen Frieden mit uns auf die Bedingung fchließen, daß er 
uns und unfer Volk unſerem eigenen Schidfal überlaffen 
und „keinen Verſuch machen molle, uns wieder zu fid 
zuchd zu loden, Er darf es fih nicht für erlaubt hal 
ten, das Profelytenmahen in Beziehung auf und jemals 
aufzugeben, und wir bürfen. ihm kein Verſptechen befs 
halb abforbern, denn er müßte fih nah feinen Grund: 
fügen das Verfprehen zur Sünde machen, weil er es 
nur bei der mnentfchuldbarften Gleichgültigkeit für das 
ewige Wohl feiner Mitmenfhen halten könnte. -Bei jedem 
Bertrage, den er mit uns eingeht, muß er ſich alfo flils 
ſchweigend vorbehalten, uns durch jedes nicht gemaltfame 
Mittet fo viele Mitglieder abipenflig zu machen, alö er 
‘Mur möglich finden. wird, und dieß ® es a) was er 
immer: gethan hat. 


Wenn jedoch die katholiſche Kirche das Geſchaͤft 
des Profelytenmahens unter und nur am heile 
len Tage, wenn fie ed ganz offen und unver— 
det, wenn fie es nur duch Mittel, die auf seinem ge⸗ 
vaden Wege auf Ueberzeugung hinmwirken, „wenn (ie 
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es nur duch ihre Theologen, und diefe nur durch 
Lehre und Unterricht, nur buch Kontrovers: Pros 
digten oder Schriften, und zwar durch noch fo viel befz 
fere, ald ehemals betrieben, fo würden wir nit die 
mindeſte Urſache haben uns zu befhweren, wenn 
es auch hin und wieder noch fo nachtheilig für uns wer⸗ 
den möchte. Aber eben dadurch, weil wig dieß der ka⸗ 
tholifchen Kirche nicht vermehren Fünnen und. dürfen, wird 
es uns ſchwerer gemacht, uns auch gegen dasjenige 
zu verwahren, was ſie im Verborgenen und 
im Finſtern, was fie durch indirecte, unſchoͤ— 
nere Mittel dafuͤr thun kann, und zugleich Eins 
nen wir und nicht verbergen, daß es ihre in ihrer gegen= - 

märtigen Stellung, und daß es ihr befonders in der Stels 
lung, in die man fie in Zeutfhland und in den 
Staaten des Teutfhen Bundes hineingerüdt 
hat, merklich leichter geworden ift, auch von 
foihen Mitteln Gebrauch zu maden. 


Wenn auch bie wieberauflebenden Jeſuiten das 
Prinzip, das ehemals ihrer Ordens⸗Moral fo viele, viels 
leicht nicht immer ungerechte Vorwürfe zuzog, wenn fie das 
Drinzip, „daß der Zwed immer die Mittel hei— 
lige“ nicht wieder aus ihrem Grabe mitgebradht, wenn : 
fie feibft ihre berühmte Kunſt vergeffen hätten, zweis 
deutige Handlumgen buch eine gefchidte und gehörige 
Richtung der Intention reinmoralifch zu ‚machen — 
werden fie nicht menigitens bei dem neuen Antritt ihrer 
- alten Berufss Arbeit auch noch ihre alten Ueberredungs⸗ 
kuͤnſte zu Huͤlfe nehmen? 


Zu der Ausuͤbung dieſer Beſtechungs-Kuͤnſte wird 
es ihnen aber jetzt in dem neuen Teutſchland gewiß we— 
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niger, als ehemals in dem alten an —— fehlen 
koͤnnen. 


Wenigſtens in einigen barunter, vorzäglich injenen 
kleineren, aber reiheren Republifen, in denen 
ehemals der Teutſche Handel feinen Sig hatte und zum 
Theil no hat, in einigen ımferer ehemaligen Reich 6 
und Hanfe- Städte werden fie batd in größerer Menge 
ſich anfegen, weil fie bahin nod) durch andere Gonveniens 
zen gezogen werden, und weil man ſich hier ihres Ans 
drange® weniger, als in den größeren monarhifhen Stans 
ten wird erwehren Finnen. ie werden dann bald aud)- 
an folchen Dertern, wo bisher bloß Einzelne gefunden wurs 
den, eigene Gemeinden bilden, und man wird nicht ums 
hin Eönnen, ihnen auch ein eigenes Local zu ihrem Gots 
tesdienſte, und die offene und freie Ausübung von dies 
ſem zu bewilligen. Dazu ift ihnen wieder ein eigener 
Klerus unentbehrlih. ES find alfo für Jefuiten 
und jefuitifche Miffionarien ſchon die Plaͤtze 
bereitet, wo fie ſich mit uns in Berührung, 
oder in Rapport ſetzen, und in ber nädften 
Naͤhe auf uns wirken Eönnen Sie werden 
aber gewiß nicht fäumen, fih in diefem Wir— 
tungsfreife immer beffer und für ihre Zwede 
convenienter einzurichten.“ | 


So Planck im prophetifhen Geift! ber Auffag in 
der Mainzer Zeitung aber lautet, mie folgt. 


„Frankfurt vom gıflen Julius In der 
tegtverfloffenen dreißig Jahren mar, der Sectengeift, beit 
Karholiten ſowohl, als bei Proteftanten, fo gut wie vers 
lofhen. Die Regierungen verabfcheueten ihn, Die gute 
Gefeufhaft ſchaͤmte ſich feiner, und die Geiſtlichkeit lei— 
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ete das Volk duch Lehre und Beifpiel zu riftlicher Vers 
raͤglichkeit. Solchergeſtalt naͤherten ſich die getrennten Re⸗ 
i gionsparteien mit gegenſeitigem Vertrauen und eine wahr⸗ 
afte Kirchenvereinigung ſchien, wenn nicht der Form, doch 
er Sache nach mehr und mehr einzutreten. Eitler Traum! 
Wer iſt gekommen unfere Hoffnungen zu zerſtoͤ— 
en, die milde Eintracht der Gemuͤther zu ver— 
heuden, Born, Daß und Zmwiefpalt anzuzet 
;eln? — Einige proteftantifche — | 
— katholiſchen Kirche! 


Niemand glaube, daß wir hiermit Maͤnner bezielen, 
die dem ehrwuͤrdigen Grafen von Stollberg gleichen. 
Wie koͤnnte man die Rechtſchaffenheit — die Tugend ſol—⸗ 
‚cher aufrichtigfrommen Seelen in Zweifel ziehen? — Ans 
dere Neubekehrte find nicht von ähnlicher Wahrheitsliebe, 
nicht von gleich reinen Abfichten in den Schooß der katho— 
Lifchen Kirche geführt worden. Der Schritt, den fie tha= 
ten, mar ein Kind des Ehrgeizes und der Eitelkeit; fie 
wollten der DVergeffenheit entrinnen, Auffehen erweden, 
‚oder wuͤnſchten in bem Felde des Glaubens eine Herrfchaft 
zu begründen, die fie vergebens im Felde der Literatur ges 
ſucht hatten. Wenn e8 denn gar noch Leute find, die in 
 fittenlofen Werken ihren Ruhm fuchten *), fo muß man 
billig fragen: Gewann bie Eatholifhe Kirche 
buch den Lebertritt dieſer Abentheurer? 


Zur Aufrechthaltung ihrer Wuͤrde und ihres hohen An: 
fehens bedarf fie wohl: fchmerlih der Hülfe romanti- 
[her Schöngeifterei. Ihr Zweck ift Sittlichkeit, ift 


) B.... wurde zu Gölln im Dom zum Katholiciſmus hin: 
gezogen und erwarb am nämlihen Orte, zur nämlicden 
deit eine — — Krankheit! Einſ. 
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Froͤmmigkeit, iſt Gottesfurcht, nicht aber Dichtkunſt, am 
wenigſten bie erotiſche. Die Spiele der Einbildungs- 
kraft koͤnnen fie nur entheiligen, und fie überläßt fie gerne 
dem Heidenthfum. Aber weil wir uns fireng an bie Wors 
fchriften der Kirche halten, weil uns Opfer genügen und 
Gebet, find wir den Neubekehrten nidyt katho— 
liſch genug. Wir find ihren zu tolerant, wir gehen 
ihnen zu offenherzig mit unfern proteffäntis 
hen Mitbürgern um, es fehlt nicht viel, fo werben 
fie uns alte Katholiken verfegern, 


Mer kann fi) Heil verfprehen von ber Jacob 
Boͤhmſchen Katbolicität, die fie ung verleihen wollen 2 
Gelingt es ihnen eine Anzahl Fünger unter ihre Fahnen 
zu fammeln, fo haben wir das Unmefen einer neuen 
Secte, die bald Fatholifher wird ſeyn MEIN 
als der Papft und die Kirchel | 


Bor der Hand möchten .fie jedoch dem heiligen Vater 
gerne eine recht große politifhe Gewalt zufhanzen. 
Shrem Ermeffen nad muß ein Cardinal-Legat beim 
fünftigen Bundestage den Borfig haben, und iſt 
feine Händifhe Verfaffung gültig, mofern fie nit 
vom päpftliben Hofe genehmigt worden *). 


So weit treiben es biefe Nomantifer, zum Aerger⸗ 
niß aller wahren Katholifen und zur Verahtung 
der toleranten Menſchen aller hrifflihden Re— 


* 


) E— 1, die S-r und Jocob Boͤhmſchen Katholiken haben 
beim paͤpſtlichen Hofe es dahin gebracht, daß ſchon ein 
päpſtlicher Nuncius zu Fränkfurt ſich befin— 
det, Noch zur Zeit Incognito. Er logirt im Weidenhof, 
geht nur in bürgerlihen Kleidern aus, und hält indges 
beim mis Vorbezeichneten Zufammentünftet — Einf. 
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ligionszmeige. Bor ihren Umtrieben zu warnen, ift 
die Pflicht jedes Menfchenfreundes, und die Fürften 
Teutſchlands kann man nicht genug auf den ehema= 
ligen Migbraud der päpftlihen Gewalt aufmerfs 
fam madyen, wenn man aud) herzlich wünfht, daß das 
moralifche Anſehen des Oberhauptes der Kirche, das recht 
gut ohne das politifche beſtehen kann, befeftigt werde.“ 


Eo die Mainzer Zeitung! Wir nun bitten uns 
fere Lefer, auch noch den folgenden Auffag: über den 
Gedankenkrieg vom Herrn Doctor Wieland zu les 
fen, zu bemerken, worauf diefer hinmeifet, hierauf die 
Anſicht zu prüfen, welche in den früherem Auffag: über 
die Tendenz unferer Zeit, nur aus Weberzeus 
gung zu glauben, gegeben worden ift, und fich ales 
dann einmal zu fragen: wohin das Alles ziele? wie es 
zu der Zeit fiehe? wo wir find? und was man mit 
uns will? - “ 


Mir find keineswegs gemeint, die Beweggründe Des 
rer, welche aus ber proteitantifchen zur Fatholifhen Kirche 
übergetreten find, in Zweifel zu ziehen. Mögen fie its 
difhe und gemeine Zwede erftrebt haben, oder mögen fie 
wahrhaftig lediglid dem Drange ihres Herzens und ihrer 
innerften Ueberzeugung gefolgt feyn: für uns ift das voll: 
kommen gleichgültig; und wenn die Eatholifche Partei 
auch an ihnen viel gewonnen hätte, fo hat die protejlans 
tifhe doc gewiß an ihnen wenig verloren. 


Der Geift des reinen. Proteflantismus iſt von ber 
Art, dag ihn gewiß Keiner, der ihn einmal gefaßt hat, 
verlaffen kann, wenn er nicht ſchwach am eigenen 
Geift iſt; Keiner, der nicht die Kuchtfhaft im 
Stemefis. VII. Bd. 4. Et. Zt 


” # 
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ſeiner Seele traͤgt. Denn dieſer Geiſt des reinen 
Proteſtantismus beſteht in nichts anderem, als in der Frei— 
heit von allem Geiſteszwang; darin, daß ein Jeder ſoll 
glauben dürfen, was er nach redlicher Forſchung in tief: 
fter Seele für wahr hält. Wie nun könnte ein Eräftiger 
Menſch, diefen Grundfag jemals aufgeben? mie könnte ein 
verftändiger Menſch ihn verfolgen, und aus dem Leben 
vertilgen wollen, um an feine Stelle wiederum die Lehre 
vom blinden Glauben zu fegen! 


Aber es ift Keinem übel zu nehmen, daß er ſchwach 
am Geift ift; und wie viel Verſtand man von Jebem for⸗ 
dern Fann, iſt nicht leicht zu fagen. Alſo mögen bie 
Uebergetretenen ruhig in dem Schooße der alten Kirche 
leben; wenn fie nur ihrem neuen Eide treuer bleiben, als 
fie ihrem alten Bekenntniſſe gemwefen find! 


Eben fo wenig find wir gemeint, es ben alten Gläus 
bigen oder den Neubefehrten zu verargen, daß fie darauf 
hinarbeiten, immer mehr Menfchen zu dem Belenntniffe 
deffen zu bringen, was fie für wahr halten, ober doch für 
wahr zu halten, vorgeben; und daß fie die Einrichtungen 
in der Gefelfchaft der Menfchen, im politifcher, wie in 
jeder andern Hinficht erftreben, die fie für die rechten ers 
kannt haben, oder doch für die rechten erkannt zu haben 
fheinen möchten: nur müffen fie vedlich verfahren und 
mit offenen Waffen ſtreiten. 


Wohl mag es ein Jammer ſeyn, daß man in das 
Licht des Jahrhunderts wiederum alte Schatten und neue 
Finſterniß zu tragen ſucht! wohl mag es eben ſo ungluͤckſe⸗ 
lig ſeyn, in religioſen Dingen zu dem Alten und Veral— 
teten zurück zu ſtreben, als in politiſchen Angelegenhei—⸗ 


‚ ⸗ 
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ten! Aber es läßt. ſich nicht ändern. Es ift der Schwäche 
eigen, zurüd zu eilen, wenn fie vorwärts Fein Ziel ficht; 
und weit zw fehen vermag‘ fie nit. Sie wagt fid) lieber 
in den Sumpf, ald in die Elare Fluch, weil jener ihe. 
den Schein eines Landes giebt, obgleih er ein ſchmutzi⸗ 
ger Abgrund. ift, diefe aber den unendlichen Himmel wies. 
derfpiegeft,.. obgleich fie über Felſen Läufe. Mifche fi. 
Duͤnkel zur Schwaͤche, fo ift der Froͤmmler fertig, und 
kommt noch einige Schlechtigkeit hinzu, fo habt ihr den 
Derisserer, 


v 


| Aser-fo wenig fi — — ligt, ſo a duͤr⸗ 


fen wir ea gering achten; denn es koͤnnte ſehr ſchaͤdlich 


werden, was am ſich ſehr unſchaͤdlich iſt; es koͤnnte Ver- 
wirrungen und Zerruͤttungen veranlaſſen, und den Geiſt 
laͤhmen und die Kraft verzehren, was ſeinen Urſprung in 
der Schwaͤche hat und ſeine Nahrung im Duͤnkel. Darum 
iſt noͤthig, daß alle‘ waderen Männer ſich dem thoͤrichten 
Beginnen widerſetzen, daß ſie kraͤftig entgegenarbeiten, daß 
ſie die Wahrheit, die gewonnen iſt, behaupten und mehr 
und mehr; zur reinen Klarheit bringen, daß ſie den Geiſt 
ber Liebe. unter ſich erhalten,. daß fie allen Haß unter den 
Brüdern :zu vernichten fuchen, daß fie die Duldfamkeit 


vertheidigen, und überall bei Fürften und Untergebenen, 


bei Srauen und Männern, Worte des Friedens und ber 
Kraft, der Einfiht und der Befonnenheit, der Gewiſ— 
feng» Freiheit und der ‚Brüderlichkeit reden, damit die 
Traͤgheit nicht einreiße, bie Froͤmmelei nicht. Mode werde, 
ein todter Glaube nicht bie That erflide, ein alberner 
Wortkram nicht das Werk vernichte, und ber unauslöfche 
lichen, ; der heiligen Sehnſucht des Gemuͤths nad dem 
Emigen: und Göttlihen nicht ein todter Popanz geboten 


werdet Und wo fie Unredlichkeit, Schleicherei, Treiberei, 


ta 
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Heuchelei, Argliſt bemerken, da ift noͤthig, daß fie dar⸗ 
ein fahren, und die Verächtlichen der Verachtung Preis 
geben. Wer e8 redlich meint: ber muß redlich ‚reden, in 
menſchlicher Sprache, und mit klaren Worten; alsdann 
verdient jebe menſchliche Weberzeugung,, wenn’ nidit Ach— 
tung, doch Schonung; aber .alle Bauchrednerei, alle Win- 
felzieherei, alles Gefchleihe und Getreide: kommt vom 
Boͤſen und a zum Böen | 


Das BIST ERTETT IF Verfahren hat in religiofen, 
wie in politifhen Dingen viele Menſchen erfhredt und 
geredhten Unwillen erregt. Aber Fann dagegen ein Mittel 
feyn, daß man zu dem zuruͤckkehrt, wogegen: diefed re⸗ 
volutiondäre Verfahren gerichtet gewefen ift?. Iſt es 
dann möglich zu glauben, daß diefer Sacobinismus, 
in religiofen, wie in ‚politifhen Dingen, etwa eine Erz. 
findung müßiger Köpfe gemwefen, und dag er nur aus 
Muthwillen geübt worden fen? ober laͤßt fich nicht viele 
mehr auf's Klarfte aus der Geſchichte barthun, daß dies 
fer Sacobinismus eigentlih ein. Erzeugniß. der Noth ges 
weſen, daß-er daraus hervorgegangen, daß bie alten For⸗ 
men den neuen Geiſt, der im regen Menfchenleben nad: 
und nach gewonnen war, nicht mehr faſſen konnten, und. 
daß er zu der argen Verwilderung, im welcher wir ihm 
erblickt haben, nur duch den harten Kampf gekommen: 
fen, den man gegen ihn erregte? Gefegt nun, es gelänge,. 
das Alte wieder zuruͤck zu führen: wuͤrde man nicht eben 
dadurch eine rieue Revolution: vorbereiten und einlei⸗ 
ten? und wer. mag Tagen, wo et ſich — wird? 


Wir. Haben den Leib frei gemacht vom ode ber 
Knechtſchaft: wollen wir dulden, daß der Geiſt in neue 
Feſſeln geſchlagen werde? It denn, die Geſchichte vergef- 
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fen,'und weiß man nicht mehr, was Fürften und Völker 
in diefen Feffeln geduldee haben ? Iſt nicht mehr im An 
denken der Menfchen, was die Reformation gekoftet hat? 
nicht mehr im Andenken, wie arm der Geift in der Or 
thodorie blieb? Und dahin will man zuruͤck! 


Glaube Keiner, daß uichts zu beforgen fey, weil 
das Ruͤckſtreben in der Religion unferer Zeit mehr mit 
dem Berftande, ald mit dem Gemüthe betrieben: wird, 
und meil e8 eben die Schwachen find, welche es wollen. 
Es giebt der Schwahen gar Biele, und die Maffe ift 
immer eine Macht; auch iſt eine künftliche Begeifterung 
darum nicht felten gefährlich , weil fie durch Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeit: und Uebertreibung einen Schein yon Wahrheit zu 
erhalten hofft, den fie haben muß, wenn fie gelten will, 
da die menfchlihe Natur in ihrem Weſen wahr ift und. 
Wahrheit verlangt. Solche Webertreibung. macht gleiche 
gültig gegen die Mittel, und glaubt: deren Nechtfertigung 
in Erreihung bes Zwecks zu ae Auf ift Behutfam: 
keit nothwendig. — — 


Aber noch aus einem andern Grunde iſt etwas zu 
beſorgen. Es konnte wohl ſeyn, daß die berechnende — 
freilich die ſchlechtberechnende — Staatskunſt mancher Re⸗ 
gierungen, die Verſuche der alten Kirche, die Beſtrebun—⸗ 
gen ber Sefuiten, das Getreibe der Neubekehrten, und das 
Modifhe der Frömmigkeit benuste, unterflügte und 
förderte, und dadurch verderblicher machte. 


Jeder Zag nämlich giebt uns die Beweiſe, daß uns 
fere politifhe Erziehung kaum erft angefangen hat. 
Selbft diefe große und ungeheuere Zeit hat unter uns fo 
wenigen politifhen Sinn und noch meniger politifchen 
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Verſtand aufgeregt, daß ed kaum begreiflich if. Dennoch 
arbeitet man entgegen, und möchte gern jede freie Regun 
vernichten.. Jeder Anklaͤger — und an Anklaͤgern fehlt 
es zur Schande unferer Zeit nicht — findet geneigtes 
Gehör; Auszeichnung und Kohn, und ift nicht zur Ans 
klage felbft die Erinnerung an unfere Zhaten und an 
unſere Hoffnungen geeignet? Wenn nun gelänge, Reli— 
giongzwifte unter uns anzufachen: wie behielten wir Zeit 
an Freiheit und Baterland zu denken? Wenn es gelänge, 
den Geift mit den Windeln alter Glaubenslehren zu um- 
fitiden: wie behielte er Kraft ſich geltend zu maden! 
Beugt ihn nur erft unter den Gehorfam der Kirche, und 
ihr habt nichts von ihm für die Gewalt der Thronen zu 
fuͤrchten. Blinder Gehorfam gegen die kirchliche Gewalt 
führt blindes Gehorchen gegen die weltliche herbei; und 
wenn diefes erft wieder gewonnen ift, fo mag jener ja 
wohl wieder ausgerottet werben! - — Und giebt es nicht 
Anzeichen genug? — ; 


Doch wir wollen keinen Argwohn ausfprechen, und bie 
Thatfachen koͤnnen noch nicht Elarer. ausgefptochen werden. 
In jedem Fall ift zu wünfcen, daß alle guten Menfchen, 
alle edlen Seelen und aufgeftärten Geifter wach ſeyen, 
und aufmerffam, um- die Sache ber Wahrheit und der 
Freiheit in jeglicher Rüdficht und gegen jegliche Gefahr zw 
vertheidigen und zu retten. Und die: fchonendfte Weife, 
wie dieſes gefchehen mag, bat Pland uns gelehrt, 
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| VII. 


Ueber den Gedankenkrieg, 
ein Gegenfüd 


zum Gebanfenfrieven des Herrn Adam Müller. 
Bon Ludwig Wieland, 





Die Vernunft führt Krieg, um NRechtsverlegungen abs 
zutreiben, und fließt Frieden, indem fie ein vechtliches 
Verhaͤltniß für die Zukunft feftfest. 


Bis die goldene Zeit kommen wird, wo die Vernunft 
in allen Staaten lediglich das Steuercuder führt, ift der 
Krieg eben fo nothwendig, als heilfam, um, wo nicht bie 
geftörten Verhältniffe des Rechts in ein Gleichgewicht zu 
fegen, dach den verfchiedenen Theilen die Möglichkeit einer 
gleichzeitigen Eriftenz zu fihern. Darum haben die Fries 
densſchluͤſſe, die ein unvollfommenes Rechtöverhältniß auf: 
ftellen, fo lange eine bedingte Gültigkeit, bis e@ dem beeins 
‚trädhtigten Staat moͤglich wird, durch die Waffen, oder 
Drohung der Waffen, fein verfürztes Necht zu erlangen. 
Gilt dieß, wie es in die Augen fällt, zwifchen den Staa: 
ten, fo ift auch Zwiefpalt zur Erlangung wahrhafter oder 
eingebildeter Rechte im Innern jedes Staates nothwendig, 
und tritt forwohl zwifchen der Regierung und den Regierten, 
als zwifchen den verfchiedenen Glaffen ber Regierten und 
der Megenten ein. 


Eine menſchliche Geſellſchaft, in der die Verfchiedens 
heit des Intereſſe ſich nicht entgegengefegt ausfpräche, müßte 
entweder durchaus in allen ihren Theilen vernünftig. feyn, 
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oder gar feine Vernunft beſitzen, ja, ſelbſt ‚die thieriſchen 
Triebe eingebüßt haben, fie wäre alfo erflarrt, und todt. 
Menn die Ungleihartigkeit der Menfchen nothwendig Wers 
fhiedenheit der Intereſſen und folglich der Handlungsmweis 
fen erzeugt, und diefe Verfchiedenheit nur durch die oberfte 
Gewalt im Staat von Ausbrüchen offenbarer Feindfeligkei« 
ten abgehalten werden kann; fo tritt fie dagegen befto ſtaͤr— 
fer und allgemeiner in Gedanken und Meinungen hervor, 
weil diefe, als den Menfchen natürlih, ſich nicht abhalten 
laffen, weil fie ferner die öffentliche Ordnung nit unmit: 
telbar verlegen, und. die Staatsgewalt fie felbft ald das be= 
lebende Prinzip und den Hebel aller Dinge zu weden und 
zu befördern ſich gemöthige fieht. 


Nicht die Verfhiedenheit ber Intereſſen ift einem 
Staate nadhtheilig, fondern wenn das Intereſſe Einzelner, 
ober einzelner Claſſen das Intereſſe Aller oder das Staates 
Intereſſe überwiegt, 


Dieß Uebergewicht auf der einen Seite erzeugt Drud 
auf die andere, diefer Drud aber kommt entweder duch 
Gegendrud in ein leidliches Verhaͤltniß, ober es wird nach 
und nad Unterdrüdung und Erdrüdung daraus, wo benz 
der Staat in ſich zerfällt, und die Beute eines Auswärs 
tigen, befjer geordneten Feindes wird, 


Was die Meinungen und Gedanken der Menfchen be= 
trifft, fo können fie zwar dem bevorrechteten Einzelnen, 
oder biefer und jener bevortheilten Glaffe zu nahe treten, 
fo wie aber Schiffe auf der hohen See am beften fahren. 
fo ift auch der Reichthum und die Mannichfaltigfeit der 
Gedanken bei einem Volke zur fchnelleren und gewandteren 
Fuͤhrung des Staatsſchiffes fehr tauglich. Es iſt nie 
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ſchwerer, ein aufgeklaͤrtes Volk zu regieren, als ein uns 

wiſſendes, aber es bedarf anderer Mittel und bisweilen an— 
derer Perfonen. Diejenigen, die fih in Staaten vor dem 
Lautmwerden der Gedanken fürchten, und es für furchtbar 
ausgeben, bemeifen dadurdy nur, daß fie einen ftrafbaren 
Zweck zu erreichen, oder einen Plag zu behaupten —— 
den ſie nicht auszufuͤllen im Stande ſind. 


An der Regſamkeit der Gedanken iſt noch kein Menſch 
und kein Staat zu Grunde gegangen, wohl aber am Still⸗ 
ſtand, an der Stockung der Gedanken, wenn der große 
Haufe unterdruͤckt, nur mit Befriedigung der dringendſten 
phyſiſchen Beduͤrfniſſe beſchaͤftigt iſt, und die beguͤnſtigte 
Claſſe ſich in immer engeren Kreiſen der Gewohnheit her⸗ 
umtreibt, weil der Menſch in der Regel nicht mehr denkt 
und thut, als wozu die Umſtaͤnde ihn noͤthigen. Das oͤf⸗ 
fentliche Reiben der Gedanken kann nie ſchaͤdlich, ſondern 
nur nuͤtzlich ſeyn, weil die Flamme einen ungehinderten 
Durchzug hat, und der Kampf die Kaͤmpfer beſchaͤftigt; die 
obſiegenden Gedanken greifen freilich um ſich und in das 
Leben ein, aber ſie ſind durch das Reiben gelaͤutert worden, 
‚und ſteigen nicht in feindſeliger Einſeitigkeit aus der nächte 
lichen Abgefchloffenheit- eines gewaltthätigen Charakters herz 
vor. Nicht die Meinungen eizeugem bie Parteien in einem 
Staate, fondern die verfchiedene Lage und Stellung der - 
Menfhen. Auch der aufgeklärtefte und mohlmollendfte 
Mann Tann fih nicht von feinem Stand und dem Kötper, 
zu dem er gehört, losreißen und diefer gewinnt immer mehr 
die Oberhand in ihm. Diefer Corporationsgeiſt ift nur 
durch das Entſtehen einer Öffentlichen Meinung im ganzen 
Volke in Zaum zu halten, und diefe öffentliche Meinung, ' 
die wiederum aus dem Bedürfniß der Menge-und der Bes 
rathung der befferen Köpfe hervorgeht, kann nie dem State 
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ſchaͤdlich, wohl aber der Uebermacht einer einzelnen Claſſe 
oder Kaſte hinderlich ſeyn. Daß Parteien in einem Staate 
ſich bilden, geht nothwendig aus der Herrſchaft einer bes 
günftigten Claſſe hervor, Kinder entwachfen ber Ruthe, 
und Sclaven empören fich gegen ihre Heren, wenn fie deren 
Ohnmacht wahrnehmen. Es ift lächerlich, die Urfache ber 
Unruhen und Revolutionen in ber Aufklärung der Regiers 
ten zu ſuchen, denn es giebt dagegen feinen Schlagbaum, 
vielmehr findet man fie in der Verfinfterung oder Verderb⸗ 

niß der Negierenden, die nicht bedenken, daß andere Zeiten 
andere Rathſchlaͤge erfordern. Nach diefen vorausgefendes 
ten, fehr einfahen, WBorberfägen komme ich zu dem von 
Herrn Adam Müller neulich vorgefchlagenen und erfehnten 
Gedantenfrieden; und will unterfuchen, ob ſich dar— 
unter etwas WVernünftiges denken laffe, und was fich der 
Derfaffer dabei gedacht haben mag. 


Es fol hier, wie billig, nicht auf das Wort anfom- 
men, und unter Gedankenfrieden „weder ein ewiger 
Friede, der nicht in der Natur bes Menfchen liegt, noch 
ein Stillftand aller Gedanken auf einen feften Punkt, bei 
dem Menſch und Staat erftarren würden, verflanden wer 
den, fondern nur eine augenblidliche Ausgleichung der ent» 
gegen gefegten Meinungen zur Feftfegung einer rechtlichen 
Bafis für Teurfchland, 


Mer Entgegengefestes ausgleichen will, muß dem Ei- 
nen etwas nehmen, und es dem Andern geben. Herr 
Müller ift aber fein Freund vom Geben, und äußert auf⸗ 
gebracht, wenn Jemand ſich etwas, was ihm gehört, etwa 
nehmen wollte. Ohne vollftändig und deutlich erklärt zu 
haben, welche Grundlage er zur Ausgleihung für tauglich 
halte, erfehen wir doch hinlänglih aus dem Einzelnen, 
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wie aus dem Zufammenhange', daß hier von keiner Abfin⸗ 
dung, vom feiner Einräumung bisher verfagter Nechte, von 
Reiner Sicherſtellung gefegliher Verhaͤltniſſe, uͤberhaupt 
von nichts Neuem die Rebe ſey, ſondern nur von der ur» 
alten Teutſchen Landftandfchaft, von den bleiben: 
den Ständen, pon ber Behauptung ber befondern 
Localität und Provinzialität, mit einem Mort,” 
von der MWiederherftelung des Alten. Darum foll alfo 
ein Gedankenfrieben abgefhloffen werden, damit wie 
wieder in den Zuſtand zurüdfallen, der uns in das bos 
denloſe Elend geftürzt hat, aus dem wir erft duch das 
Aufbieten der gefammten Nationalkraft ERAUSE befreit 
worden fi nbE 


Damit diefe Beſchuldigung nicht übertrieben fcheine, 
wird es noͤthig ſeyn, die: Behauptungen des Herrn Muͤl⸗ 
ler im Einzelnen zu beleuchten. | 


1) Unfer Bolt, fügt — Muͤller, il die — 
Teutſche Landſtandſchaft, nicht. aber eine neumodiſche 
Kopf⸗, Seelen- oder Geldrepraͤſentation.“ 


Dieſe Teutſche Landſtandſchaft, die wir Alle leider 
kennen, iſt nicht uralt; das heißt urſpruͤnglich Teutſch 
aus der aͤlteſten Epoche, von der wir hiſtoriſche Nachricht 
haben, ſondern erſt in ſpaͤteren Jahrhunderten entſtanden, 
als Teutſche Staͤnime erſt fremde, dann auch einheimiſche 
Voͤlker durch Eroberung ſich unterwarfen und ſo das 
Lehnrecht begruͤndeten, vermoͤge deſſen dem Eingebornen 
fein Grundeigenthum und feine Perſoͤnlichkeit nur Bedin⸗ 
gungsweiſe gelaſſen und jedem Theilnehmer der Eroberung 
Rechte darauf verliehen wurden. Soll das Eroberungs⸗ 
Recht außer der bloßen Gewalt auch moralifch begründet 
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werden, ſo ift-diefer Grund nur in der Geiftesüberlegen- 
heit oder höheren Cultur der Eroberer zu fuhen. Hat 
diefes Verhältniß aber nie Statt gefunden, ober durch 
den Wechfel der Zeiten aufgehört, fo wird es nöthig, die 
drüdendfien Spuren der urfprünglihen Unterjochung zu 
verlöichen, oder auf die fchonendfte Weiſe auszugleichen. 
Dieß fey im Vorbeigehen über die Steuerfreiheit der Witz 
tergüter, beſonders aber über Wie ungemeffenen Dienſte 
und Frohnden geſagt, wofür: nur eine fehr mäßige, vom 
Staate felbft auszumittelnde Entfhädigung gegeben wer: 
den kann. In den Zeiten, von denen Gäfar fpricht, "war 
die Heren Müller fo verhaßte Kopf» und Seelen Reprä: 
fentation durchaus eingeführt und einheimifch, denn jeber 
freie und angefeffene Zeutfche (mas damals einerlei mar) 
erfchien jährlich im Frühling in der Volks - Verfammlung, 
half dort die Fürften wählen, und gab feine Stimme in 
den Angelegenheiten ber Nation, Won bdiefer aͤlteſten und 
aͤcht Zeutfchen Zeit wollen aber die Vertheidiger des Be— 
fieftandes und der Privilegien nichts wiſſen. Da unfere 
heutigen Bauern Feine Leibeigene, fondern freie Grund: 
Eigenthuͤmer find, da ferner die Bürger in den Städten 
häufig mehr Einfiht und auf jeden Fall mehr Sntereffe 
an einer guten Volksvertretung haben, als die vom Fürs 
ſten meiftens ernannten Magiftratsperfonen, fo iſt ſchwer 
abzufehen, warum nicht jeder volljährige Bürger, Stäbter 
oder Landmann, Kopfweife und nach feinem Kopf zur 
Mahl der. Volksvertreter, die doch das Intereffe Aller zu 
beherzigen haben, mittelbar oder unmittelbar beitragen 
folle, es müßte denn feyn, daß man überhaupt bei oͤffent⸗ 
lichen Angelegenheiten eine Scheue vor Köpfen hätte. 


Mas bie Geld -Repräfentation betrifft, bie in baf: 
felbe Verdammungsurtheil fäut, fo iſt fie ja nur der noth⸗ 
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wendige Gegenſatz zur Vertretung des Grund» Eigenthums. 
Der höhere Gegenfag’zu beiden ift aber bie Seelen : Res 
präfentation, wo auch ohne Vermögen, die dem Einzelnen 
inwohnende Kraft, die er zum Dienſt des Staats verwen 


der, ihm das Net giebt, am ber Mahl der Volksvertre⸗ 


fer Theil? zu nehmen. Auf dieſer fatalen Anerkennung 
der Seelen ruht nun ohne Zweifel nach den Grundſaͤtzen 
des Herrn Muͤller der eigentliche 


u ünſer Verfaſſer zieht wider eine Parteinzu Felde, 


„die, wie er ſagt, die regierenden Fürftenhäufer, die bes 


ſtehende Verwaltung ber Länder, ben Befisftand, den 
Aderbau, das Klima (?) ven Boden, die Sitten jeder 
einzelnen Gegend, die Orbnung ber Stände, ja, ben heis 
tigen Vegriff des Rechts unterthänig mahen will ber 
Chimäre eines fouveränen Volks u. f. w.“ 


Dieſe Partei, heißt. es ferner, laͤßt nicht nad), den 
eben fo nothwendigen, als harmlofen, durch mildere Sit⸗ 


ten, durch die Aufklaͤrung der, Nation, und buch den 


Geiſt faſt aller Regierungen gemäßigten. erbliden | Stans 
desunterfchied des Adels zu verfolgen — und ijt überall 
daran. kenntlich und in einer unzerſtoͤrbaren Oppofition mit 


‚ der Teutſchen Gefinnung, daß fie die Begriffe. der Stände 
und ber, Familien nicht ‚gelten laſſen will u. f. w.“ 


Die abenteuerlich genug geſchilderte Partei, von ber 
bier die Rede ift, erinnert auffallend an ben, vom Heren 
Schmalz wunderbarlich entdeckten geheimen Bund, und 
beide find: wohl deffelben Urſprungs, nämlich ausgeflopfte 
Möpanze von der Hand dieferi.Herm, an denen fie gern 
zu Rittern werden möchten, ee 1.2188 


re 
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Obgleich Herr Müller uns ſchuldig ‚geblieben iſt, zu 
fagen, was denn eigentlih Souveränerät fey, und auf 
wem fie urfprünglich hafte; fo wollen wir ihn doch fras 
gen: ob er einen Souverän. an und für fih ohne Volk 
tenne, und ob nicht die Anerkennung des Volks den mes 
fentlichen Charakter der Souveraͤnetaͤt ausmache? Es Liegt 
ſchon im Begriff eined Volks, daß eine oberfie Gewalt 
bei demfelben ſich conftituirt habe, fonft wäre es nur eine 
Menge unabhängiger Individuen; es ift aber eben’ fo 
nothwendig, daß die Souveränetät aus dem Wolke -ausges 
gangen fey, wie Fönnte das Volk fonft gegen biefelbe 


eine Verbindlichkeit haben? Jedes Mecht ſchließt eine | 


Pflicht in fih, und umgekehrt, ber Souverän, fey ex zus 
ſammen gefegt wie er wolle, hat alſo eben ſowohl Ver— 
bindlichkeit gegen das Volk, als das Volk gegen ihn. 
Der Streit uͤber den Grundvertrag iſt ganz unnuͤtz, denn 
wo kein wirklicher Vertrag Statt hat, tritt darum doch 
das natürliche Rechtsverhaͤltniß ein, und außer dem Ge: 
biete des Rechts giebt es keine guͤltigen Verhaͤltniſſe. 


Mas den Erbadel anlangt, fo bin ich der Meinung, 
baß bei dem gegenwärtigen, moralifhen und geiſtigen Zus 
ftand der Völker, der Erbadel natürlich fey und mollte 
man heute irgendwo den beftchenden abfchaffen, fo würde 
fich fehe bald ein neuer bilven. Es liegt zwar nicht in 
ber vernünftigen Natur, aber in der fiefiigenden- Gebrech— 
lichkeit des Menfchen, daß er erlangte Vorzüge erſt auf 
Lebenslänge ausdehnt, und dann: auch auf bie Seinigen 
vererben. will, Daraus folgt aber nicht,. daß der Adel 
anf einem bloßen Zitel ohne Grundeigenthum ruhen Bönne, 
bag er von den Staatslaften zum: Theil befreit bleiben, 
daß er, wenn auch ererbte, Mechte ausüben dürfe, - die 
bem Staate nachtheilig find, . wie die. Patrimpnial; Ges 
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tichtöbarkeit 3. B., und noch meniger folgt, daß ber Adel 
durch feine Natur zum ausfhließlihen Vermittler 
zwiſchen Volt und, Fürfterr, alfo zur Gefeggebung geeig- 
net fen, denn wo diez eintritt, da wechfeln Defpotie und 
 Dligarchie mit einander ab, wie wir ein Beifpiel an Rußs 
land fehen. Herr Müller fpricht immerfort nur von Stäns 
den, von Familien, und deren erblichen Rechten, fo wie 
von Provinzial: Eigenheiten und Localitäten, „in beren 
heitigfter Erhaltung er die recht innerlihe Eigen 
thuͤmlichkeit Teutſcher Nation, wie die Hiftorie 
des gemeinfamen Baterlands zeigt, und das Heil Aller 
fest.” Allerdings hat die hoͤchſt ungluͤckliche Zerftüdelung 
Teutſchlands, die aus dem abfsyeuligen Lehnweſen hervors 
gegangen ift, alle die Schnurrpfeifereien und den Bodds 
beutel erzeugt, die man in Neihsftädten und andern 
Ländchen zu Markte brachte. Iſt das Alles aber ehrwuͤr⸗ 
dig und heilig, weil e8 einmal gemwefen ift, weil es viel- 
leicht zu feiner Zeit Nutzen fliftete, weil es noch jegt in 
manchen Köpfen ſpukt? Was ift nicht Alles Hiftorifch 
Haben unfere wadern Vorfahren dem Wodan nicht Mens 
fchen geopfert, haben unfere edeln Ritter nicht die Stras 
fen unficher gemacht, bat die Römifhe Kirche nicht ben 
Ablaß um Geld verkauft, ift nicht Teutſchland am mei: 
ſten durch Teutſche Fürften bedrängt, ift das meifte 
Teutſche Blut nicht duch Teutſche vergoffen worden, find 
in unlängft verfloffenen Zeiten nicht Teutſche Truppen an 
England verkauft worben, um wider die Freiheit der Ames - 
ricaner zu fechten? Und warum mwurbe feit Jahrhunder⸗ 
ten das Volk gemißbraucht und aufgeopfert, als weil die 
angeblich. uralte Teutſche Landftandfchaft fich fehr wenig um 
daſſelbe befümmerte, ſehr viel aber für fich ſelbſt forgte ? 
Marum wurde Teutſchland vom Auslande gefchmälert, 
ansgeraubt, und beinahe unferjocht, als weil Fürften und 
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Randftände kein Herz und Sinn für- das gefammte Va—⸗ 
terland hatten,“ fondern ein Jeder Verwirrung berbeis 
führte, um im Xrüben wu fi * 


Soll aber jede Veränderung im * ſich hiſtoriſch 
aus dem Vorhergehenden entwickeln, fo duͤrfen wir das 
neue Gebäude nicht auf alte, theils zerſtoͤrte, theils hin⸗ 
faͤllige Inſtitute ſtuͤtzen, ſondern auf die Grundlage der 
Volkskraft, denn das Volk, das freiwillig wider den Un— 
terdruͤcker zu den Waffen griff, hat Teutſchland gerettet 
und nicht die ftehenden Heere, nicht die Coſaken, bie 
nur unfere Länder ausfaugten. Das Volk hat durch diefe 
That feine Mündigkeit erwiefen, es fühlt nun feine Rechte, 
es ift bewaffnet und doch ruhig; ihm das Alte, wobei es 
bedrüdt war, zurüdgeben wollen, hieße fehr zur Unzeit 
ed in ——— — 


Herr Adam Müller — boch zu, „daß die ſehr 
reale dfonomifhe Noth der großen Maſſe 
Teutſcher Bürger dem lockeren Mit» und Einreden 
der Unberufenen eine ernithafte Grundlage darboͤte.“ Loder 
erfheint ihm aber Alles, was nicht auf befläubten Pers 
gamenten ruht, und unberufen Jeder, der nit mit ihm 
aus einem Horne bläßt. Um dieſe allerdings fehr reale 
Noth hat jeder Zeutfche fih zu kuͤmmern, und fie ift 
nicht mit Schminfpfläfterchen und. fehönen Redensarten, 
fondern nur durch eine Radicalcur zu heilen die weder 
von. bisheriger‘ Landftandfchaft, ı nach von Drts: und Ka— 
ften: Geift ausgehen — “ 
| „Ein in ——— — — jedoch 

noch ſehr dunkles und verworrenes Gefuͤhl, behauptet 
Here Müller, bezeichnet die verfaſſungsmaͤßige Frei— 
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heit, als das hoͤchſte Gut, und den Gedanken der todten 
Einheit des Teutſchen Staatskoͤrpers, der Verſchmelzung 
ſeiner Voͤlkerſtaͤmme und Territorial-Rechte, und der ein⸗ 
ſeitigen Unterordung feiner Fuͤrſtenſtaͤmme unter, gleich— 
viel ob aͤußere oder innere, doch immer fremde Gewalt, 
als das größte aller Öffentlichen Uebel.“ Gleich darauf 
heißt e8: „Man verlangt Verfaffungen um den Beſitz⸗ 
und Rechtsſtand zu fihern, nicht um einen neuen zu er⸗ 
finden, um die Mißbraͤuche abzuſtellen, nicht aber um 
die tauſend Eigenthuͤmlichkeiten Teutſchen Byauches oweg · 
zugleichen, um Erfahrung. und praftifhe Kenntniß der 
Sachen, die biendenden Theorien der Zeit haben weichen 
müffen, wieder geltend zu machen, nicht um: dieſen Theo⸗ 
rien einen Wirkungskreis ‚für ihre; Eoftbaten Erperimente 
zu verfhaffen; EZurz, um den Anmaßungen ber einzelnen 
Mächtigen, Gelehrten, Zalentvollen Schranken. anzumweis 
fen, nicht um ihnen erſt AN: Bike weiten Erika 
zu ER: u. ſ. w. | 


Was fol man zu — Gemengfel von n Wahrem 
und Falſchem, von Gutem und Boͤſem ſagen, wobei das 
Gute und Wahre wie aus dem Ganzen ſich ergiebt, nur 
der Zucker iſt, in den man den Arſenik geſchickt einwickelt? 
Um mit dem Letzten anzufangen, moͤge Teutſchland ims 
merhin endlih verfuhen, ob Gelehrfamfeit: und Zalente 
verberblider im Staate wirken, al$_Unwiffenheit, Stumpfs 
finn und Dünkel, Möge; von. neuern Theorien. dasjenige 
beibehalten werden, was ber Verſtand an ihnen bewährt 
gefunden hat, und nicht dem alten Schlendrian wieder 
weichen muͤſſen! Möge. e3 zur. Eigenthümlichkeit.. jedes 
Zeutfchen werden, bas Vaterland. nicht innerhalb der 
Gränzpfähle feines Ländchens zu finden, und das Wohl 
bes. Ganzen nicht einzig in den Vorrechten ſeines ‚Stans 
Nemeſis. VII, Bos. 4. St. un 
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des zu ſuchen! Möge man endlich mit Nachdruck Verfaſ⸗ 
fungen verlangen, nicht bloß, um den gegenwärtigen Bes 
fig: und Rechtsſtand, der häufig ein Unrechtö- und Uebel- 
ftand iſt, zu fihern, fondern um die Staatslaften ver— 
haͤttnißmaͤßiger zu vertheilen, : brüdende Vorrechte abzue 
ſchaffen und jedem Staatsbürger durch Rechte ſeine 
Pflichten erſt werth zu machen, und ſo durch ſein Gefuͤhl 
Ion un ag Baterland zu ae, 
RR, 


Si⸗ —* Einheit des Teutſchen Stautk 
koͤrpers, vor der Hetr Müller ſich zu fuͤrchten vorgiebt, 
und barob weiland fein nun verſtummter Wafföngefährte, 
Her Schmalz, gleichfalls ſich entſetzte, iſt ein Gedanke, 
der je "mehr und je heftiger: ſolche Widerſacher ihn an- 
reifen, deſto tiefer in die Gemüther der Aufmerffamen 
dringen; und ſich darin befefligen wird. Es wäre doch 
feltſam,SBwenn die Verſchmelzung gleicher: Volksſtaͤmme 
von derſelben Sprache und aͤhnlicher Sitte, wenn fie durch 
gemeinſame Noth von Außen oder Innen erzeugt wuͤrde, 
in Teutſchland nut eine’ todte Einheit hervorbringen ſollte, 
da wir - ohne Verwunderung geſehen haben, wie eine 
gleiche Verſchmelzung von Provinzen und Stämmen in 
Spenien, Franktreich und Eugland, wo es wuhrhaftig am 
Localfräten. und Eigenheiten nicht gebricht, deſſenungeachtet 
eine ziemlich lebendige, und fuͤr uns Vereinzelte nur zu 
lebhafte Einheit zu Stande gebracht hat. Wenn Ver⸗ 
ſchmelzung von Voͤlkerſtaͤmmen und Territorialrechten, und 
einſeitige Unterordnung von Füuͤrſtenhaͤuſern ein: fo gro« 
Bes," öffentliches: Uebel ift,. warum hat denn Defters 
reich das ſchoͤne Mailand nicht an das Haus Eſte zuruͤck⸗ 
gegeben, warum find” ſo -alte-Staäten wie Venedig und 
Genua/warum iſt das Herzogthum Warſchau einverleibt 

worden, deſſen — — — war; 


u 
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warum endlih, ‚um auf bas Naͤchſte zuruͤckzukommen, 
warum ‚gab man den burd) Napoleon mediatiſirten Fuͤrſten 
nicht ihre Länder und Hoheitsrechte wieder? Vom Rechts⸗ 
prinzip ift man, wahrhaftig bei diefen Länder =Theilungen 
nicht ausgegangen und noch weniger von. ben, Forderuns 
gen einer gefunden Politik, - Würde Preußen, um ein 
handgreifliches Beiſpiel zu geben, ſeine ſo entfernten, von 
den uͤbrigen Provinzen ſo verſchiedenartigen Rheinlaͤnder 
mit mehr Schwierigkeit regieren und vertheidigen, wenn 
die dazwiſchen liegenden Länder ebenfalls zu dieſem Staate 
gehörten ?.DOder follte e8 nicht in die Augen fpringen, dag 
ganz Sachſen leichter fih wuͤrde mit Preußen. verfchmol- 
: zen haben, als dieß der Fall mit bee Hälfte Sachſens 
ſeyn wird? | | 


cn Mütter fagt an einer anderen Steine: In e 
ber Behauptung feiner befonderen Localitaͤt, feiner Sit⸗ 
ten und Rechte, fieht der Zeutfche- feinen Stolz, feine ‘ 
Freiheit und zugleich die Wohlfahrt der Megierenden, . das 
Gedeihen der Gefammtverbindung, wie benn ſich an allen 
Orten das Verſchiedenartige deier und Innigen: KT 
als das Einfoͤrmige.“ | 


| Der legte Satz iſt ſehr richtig , fest aber den Ders 
faffer auffallend im Widerſpruch mit ſich felbft. : Das 
kleinſte Ländchen in Teutſchland, das durchaus einförmig 
regiert wird, enthält Localitäten und Eigenheiten, die nie 
erfterben, die Verbindung bes Ganzen aber keineswegs 
ftören. Der Schlefier, der Preuße, der Märker und. dee 
Weftphale, find verſchieden von einander; je Fräftiger und 
belebter ber, Preußifche Staat aber werden wird, deſto enger 
Enüpft ſich das ‚gemeinfame Band. zwifchen ihnen durch das 
erwachende Nationaigefühl.. Wer von und durfte, oder darf 

Vu 2 
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noch jest fagen: er habe Nationalgefühl in der Bruſt, 
und ift der Mangel deſſelben nicht Schuld an allem erlit⸗ 
tenen Elend, fo mie die lebendigfte und flärkfte aller 
Gefühle den mwefentlihen Vorzug und die Seele der Eng: 
länder, der Franzoſen, ja, felbft der unterdrüdten Spa: 
nier ausmacht? Ich frage Herrn Müller, ob Zeutfchland 
ftärker, geehrter und blühender unter feinen mächtigften 
Kaifern war, ober unter feinen ſchwaͤchſten, wo jede 


Reichsfuͤrſt ohne Hinfiht auf das Ganze nur nach eige 


nem Gutdünfen handelte? Beifpiele zu geben, wäre un: 
nöthig, da fie ſich Jedem fogleih aufdringen. Wenn 
Herr Müller nicht in Abrede feyn kann, daß nur eine 
Gefammt Verbindung die vielen Zeutfchen Staaten vor 
der Uebermacht der in fich gefchloffenen Nachbarreiche ret- 
ten fann; wenn er ferner einrdumt, daß Verkehr und 
Handel in Zeutfchland gemeinfame Anftalten und Gefet: 
dringend erheifhen; fo wird er auch zugeben, eine foldhe 
Verbindung dürfe nicht locker und zufällig auf eine’ vors 
ausgefegte, und etwa verfprochene Einigkeit fich fügen, 
fondern muͤſſe ſchlechterdings auf Einheitruhen, der 
jeder einzelne Staat fi unterzuorbnen und zu fügen ges 
nöthigt wird. Diefe Einheit kann aber nicht daraus hers 
vorgehen, daß man wieder wie fonft einen Kaifer wählt, 
und die Fürfleu nah ihtem Gutdünfen auf dem Reiche: 
tage ſchalten laͤßt, wo die alte Uneinigkeit bald wieder 
entftehen, und Fürften wider Fuͤrſten mit und wider den 


Kaifer ſich vereinigen würden. Diefem vorzubeugen, muß 


die Landſtandſchaft jedes Staates Abgeordnete auf dem 
Neichötage haben, ohne deren Gefammtzuftimmung durch 
Stimmenmehrheit kein Neihsfhluß gefaßt werden barf. 
Damit diefe Abgeorbneten Feine Jaherrn und Pagoden find, 
fo ift wiederum nöthig, daß die adelichen Grundeigenthüs 
mer und die Bürgermeifter der Städte nicht einzig und 


® 
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‚allein die Standfchaft ausmachen; e8 wirb daher nichts an» 
deres übrig bleiben, als die leidige Kopf= und Seelenreprär 
fentation einzuführen, ‘vor der Here Muͤller eine folche 
Scheue hat. | | 


Wenn ein enger Bunbesverein, der Teutſchland aͤu⸗ 
Ferlich bewahrte, und im Innern den Mechfelverkehr uns 
terhielte, Vortheile gewährte vor dem eigentlichen Stantds 
nerein ,. indem Eleine Staaten leichter zu überfehen find, 
und Nacheiferung zwifchen ihnen erwedt wird; fo darf 
man die Feſtigkeit diefes Bundes. als erfte Bedingung nie 
aus den Augen verlieren, ohne biefe wäre es beffer, daß 
irgend ein Zeutfcher Staat die andern in fi aufnähme; 
denn das aͤrgſte Schidfal, mas einem Volke widerfahren 
fann, ift Unterjohung vom Ausländer. Herr Müller 
fpriche wiederholt und mit entfchiebener Vorliebe von dem 
edeln Stolze des Bürgers, der fich auf hergebrachte Nechte 
und Freiheiten fteift, und mit Eigenfinn, was das Wahr⸗ 
zeichen Zeutfcher Art und Kunft feyn foll, daran hängt, 
Warum aber dasjenige vorzugsmweife loben, was dem Men: 
fhen nur zu natürlich ift, und wovon er ohnehin nicht 
ganz läßt? Wir Hängen Alle mehr oder weniger an un: 
ſerm Jh, an unfern Familien, an Gewerbs⸗ und Stan: 
bes s Eigenheiten, an erworbenen Rechten u. f. w. 


Wenn bem Bürger der Stolz fo wahl anfteht, fo dar 
man ihn wahrhaftig dem Ritter nicht verargen, unb J 
ſehe nicht ein, warum der Bauer, ber Ernaͤhrer des 
Staats, der fleißigſte und kernhafteſte Beſtandtheil deſſel⸗ 
ben, nicht eben ſo gut ſtolz ſeyn duͤrfte. Wenn nun dieſe 
drei Stände, und dazu noch die Gelehrten, die dem vier 
ten Stand ausmachen follten, ſich fämmtlich unter einans 
der mit flolzen Augen anfehen, und jeber Stand für fi 
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mehr denkt und ſorgt, als fire das Ganze, fo iſt es leich— 
ter zu bemweifen, daß ein ſolcher Staat, in dem der Kaften: 
geift vorherrfchend ift, zu Grunde gehen müffe, als wie 
er zur Kraft und Blüte gedeihen Eönne Es ift heilfam, 
den Kaften» und Gewerbs-Geiſt, der fhon in der Selbſt— 
fücht deg Menfchen begründet ifl, durch gemeinfame, vas 
terländifche Anftalten zu mildern und einander anzund 
bern, “als durch fcharfe Abfonderungen noch gefchloffener 
und feindfeliger zu machen. Es möchte darum rathſamer 
feyn, die Bauerſchaft nicht von den Abgeorbnnetem der 
Städte zu trennen. Vermuthlich hoffte man auf ſolche 
Weiſe beide durcheinander in Zaum zu halten und fo da3 
Anſehn der Ritterſchaft, auf deren Unterſtuͤtzung bie Re 
gierung ſicherer rechnet, zu vermehren; es iſt aber wahr—⸗ 
ſcheinlich, daß beide in Colliſionsfaͤllen, wegen zuſammen⸗ 
treffenden Intereſſes, ſich wider dieſelbe vereinigen mer 
den. Die Vereinigung zweier Stände wider einem Drits 
ten ift aber immer ftärfer und heftiger, als die Oppoſi⸗ 
tion von einem Stand zum andern. Will man flatt des 
ehemaligen, geiſtlichen Prälatenftandes, ber nicht mehr 
zeitgemäß: ift, gegenwärtig weder auf Eigentbum noch vor: 
zugsmeifer Bildung ruht, und bei Verſchiedenheit ber 
Ölaubensbetenntniffe nicht überall anmendbar ift, den ges 
lehrten Stand als den vierten einführen; - fo entfteht da: 
durch auf Feine Weife ein Gleichgewicht, vielmehr mürde 
\. ber gelehtte Stand ftets ed mit der Bürgers und Bauer 
ſchaft Balten, ja, beide unter feiner Fahne vereinigen, und 
die Heibung und Animofität gegen die Ritterſchaft dadurch 
noch ftärker werden. Begründet man aber nur zwei 
fländifche Abtheilungen, die der Nittergutsbeftger und der 
Vertreter aller Übrigen Claſſen, fo verminderte ſich die 
Meibung, teil fie von einem Körper, zu einem andern, 
nicht aber von zwei oder drei vereinten, gegen einen Drite 
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gen ober; vierten: Statt haͤtte, um fo.mehr, da es alsdann 
vielen. Abelichen, die keine Nittergüter beſaͤßen, gelingen _ 
würde, ſich zu Volksvertretern erwaͤhlen zu laſſen. Ohne 
Gegenfag und Reibung gedeihet fein Staat, dieſe Reis 
bung darf aber ihr Maaß nicht überfchreiten, fonft vers 
zehrt ſie einen ‘oder den andern Stand, und die Stantds 
form ;enleibet.:eine gewaltſame Aenderung. . Wo der Kas 
flengeift nicht duch den Gemeingeiſt und die Liebe zum 
Vaterland gezügelt wird, da artet allmählicy der gefesliche 
Zuftand in”Defpotismus aus, einerlei,. weiche Glaffe eine 
Zeitlang obfiege., und ob Ariſtotratismus oder ka 
er in her. Mitte liege, 


Jeder politiſche Schriftſteller fuͤhrt für feine Meinung 
biftorifee Zhatfachen als Belege an; was helfen uns aber 
einzelne und fremde Thatſachen, da jede. Zeit ihr Eigen 
thuͤmliches hat, und Gemüth und Geift Jedem fagen muͤſ⸗ 
fen, was dem Gemeinweſen gegenwärtig zum Bellen ge: 
reiche. Der Stolz kann da wenig helfen, wohl aber viel 
ſchaden, Vaterlandsliebe iſt der einzige Schmud, der jeden 
Bürger jeglicher Claſſe ziert. 


Herr Adam Müller hat in der Einleitung zu feinem 
Gedankenfrieden mit der vornehmen ZuperfichtlichFeit, die 
einen Rüdhalt Hinter fich weiß, über die politifchen Zeitz 
probucte abgeurtheilt, den Nheinifhen Merkur als eine 
bedeutende: Denkmacht gefchont, Herrn Staatsrath Nies 
buhr für eine gelegentliche, unbefriedigende Aeußerung im 
der Schrift ‚gegen Schmalz über die Maaßen herausge= 
ſtrichen, in der neuen Ancillonfhen Schrift ſich felbft und 
ſein geliebtes Kind, den Gedankenfrieden, beifaͤllig wieder 
gefunden, der beſſern Aufſaͤtze in der Nemeſis im Allge⸗ 
meinen erwaͤhnt, und uͤber viele andere politiſche Schrif⸗ 
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ten und Schriftfteller, ohne: fie nur einer Bezeichnung 
zu würdigen, den Stab gebrohen. Wenn e8 Herrn Nie 
buhr gefiele, fidy näher über den berührten Gegenftand zu 
erklären, fo möchte ſich fchwerlich ergeben, daß er mit 
bem Berfaffer des Gedankenfriedens in bee Hauptfade 


einverftanden fen; was aber die beffern Auffäge der Ru 


mefis betrifft, fo hoffe ich, jeber Mitarbeiter rechnet fie 
nicht zu ben feinigen, 


Eine Zeitfchrift, die fih mit folhen Friebensvon 
ſchlaͤgen ankuͤndigt, ſollte billig für eine Kriegserklaͤrung, 
und als ein Fehdehandſchuh angeſehen werden, den die 
alte, auf Mißbraͤuche und Privilegien ſich ſteifende Pars 
tei binwirft, um wo möglich mit dieſer erfünftelten Keds 
heit die Anhänger eines neuen, rechtlichen Zuftandes zu 
erfhrrden; fie kann aber nur Unmillen verurfahen, we 
sen ihrer Dreiftigkeit, Aufmerkfamkeit erregen auf bie 
tiefer liegenden Zwede, und enblih, wenn man biefe 
durchblickt hat, tiefe Abneigung einflögen vor ſolchen, nur 
zu ‚gut zufammenpaffenden Gefinnungen und Grundfägen, 


Ein Schriftfteller ift nach feinen Schriften zu beur 
theilen, nicht nach feinem Thun und Zreiben, und eine 
Schrift wird durch die andere erklaͤrt. Durchgeht man 
nun mit einiger Aufmerkfamkeit das erfte Heft ber, von 
Herrn Adam Mütter. herausgegebenen, Teutfhen Staates 
Anzeigen, fo findet man (mit Ausnahme einer Abhands 
lung vom Pr. Krug, die man ungern an biefem Orte 
erblickt) in allen Auffägen, die das Gepräge des Herrn 
Herausgebers an ſich tragen, nicht nur gleiche Richtung, 
und daffelbe Streben wie in der Einleitung; fondern er führe 
uns ohne Hehl noch tiefer in das Innerfle feines Tem⸗ 

pels ein, ja, er muthet und zu, gleich ihm, anzubeten, 
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was er uns als das Anechaligfle und ewig Bleibende 
darbietet. 

Wer Berfaffung, Berwaltungsart und — Ein | 
richtung eines Staats bleibend und unveränderlic für alle 
Zukunft feftftelen will, dee muß, um confequent zu feyn, 
den Befisftand weder durch das natürliche Recht beſchraͤn⸗ 
Een, noch das natürliche: Recht auf die Vernunft erbauen, 
und endlich diefe nicht als höchfte Gefeggeberin aller Vers 
hältniffe anerkennen ; fondern-.er muß das Mechtliche auf’ 
das Politifche , das Politifhe auf das Weligtöfe ſtuͤtzen, 
und das Religiöfe und Göttliche wiederum nur in der 
allein feeligmachenden, ewig bleibenden, und Alles in dies 
ſem und jenem Leben beherrfchenden Kirche fuchen und 
finden. Auf folhe Weiſe laͤßt fih ein Gebäude gründen, 
das nur Eingänge, aber keinen Ausgang hat, das nichts 
Höheres und Anderes erfennend, die Welt in feinen 
Grängen eingefchloffen findet, das in feinen ehernen 
Mauren den regen Beift zum Falten Wort erflarrend 
ſtets von benfelben Formeln wiederhallt; eine Zwingburg, 
worin menige, von unfichtbarer Hand eingefeßte, Herrfcher 
die Gedanken, Empfindungen und Handlungen der Men: 
fhen unerforfhlihen und unbegreiflichen Gefegen unter: 
werfen, nad denen ohne Grund verziehen und ohne Mit: 
leid verdammt wird; mit einem Wort, eine büffere, von 
betäubenden Dämpfen verfinfterte Priefterhalte, ftatt eines 
freien, heitern, ermärmenden und belebenden "Gotteshaus 
ſes. Es ift nicht das von Jeſus verkündete Evangelium, 
worauf e8 hier ankommt, nicht die Lehre der Liebe, Wahr: 
heit und Vernunft, nicht der Glaube am einen göttlichen 
Zufammenhang und unendlihe Vervollkommnung aller 
Dinge, der den Böfen ſchreckt, den Rohen wedt, ben 
Befleren ermuntert, den Frommen befeeltz; es iſt nicht 
die milde, esquhdınde thätige Religion, die-von dem Wort. 
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auf das Merk hinweiſet, vom Schein’ zum Senn, von der 
Andacht zur Frömmigkeit, die den Fehlenden zurecht weis 
fet, dem Verbrecher den Weg zur Vefferung zeigt, ben 
euchlofen Heuchler aber verwirft; nicht die reine chriſtliche 
evangelifche Religion ift es, der immer mehr bie Gläus 
bigen und Lehrer der verſchiedenen Bekenntniſſe fi; ans 
nähern, nein, das in ſich zerfallene, finftere Irrgebaͤude, 
aus Trug und Phantafie von. Priefterhand zur SPrieffers 
herrſchaft aufgerichtet, auf Kaftengeift als auf feinen Säu- 
len ſich ftüsend, den Staat zum Werkzeug berabwürbis 
gend, die Fürften zu ihrem Schemel erniebrigend; diefer 
furchtbare Thron des Aberglaubens, der alle Ketten ges 
fhmiedet, und alles Elend in der Welt hervorgebracht 
hat, dieſer Thron ber Finſterniß, den Hildebrand und 
feine Nachfolger auf den Zrümmern bes ChriftentHums 
errichteten, und den die Auffläcung mit ihrer Fackel ums 
fieß, dieß von der Vernunft verworfene Wahngebilde ift 
es, was Herr Adam Müller wieder aus feinem Schutt 
emporgraben und auf unfern Köpfen erheben möchte. 


Solfte man hieran zweifeln, fo leſe man die Aufſaͤtze 
Nr. 6., befonders aber 7 und g., entkleide fie von dem 
prunfvollen Gewande fcheinbarer, mwohlklingender Formeln, 
mit denen Eiferer nie fparfam find, und ziehe nur fireng 
aus den Vorderſaͤtzen die Folge, fo wird fich ergeben: die 
Religion fey nur in der Kirche zu finden, die Kirche müffe 
darum herefhen, alle Staaten ihr unterthänig ſeyn, alle 
Geſetze von ihr ausgehen, und. wer fi dagegen auflehnt, 
ber buͤße es nicht nur mit ‚dem. hoͤlliſchen Feuer, ſondern 
werde auch zeitlich recht langfam gebraten. 


In Nr. 6. finden wie in einer Nachſchrift des Het⸗ 
ausgebers zu dem Briefe eines katholiſchen BIER fol⸗ 
gende En Stelle: 
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„Gewiß aber ift e8, daß die Reform der Ehegefege 
in allen Europäifchen Staaten: den weiteren Berhandluns 
gen über Verfaffung und Freiheit vorangehen follte, Die, 
weiche zur Vertheidigung der Chefheidung oder fchlechter 
Ehegefege vorwenden, das Geſetz Eönne nicht zwei Pera 
Ä fonen abfolut und ſacramentaliſch verfnupfen, weil taus 
Send Schwierigkeiten des Fleiſches und Geiſtes ſich der 
unbedingten und ewigen Bereinigung entgegen ftellten, 
laͤugnen überhaupt um fo mehr den Staat, ber ja nur 
eine folche durchdringende und perfönliche Vereinigung une 
ter allen Umftänden, auf Leben und Tod, für die guten 
und für die böfen Zage feyn fol. Gicht es eine rechts. 
liche Auflöfung der Ehe oder der Verbindung, die zwifchen 
je zweien beſteht, fo giebt e8 ja wohl auh um fo mehr 
eine vechtlihe Auflöfung der, aus Millionen beftehenden 
Staatsverbindung. ’ | 


In Nr. 8. wird gefagt: „bamit das Werk (der heus 
tigen Reform nämlich) nicht ganz am verkehrten Ende an- 
gegriffen werde, iſt zuerfi und vor allen Dingen zu trach—⸗ 
ten, daß unfere großen und guten und gemwiffen- 
haften Fürjten würdig bei ihren Völkern vertreten wer—⸗ 
ben. Späterhin und wenn auf diefem Wege nicht Alles 
ausgerichtet werden folte, kann die Frage an die Reihe 
fommen, mie die Völker von ihren Fürften zu vertreten 
wären, Nie aber iſt zu ‚vergeffen, daß beiderlei Vertreter, 
Staatöbeamte und fländifche Mepräfentanten aus bdemfel: 
ben Holze gefchnitten find,- (find es denn die Fürften nicht 
auch?) und daß das Herrfchen nur deßhalb ſo ſchwierig 
iſt, weil die Völker und alſo auch die Meiſten ihrer moͤg— 
lichen Vertreter“ jene höhere, einzig dauerhafte Art des 
Dienſtes verlernt haben, bie mit dem Dienſte des Herr: 
aller Hertn und mit der Würde des freien menſchlichen 
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Selbfibemußtfenns (fol vermuthlich, nur mit fchönerem Nas 
men, Beamtenftolz bebeuten) vereinbar iſt.“ 


| Es ift fchwer, ſich des Lächelns zu enthalten, wenn 
man fieht, mworauf Herr Müller nicht verfällt, um nur 
bie gefürchteten Verhandlungen über die Berfaffung aufzu— 
halten. Die Staatsbeamten follen den Dienft des Herrn ber 
Herren lernen, d. h. nicht, fie follen rechtlich werden, wozu 
beftimmte gefeglihe Verhaͤltniſſe fie allerdings auffordern 
und nöthigen würden, nein, im Sinn bed Hrn. Müllers 
ausgelegt, heißt dieß nur, fie.follen in den Schooß ber 
Roͤmiſch-katholiſchen Kirche zuruͤckkehren, damit ift ſchon 
Altes abgethan. Die Reform der Ehegefege foll alfo in 
allen Europäifhen Staaten den weiteren Verhandlungen 
über Verfaſſung vorangehen. 


Das kann aber unferm gemwiffenhaften Verfaffer un- 
möglich Ernfb feyn, denn nur wir Evangelifchen haben 
ja nach feiner Meinung zu reformiren, db. h. unfere ganze 
Meformation von uns zu werfen. Die Ehe ift nad ihm 
unauflöslih und der Staat ift es auch, und muß e8 auch 
wohl feyn , denn ein Staat, der die Kaften und Priviles 
gien verewigen und bie Herrſchaft der Kirche herftellen 
will, ift gezwungen, feine Grängen verfchloffen zu halten, 
fonft bliebe heut zu tage Niemand mehr im Lande, als 
eben bie reichen Pfründner, Magnaten u. f. w. Ueber: 
haupt muß man ein, für allemal mwiffen, bag Herr Müls 
ler, wenn er von Recht fpricht, nur das Recht gemiffer 
Perfonen meint, die Andern haben nur Pflichten. 


Aus einem einzigen dieſer Säge läßt ſich die wider 
Hın. Müller erhobene Beihuldigung leichtlich ableiten, es 
wird aber gut feyn, noch einige Proben von dem dogmati⸗ 
{hen und polemifhen Zalent unfers Verfaffers zu geben. 
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Aus dem ten Auffag, betitelt: Betrachtung bei Gelegen: 
heit des zu Berlin erfchienenen Buches: Philofophie des. 
Katholicismus, mögen folgende Stellen genügen: 


„Den Frieden, welchen wir genießen, und bie Freiheit, 

welche wir wollen, führen uns auf tiefere Betrachtungen, 
als denen eine bloß philofophifche Moral oder die gewöhnliche 
Politik genügen koͤnnte. Man fühlt allgemein, daß ohne 
einen Frieden mit Gott, und ohne ein Gefühl der Innern 
Freiheit, die einer alten Sage nad) nur durch die Ausübung 
feiner Gefege zu erreichen ift, alle unfere Opfer vergeblich 
gefallen und alle Bewilligungen unferer Fürften fruchtlos 
fepn würden. Iſt ein Frieden mit Gott. möglich, und da 
mit ihm kein Gapituliven auf Bedingungen Statt findet, 
iſt eine Vereinigung des Menfchen, und feiner bürgerlichen. 
und menfchlichen Angelegenheiten mit Gott ausführbar? 
Das ift die Frage, und nur aus ihrer Beantwortung kann 
eine, Bürgfchaft für die erfchlitterten Staaten fommen, nach⸗ 
dem der bloße Sturz des Feindes diefelben nicht gewährt. 
bat’ u, f. w. 


Die innere Freiheit des Menfchen fängt mit der Er: 
Fenntniß des Guten und Böfen an, d. h. mit der Erfennts 
niß der Vernunft; die Vernunft ift aber unfere Lehrerin 
in göttlichen Dingen, und eine Offenbarung, d. h. ein Vers 
kuͤnden göttlicher Lehren bewährt fi) nur dadurch, daß es 
mit den Geboten der Vernunft uͤbereinſtimmt. Das Thier, 
dem es nicht an Verſtand aebricht, hat keine Ahnung bes‘ 
Böttlihen, weil die Vernunft, der Sinn für das Göttliche, 
ihm fehlt. Die Evangelifchen glauben, der Frieden mit 
Gott laffe fih nur auf dem Wege eines tugendhaften Lebens» 
wandels, fo weit es die Gebrechlichkeit der Menfchen zus 
laͤßt, erlangen, von einer Vereinigung des Menſchen und ſei⸗ 
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nen bürgerlichen und menfchlichen Angelegenheiten mit Gott, 
geftehe ich für meine Perfon aufrichtig, nichts zu willen, 
und gar keinen Sinn damit verbinden zu Finnen. Gött- 
liches und Menſchliches iſt meinem Gefuͤhle nach eben ſo 
weit und auf immer von einander eutfernt, als BR 
und Ewiges, 


Wie nun daraus eine Bürgfchaft für die erfchlütterten 
Staaten ſich hoffen laffe, begreife ich eben fo wenig. 


„Bott felbft, heißt es in einer andern Stelle, muf 
aber in dem Stifter diefer Religion Menſch und wahrhafter 
Menfh geworden fern; unfere Hoffahrt, unfere ſelbſt ge 
fällige Meisheit muß durch ihn zum Schweigen gebradt 
worden ſeyn; denn wenn wir von ihm, ald dem Könige ur: 
ſeres Lebens, an unfere Vernunft als einen höheren König, 
weiter appelfiren könnten, fo wäre anftatt des Friedens 
die Rebellion erft durch ihn in die Welt gekommen.“ Su 
biefem myſtiſchen Sinn geht es weiter, und bald darauf 
wird diefer Sag ſolgendermaaßen angewendet: 


„Aller Streit über das aͤußere Verhaͤltniß des Kathe: 
licismus und des Proteſtantismus kann demnach. auf fo 
lange, als man über den erſten Grundfag des Chriftenthumg, 
über die Menfchwerbung Gottes, nach der vollen Bedeutung 
der Worte: Gott und Menfh, nicht einig ift, zu nichts 
als größerer Derwirrung ber Sprache und der Meinungen 
führen; fo lange iſt das Chriftenthum felbft ein ſchwanken⸗ 
des und zweibeutiged Gut, kann zur Standhaftigkeit und 
Dauerhaftigkeit unferer menſchlichen und. bürgerlihen Eins 
richtungen nicht& beitragen, und der Frieden, die Freiheit, 
der Bau unferen Staaten und Gefege, bleiben berfelben 
Willkuͤr und Tyrannei menfchlicher Laune überlaffen, der 
fie entheben worden ſollten.“ 
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Ich bekenne aufrichtig: in: dieſe Myſteridn nicht einge⸗ 
ben zu koͤnnen, weil ich davon nichts begreife, und von 
Unbegreiflichem und Unerklaͤrbarem laͤßt ſich nicht reden. 
Ueber die hoͤchſte, merkwuͤrdigſte und ſouveraͤne Thatſache, 
von der alle andern Thatſachen erſt inneren Zuſammenhang 
und Wahrheit für das Herz gewinnen, wie Herr Müller 
ſich ausdruͤckt, über die. Menfchwerdung Gottes namlich, 
die nach ihm: vor mehr als achtzehnhundert Jahren vor fich 
gegangen iſt haben, wierer ſelbſt ſagt, die Chriſten ſich 
zeither nicht: vereinigen koͤnnen, und es iſt nicht abzuſe⸗ 
hen, warum nach ſo vielen verfloſſenen Jahrhunderten ge⸗ 
genwaͤrtig die allgemeine-Annahme dieſer Thatſache leich⸗ 
ter zu bewerkſtelligen waͤre, zumal ba Herr Adam Müls 
ler von feinen Beitgenoffen. behauptet, „baß Gott ſelbſt auf 
Erden erſcheinen müßte, um unferm Verſtand nur einigen 
Gehorfam, unfern Herzen: nur einige Demuth abzugewin⸗ 
nen.“ Unſer unerſchrockener Verfaſſer verſucht zwar gleich 
darauf in ſeinem Feuereifer die Chriſten zu dieſer Wahr— 
heit zu bekehren, da er aber wie natuͤrlich nur vermag, dieſe 
Thatſache vorauszuſetzen, ohne ſi ſie auf irgend eine Art zu 
beweiſen, ober zu erklären, fo zweifeln wir aus eigener 
Erfahrung, dag er viel damit ausrichten werde. » Durch 
die Vernunft, die nah’ Herin Müller ohnehin ohnmm aͤch— 
tig, eigenfüchtig- und von ihrer, göttlichen: Abkunft abe 
gefallen iſt, laͤßt fich in folhen Dingen nichts entfiheiden; 
da aber vor diefer angeblich. wichtigften:. Thatſache viele 
täufend Millionen Menfchen gelebt haben, die folglich von 
ihre nichts: wiffen konnten, und unter biefen ſich Leute bes 
fanden, wie Soerates, Ariftides, Phocion, Epaminondag, 
die Catonen und Scipionen u. fi w., deren Geſinnungen 
und.Thaten wir noch bewundern; da ferner, nachdem fie 
fi zugetragen haben fol, wiederum mehrere taufend Millios 
nen lebten, die entweder davon ‚gar feine Kenntniß hatten, 
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oder nichts davon wiſſen wollten; ſo ſcheint ſich daraus zu 
ergeben, daß dieſe Thatſache nicht ſo unumgaͤnglich noͤthig 
zum menſchlichen Leben ſey, indem, wenn ohne ſie, wie 
unſer Verfaſſer ſagt, buͤrgerliches Gluͤck, Vernunft, Liebe, 
Freiheit und Beſitz gar nicht da waͤren und einander ſelbſt 
zerſtoͤrten, einerſeits das menſchliche Geſchlecht zum Thier 
herabgeſunken ſchon laͤngſt ſich aufgerieben haben wuͤrde, und 
außerdem von der Gerechtigkeit Gottes ſich erwarten laͤßt, 
er werde in dieſem Falle ſchon weit fruͤher Mittel getroffen 
haben, alle Menſchen mit dieſer Wahrheit zu durchdrin⸗ 
gen, ohne es bis zur Herausgabe der Staats-Anzeigen von 
Herrn Adam Müller zu verſchieben. 


Unſer Verfaſſer meint: „durch die Menſchwerdung 
Gottes ſey das ganze menſchliche Beiweſen in vollem Maaße 
geheiligt worden, und buͤrgerliches Gluͤck, Vernunft, Liebe, 
Freiheit, Beſitz u. ſ. w., dem Menſchen, nachdem er ſie 
verloren hatte, zuruͤckgegeben, nachdem er fie verwirkt, zum 
Eigenthum geftellt, unter dem einzigen Vorbehalt, daß er 
fi der nunmehrigen, teibhaften Anweſenheit Gottes im 
alten menſchlichen Dingen bewußt bleibe.‘ u 


Da biefe Heiligung bed menſchlichen Weſens nicht 
in der bloßen Thatſache der Menſchwerdung Gottes liegen 
Kann, fondern nur in dem Glauben an diefelbe, ſonſt 
wirkte fie auf alle Menfchen gleich, fo folgt nothwendig, 
daß in den Laͤndern, wo dieſer Glaube gelehrt und ange⸗ 
nommen wird, Vernunft, Liebe und Freiheit weit mehr 
als in Laͤndern, wo dieß nicht der Fall iſt, gefunden wer⸗ 
den, ja ganz eigentlich dort zu Hauſe ſeyen. Meines Wiſ—⸗ 
ſens hat aber noch kein Verſtorbener oder Lebender bes 
hauptet: in Portugal, Spanien, Neapel, Sicilien, Rom, 
ungarn, Polen, Oeſterreich u. ſ. w. traͤfe man mehr Ver⸗ 
nunft, Liebe und Freiheit an, als in den verſtockteſten 
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evangelifhen Ländern. Offenbar ift alfo der Glaube an - 
die Menfhwerbung Gottes entweder, troß der reinen, ka⸗ 
tholifhen Kirchenlehre, no nicht zum Durchbruch in ben 
Gemüthern gefommen, oder er reicht nicht zur Werbeffes 
rung des moralifchen Zuftandes des Menfhen hinz darum 
möchte es rathſam fern, wenn die Staaten einftweilen, 
bis die Kirche auf wirkſamere Mittel verfänt, fich ſelbſt 
zu helfen, und auf natärlihen und menfchlihen Wegen, 
durch eine zweckmaͤßige Verfaffung 4. B., wenigfiens Eis 
niges zu erlangen verfuchten, Wuͤrde nachher etwas ers 
funden, wodurch alle Menfchen auf einmal zur Heiligkeit 
gelangten, fo hörte ohnehin aller Zwieſpalt auf, und bie 
ewige Herrlichkeit fienge von dem Augenblide an, 


Die Allgegenmwart Gottes ift allerdings bei den Evans 
gelifchen ein mefentlicher Glaubenspunkt, auch Tehrt die 
Bernunft fie fhon, die überall Zufammenhang und Ges 
ſetzlichkeit erblickt; aber geheiligt wird der Menſch dadurch 
nicht, das Gefühl diefer Allgegenwart in und außer uns 
Fann nur durch geiftige Einwirkungen lebendiger werben, und 
ihn vermögen nad Vervollkommnung zu ringen, die bloß 
fein eigenes, hoͤchſtmuͤhſames, darum ‚aber verdienftliches 
Werk feyn Fan. Dody genug von unerforſchlichen Din: 
gen, eine einzige tedliche, mit Aufopferung vollbrachte 
That wiegt alle Glaubensformein und Satzungen auf. 
Nur noch zwei kurze Stellen, die mit duͤrren Worten 
uns ſagen, worauf es eigentlich abgeſehen iſt. 


„Sobald nicht nur bie Gottheit, fondern auch bie 
eben fo vollfiändige und mahrhaftige Menfchheit Iefu 
Chriſti anerkannt ift, drängt fih die Nothwendigs 
Zeit auf, auh fein Reih unter den Menſchen, 
die fihtbare Kirche in ununterbrohenem Fort«- 

Memefis, VII. Bbs. 48 Gt. | &r 
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gange von ihm bis auf. uns anzuerkennen. Hier 
ift der Punkt, wo die Streitfrage beginnt, ob die Fathos 
fifche oder die proteftantifche Anfiht dem Grundfage des 
Chriſtenthums, d, h. feinem eigentlichen Lehrbegriffe ent⸗ 


ſpreche. —W 


Dieſe Streitfrage wind aber durch die eben ausge⸗ 
fprochene Nothwendigkeit fhon entfhieden; die Menſch⸗ 
werdung Gottes alſo zugegeben, muͤſſen wir in den Schooß 
der allein ſeeligmachenden Kirche zuruͤckkehren, und dann 
werden wieder Biſchoͤfe, Praͤlaten, Moͤnche, Ablaßpredi⸗ 
ger und Inquiſitoren eingeſetzt, und Scheiterhaufen er: 
richtet, um Bernunft, Liebe und Zreiheit unter 
uns, wie in den glädlichen Eatholifhen Ländern einzus 
führen. Da ſich in Zeutfchland vermuthlih nur wenige 
Liebhaber zur folhen Heilmittelm finden werben, fo wäre 
88 beffer, die Menfchwerdung Gottes, als etwas Unbe— 
greiliches, bei Seite zu laffen, und wenn Jeder vor ber 
Hand fich bemühte, dem Abbilde Gottes, ber Vernunft, 
in. etwas ähnlicher zu werden, und wenigſtens vor ben 
groͤbſten Laftern, als Lug und Trug, Schmeichelei, Heuche⸗ 
kei und Scheinheitigkeit ſich moͤglichſt zu hüten. 


Am Ende deffeiben. Auffages erfahren wir, baß alle 
Beforgniffe von einer ſcheinbaren Unverträglichfeit des 
proteftantifchen Lehrbegriffs mit dem bleibenden Beſte— 
hen der hriftlihen Staaten, wie der wahren bürgerlichen 
Sreiheit, keineswegs aufgehoben wären, “ 


Diefes ſcheinbar iſt num, mie aus dem bisher Ans 
geführten fattfam erhellt, eine zarte Schonung des liebe 
vollen Heren Werfaffers, um die armen Evangeliſchen 
fiber ihren Zuftand nicht zu ſehr zu erſchrecken. Hoffent 
lich haben England, Mordamerica und Teutſchland jetzt 
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nichts Eiligeres zu thun, als die buͤrgerliche Freiheit der 

Portugieſen, Spanier, Neapolitaner und Roͤmer ſich 
ſchleunigſt anzueignen. Ein unausloͤſchliches Gelaͤchter iſt 
das Einzige, womit eine Stelle ſolcher At beantwortet 
zu werden verdient, 


Inmn letzten Aufſatze werden dieſelben Saͤtze von der 
Berſoͤhnung des Fleiſches und des Geiſtes, von ber 
‚Menfchwerdung Gottes, und der Vergöttlihung. bed Mens 
ſchen, weiter ausgeführt, und auf die Geſchichte ber ver» 
. gangenen drei Jahrhunderte, fo wie auf die Zufunft ans» 
gewendet. „Dätte, beißt es an einer Stelle, in dem 
gZeitraume von den Kreuzzuͤgen bis auf die Entdeckung der 
Indier die geiſtliche Macht ſich der weltlichen Intereſſen 
bemaͤchtigt, fo war ihr Streben, weil es auf die Verbin: 
dung des Goͤttlichen und Menſchlichen, das heißt, auf 
die eigentliche und hoͤchſte Beſtimmung des ganzen Ges 
' Schlechte gerichtet war, gebecht, und fonute nur an der 
Unbekanntſchaft mit den weltlichen Dingen, un einem 
falſchen Prinzip der Enthaltſamkeit (2) und der Reſigna⸗ 
tion ſcheitern. Jede Macht auf Erden, die irgend 
etwas Menſchliches von ihrer Sphaͤre aus— 
ſchließt, wird aus Reaction gegen das unnaturliche 
Gedoch mie mir fcheint, fehr vernünftige) Gebot, das fie 
ſich auferlegt, nunmehr das Berfhmähte ufurpiven 'müffen,“ 


Wer Ohren hat zu hören, ber höre, im unbedacht⸗ 
ſamen Eifer offenbart Hier ein neubekehrtes, wohl unter 
Xx2 


[| 


556 VII.. Ueber den Gedankenkrieg. 


richtetes Müftzeug der Kirche, was die Kirche -felbft in 
neuern Zeiten laut zu- befennen nicht mehr - wagte, ja, 
in Vergeffenheit zu bringen fuchte, was aber Grundlage 
und Ziel ihres Strebens und Handelns vom Anbeginn 
war, ift, und ſtets bleiben wird. Jede Kirche macht je 
nah dem Maaße von Gewalt, das ihr eingeräumt mir, 
mehr oder weniger diefelben Anfprüche, und wir braucen 
nur unfere lutherifche, gegenwärtig befcheidene, gotte&dient: | 
liche Auffiht zu einer Epifcopal: Kirche zu erweitern un 
aus zuſchmuͤcken, fo werden wir in Kurzem auch lutheri 
fhe Püpfte aufftehen fehen, die den Hildebranden nicht 
nachgeben werben, i Für. die Seelforger und Lehrer de | 
Evangeliums alle Ehrfurht; mo. aber die Priefterfhaft | 
gu einem Körper eng verbunden wird, da greift fie, mie ı 
jede Corporation, um fih, und hört damit auf, fih | 
über .alle andere, und endlich über den Staat felbfi a 
erheben, 

Zum Schluffe meldet uns nod Herr Adam Müle, 
daß überall, trog aller Neactionen ber weltlichen Macht, 
das Verlangen, das Weltlihe zu Gott, d. h. naͤmlich 
zur Nömifchskatholifhen Kitche zurüdzuführen, unver 
kenmbar ſey. Gegenwärtig miffe vom Staate aus, bie 
Kiche, wie einft von der Kirche aus ber Staat erobert | 
werden, dieß ift der Sinn ber Geſchichte der drei legten 
Sahrhunderte. Die Erzeugung des in fich vollendeten 
Credits muß in England zum ‚Glauben felbit und zu 
‚einer wirklich katholiſchen Form der Verfaſſung zurüdfüh 
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ten. Die Perfönlichkeit der Britifchen Nation hat den 
feudaliftifhen Geift ihrer Verfaffung erzeugt , diefer Geift 
Hat in der Berfaffung einen Mittelpunkt concentrirt, näms 
lich Bank, Parlament und König; dieſer meitlihe Mittels 
punkt muß aber feinen geiſtlichen, oder geifligen Mittels 
punft fuchen, was bei Herrn Müller einerlei.ift, naͤm⸗ 
lich die Nömifche Kirche, quod erat, demonstrandum, 
Wir wünfhen dem Herrn Müller viel Gluͤck zw 
dieſer aufgeflärten Anſicht der neuern Geſchichte, find 
aber uͤberzeugt, die Todten werden nicht wieder auf Er— 
den wandeln. Sollten wider Wuͤnſchen und Vermuthen 
die geiſtlichen Orden auf kurze Zeit in ihre Hertlichkeit 
hergeſtellt werden, ſo waͤre Herr Adam Muͤller ſehr taug⸗ 
üch, die Stelle irgend eines Ordens— Generals zu beklei— 
den, nur nicht bei den Jeſuiten, denn dazu ſpricht und 
verraͤth er viel zu viel, ein guter Jeſuit treibt ſein Mes 


fen im Stillen und ſchafft feine Feinde in Geheim aus 
dem Wege. 


- 


Da nicht hinlaͤnglich unterrichtete Leſer auf bie Vers 
muthbung kommen Eönnten, der Gedanfenfrieden 
des Heren General: Gonfuls Müller fey ein Defterreichie 
ſches Kabricat, dem er fich bemühe, nebft andern, ‚in 
Zeutfchland Eingang zu verfhaffen, fo finde ich mich bei 
genauerer Kenntniß der Defterreichifchen Zeitſtimmung bes 
wogen, dieß zu verneinen, und denfelben geradezu für ein 
Drginalproduct des Verfaffers zu erklären, woran hoͤch⸗ 
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ſtens einige Gleichgefiqnte und neue Staubensgenoffen 
geholfen haben koͤnnten. So wie neue Befen gut Eehs 
ven, fo pflegen Meubekehrte zw glauben, man koͤnne 
des Guten nie zu viel thun, welchen unzeitigen Eifer 
die Gemaͤßigten der einen Partei, jedoch mit Recht, nicht 
fhägen, und die der andern nad) Gebühr verfpotten. 





Benachrichtigung. 


— — 2 


Die „Antwort an den Fuͤrſtlich-Waldecki— 
ſchen Legationsrath Kreusler zu Arolſen“ if 
zwar eingegangen; ſie kann aber in der Nemeſis nicht ab⸗ 
gedruckt werden, weil der Verfaſſer ſich dem Herausgeber 
nicht genannt, und dieſer mithin Feine Buͤrgſchaft für die 
Richtigkeit der Thatfahen hat. 
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